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WicK, eter'‘: DIie urchristlichen Gottesdienste. ein)
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NUSSEL, Friederike: Allein duUuS Glauben. ZurT Ent- WENZ, Gunther: Ergriffen VO.  - ott. Zinzendorf,

wicklung der Rechtfertigungslehre ı1n der OnN-
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Rainer-Matthias MUÜLLER (Dorothea Sattler)
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MASSER, Karın: Christobäl de Gentil de 0Jas Spl1- Philosophie P
ola ().F. un der Iutherische Abt Gerardus Theologie NaturwissenschaftenKarl Jaspers’ Philosophie. Gegenwärtigkeit und

KOTH, Gerhard: Fühlen, Denken, Handeln. Wie dasWolterius Molanus Eın Beitrag S: Geschichte Zukunft. arl Jaspers’s Philosophy. Rooted ın
der Unionsbestrebungen der katholischen und the Present, Paradigm for the Future, hg R1- Gehirn Verhalten teuert Ulrich
evangelischen Kirche 1mM Jahrhundert Doro- chard WISSER Leonard EHRLICH Robert Jan
hea Sattler Berg) Kurzrezensionen Sp 345

RAISER, Konrad: Hoffen auf Gerechtigkeit und Ver- PLATZBECKER, Paul Radikale Autonomie VOL .ott
söhnung Okumenische Predigten (Dorothea denken. Transzendentalphilosophische .Jau-
Sattler) bensverantwortung 1n der Auseinandersetzung Biıbliographie Sp 347

Immanuel ant (22 EL Z und die Religion
Von Friedo Rı

Wer den Namen ants I1111E611 mıiıt dem Terminus Religion religionsphilosophischen Schriften Stellen, die VO  . der Furcht VOL
nennt, weckt wahrscheinlich zunächst negatıve Assozıationen. ant der preußischen ZienSsSurT diktiert sSind? ber die ede VO ‚alles
gilt I1 SeiINer Kritik den klassischen Gottesbeweisen als DOT= zermalmenden“ ant‘ steht die VOo „Kant als Metaphysiker“2 und
StOTeT der philosophischen Theologie. Der Religionsphilosophie, die dem Verdikt des Reduktionismus steht das Urteil e1INeEes Wilhelm ilt-

deren Stelle setzte, wird vorgeworifen, S1e reduziere die Wahr- hey,ants Werk eröffne einen tieferen 1NDI1C 1n das We-
heiten des Christentums auf 1ne Vernunftmoral. Das Thema Läßt FTa-
SC ants Biographie stellen: Hat die strenge pietistische ETZ1Ee- Moses Mendelssohns Morgenstunden der Vorlesungen ber das Daseyn
hung 1m Collegium Fredericianum ihm die Religion e1INn für alle Mal (sottes. Eirster Theil, Berlin 17890 Vorbericht
verleidet und bei ihm e1Nn Irauma hinterlassen? Finden sich 1n den un! Max ant als Metaphysiker. Eın Beltrag ZUTLT deutschen Philosophie

1m Jahrhundert, uttgar‘ 1924
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SE  z des Christentums als irgendein anderes der Aufklärungszeit und analytischer Satz“ 1473 Die Kategorien drückten reale Verhältnisse
Se1 nach rückwärts allein mi1ıt dem Werk Pascals und nach vorwarts AaUS Die Erkenntnis entstehe adurch, daß die ınge durch die atıg-

11UT mıiıt dem Schleiermachers vergleichen‘”. keit des intellectus den menschlichen (‚e1st bestimmen. ‚Kants
Die Religion innerhalh der -TeNzen der bloßen Vernunft iTagt, wWI1Ie negatıve Einstellung ZMetaphysik ist wohl darauf zurückzuführen,

sich die Offenbarung als historisches System AAn reinen Vernunftt- daß se1ın Werdegang VO  n der scholastischen Philosophie unbe-
System der Religion erhält | D ist die se1t den Apologeten des Wwel- rührt geblieben ist  . 151) Kants Autonom1smus, die Kritik der
ten Jh.s diskutierte Trage nach dem Verhältnis VO  s Vernunft und (J{I- Ethik und der Postulatenlehre, stehe „1M Gegensatz VAÄSE Theismus“
tenbarung. S1e begegnet U11S5 nach ants kopernikanischer Wende als 175} se1ın Glaube .ott beruhe „auz e1Inem reinen Willensakt“
das Problem, Was ine Transzendentalphilosophie, welche die apr10- 176) Miıt se1Nner Lehre VO radikalen Bösen welse ant das DNogmarischen Bedingungen der Möglichkeit der Erkenntnis eilegen WILL, VO.  b der Erbsünde zurück. Entsprechend werden das Z/Z,weıte, Drıiıtte
SE} Tatsache e1INer ın der Geschichte und 1n der S1e gebundenen und Vierte Stück der Religionsschrift AUS der Sicht der katholischen
Sprache ErISaNSENEN Offenbarung 38} kann Der olgende Bericht Dogmatik kritisiert.
möchte anhand VO  . Neuerscheinungen und Neuauflagen Z ant- ARSENIJ ULYGAS Immanuel Kant’, für 1ıne populäre russische SEe-Jahr 2004 unterschiedliche Posıtionen skizzieren: ßl Unterschei- T1e geschrieben, ist nach dem Urteil VOoO  b IDieter Henrich die bedeu-dungen erarbeiten, e1N differenziertes Bild dessen vermıt- tendste Kant-Biographie des Jh.s Das russische Original erschienteln, Was ants Religionsphilosophie eisten kann und welche FTa- 1977 die deutsche Ausgabe VO  - 1981 liegt Jjetzt als Suhrkamp-Ta-SCh und ufigaben S1e heute Theologie und Religionsphilosophie schenbuch VO  —3 „ Käant- heißt Begınn des Vorworts, „natstellt. keine andere Biographie als die Geschichte se1INeEes Denkens“ (7

Man kann der UÜbersetzerin zustiımmen, WE S1e 1M Nachwort
schreibt: EiSs ergeht dem Leser 1mM Verlauf der Lektüre, „wWwl1e dem

Der zweıten Auflage der Kritik der reinen Vernun sind als UTOT und dem UÜbersetzer bei der Arbeit se1ın INas. Die
ein1ıge Sätze VO  - Francıs Bacon VO  - Verulam vorangestellt: „De nobis Schilderung VO  e Kants Leben wird zunehmend eın Leben mıiıt Kant“
1DS1S silemus: De autem, YUaC ag1tur, petimus: ut homines Cd. 110  - (355) Mıt e1INeTr Fülle anschaulicher Details WIT: e1Nn tarbiges, leben-
Opinionem, sed Opus S56 cogitent““, DDie Person trıtt hinter dem diges Bild gemalt. afür mussen hier wel Beispiele genugen. Was
Werk ZUurück, und WEeNn WI1IT eLIwas über die Person erfahren wollen, konnte die Umgebung, 1n der ant ebte, iragt Gulyga 1n dem Kap
mussen WIT das Werk befragen; die Biographie ist VO  . der Doxogra- über die Kritik der Urteilskraft, ZUTLI Entwicklung und Befiriedigungphie nicht Lrennen, Wäas nicht ausschließt, daß die Akzente unter- sSeINes asthetischen S1INNs beitragen? ber Architektur wußte ant
schiedlich gesetzt werden können. AdUS Beschreibungen und Abb.n Bescheid. kın Engländer, dem ant

Fur eınen ersten UÜberblick 1st die überarbeitete un: erweıterte die Westminster Bridge beschrieben hatte, Wäal überzeugt, daß ant
Neuauflage der 1965 erschienenen Rowohlt-Monographie VOI UwWE eınıge re 1n London gelebt en musse und daß Architektur se1ın
SCHULTZ? hilfreich. ants Leben und Wirken und ants Werk werden Spezlalgebiet sSe1l Schwieriger Wr mıiıt der Malerei, der ant
1ın wWwel aufeinander folgenden Teilen behandelt. Der Anhang umfaßbt anderen ildenden Kuüunsten den Vorzug gab AT nannte die Malerei
1ne kurze Zeittafel, Zeugnisse über ant (hingewiesen Se1 auf das Zeichnungskunst. In Königsberg konnte (in Privatsammlungen)kritische Urteil AVA O3  - Hamann und Herder) und 1ne 1n Werke, Hilfs- IL1UT Rembrandt, Va  w Dyk, Dürer, Cranach: Ruysdael sehen. Die großen
mittel und Sekundärliteratur gegliederte kurze 178—183) Bibliogra- Italiener nicht vorhanden. In e1INeT Se1INET Arbeiten verwech-
phie Schwertun wird der Leser sich, die 1n den Anmerkungen al96- selt Raffael mıt Gorreg1i0“ 231} ant kultivierte selinen S5S1inn für
gebenen Stellen nachzuschlagen; werden die Kritik der prak- Humor. Die (8)  €; die bei der Entwicklung des Ironiebegriffs ROtischen Vernunft, die Metaphysik der Sıtten und die Religion Inner- spielt hat, sSe1 noch nicht ın vollem Maß gewürdigt worden. „Man
halh der TenNzen der bloßen Vernunft nach der Seitenzahl der muß schon groß wW1e Goethe Se1IN, 1n den Kritiken an{ts das 1TO-
Ausgabe VO  - Vorländer zıt1ert Die Biographie berichtet VO  g Kants nische Prinzip erspuren‘“. ant sSe1 auf dem Gebiet der Satıre VOTI-
Hochschätzung für selne VO  w} einem gemäßigten Piıetismus geprägte züglich bewandert BEWESEN. „Pers1ius, Juvenal, Erasmus, Rabelais,
Mutter und den negatıven Eintitluß des Fredericianum. Durch e1nNn Swiflt, Voltaire, Fielding, Sterne, Lichtenberg gehörten selinen
UÜbermaß „religiöser Andacht wurden die Schüler e1INeT VO ihnen Lieblingsautoren“ 236) Daß Gulyga besonders auft die Beziehungenselbst widerwillig ertragenen Heuchelei verleitet“ (42) Bel ant habe ants Rußland eingeht, versteht sich VO selbst. SO wird das Leben
sich 1iıne Abneigung das Gebet 1n allen seınen Formen AdUuS- 1n Königsberg der eıt beschrieben, als die Stadt während des S1e-
gebi  el, und: habe sich später mıiıt Schrecken diese Jugendskla- benjährigen Krıeges unter russischer Herrschafrt stand; WI1T lesen das
verel erinnert. Das Kap über Cdie Religionsschrift betont deren „antı- Bittgesuch, das der Privatdozent ant die Ziarın Eli-
kirchlichen Gehalt‘“ „LTSt die RKadikalität der Subordination en sabeth richtete, iıne ireigewordene Professur erhalten, und
Glaubens unter die Vorherrschaft der reinen Vernunft erklärt die ebenso das lateinische Diplom, durch das ant Juli 1794 1n
Agressivıtät, die die preußische Zensurbehörde anwandte‘‘ 154) die Petersburger Akademie der Wissenschaften aufgenommen wurde.
Kant, urteilt Schultz über den Ausgang des Zensurkonflikts, Anhat Das Kap über Kants Religionsphilosophie beginnt mıiıt dem Be-nachgegeben, einen Kompromiss geschlossen, der nicht hne kleinli- richt über den Besuch des russischen Dichters Karamzın bei ant 1mche taktische Kasuistik ist'  06 164) Frühjahr 1789 Karamzın eröffnete ant se1INe ethisch-religiösenIn der unveränderten Neuauflage der Gesamtdarstellung VO  S Jo- Zweifel. Wieder 1 Gasthaus, zeichnete das t{wa dreistündige [50=
SEPH SALMEN® 1969 dominiert die Doxographie. Die philosophi- spräch auft. „Freylich“, Tie ant dUs, ‚ ast die Wahrscheinlich-schen Richtungen, die ant beeintflußt aDen, werden knapp Skiz- keit des ünftigen Lebens noch immer keine Gewißheit. Was würdeziert; Anliegen, philosophiegeschichtlicher Kontext und Gedanken- uch dus u11lSs werden, WE WI1T SUZUSaBEN miıt den ugen sähen?
gang der einzelnen vorkritischen Schriften werden 1n einer klaren Reden WIT ber VO  . Bestimmung, VO einem zukünftigen Leben,Sprache dargestellt. Von den drei Kritiken ist die EeTrste ausführ- seizen WIT dadurch schon das Daseyn e1INes ewıgen und schöpferi-lichsten behandelt. Der abschließende 'eil über die Nachwirkungen schen Verstandes VOTIQaUS, der es irgend eLtwas, und Z W i Rder Kantischen Philosophie 231-273) ist thematisch sehr breit d1N196- Guten schuf. Was” Wie? Hıer muß uch der ETsSTiEe Weise seine Unwis-Jegt; der Weg führt VO  - Fichte, Schelling und Hegel über den Neukan- senheit bekennen“ 2423 Der Glaube Gott, versteht Gulygat1anısmus A Phänomenologie, Lebensphilosophie, Existenzphi- Kants Religionsphilosophie, ist VOTL em das Vertrauen auf die e1-losophie Salmen kritisiert Kant, WEI11) INa vorsichtig BEILE sittliche Kraft. hne Glauben e1Nn Üünftiges Leben nach demformulieren darf, dus eINeTr neuscholastischen Sicht Das Kausalprin- Tod komme keine Religion aus ott iıst die Liebe: „Je alter ant W UT -Z1p sel nicht, wW1e ant annımmt, eın synthetisches Urteil pT10T1, de, desto Lieber rasonılerte über die Liebe“ 250)sondern, argumentiert Salmen mıt Caspar ink 5); e1nNn „mittelbar Am deutlichsten treten die charakteristischen Züge VO GulygasVgl Ricken, Friedo Marty, FTancOIls: ant über Religion, uttgar' 1992, Kantbild 1 abschließenden Vergleich mıiıt Dostoevskij un Tolstoj190

„Über u11ls selbst schweigen WIT. Was jedoch die Sache betri{ft, die
hervor. Der Dichter des Großinquisitor und Kant, den durch
Schiller kennenlernte, stimmen überein 1n der Vorstellung VO  - derS1C.  h handelt, bitten WIT, daß die Menschen bedenken, daß S1e nicht eine freien Persönlichkeit. Beide verbindet die geme1ınsame Quelle, dUusSsbloße Meinung, sondern ine ernste Aufgabe sel .  s Y

Immanuel ant. Dargestellt VO  - Uwe Schultz. UÜberarbeitete un erweiterte der S1e schöpfen: das Neue lestament. Sie 1NSs ın ihrem Ver-
Neuausgabe, Reinbek bei Hamburg 2003 (Rowohlts Monographien). Gulyga, ATsen1)] Immanuel ant. Aus dem Russischen un mıiıt eiInem ach-Salmen, Joseph Immanuel ants Lehre un!: ihre Auswirkungen. 1 -
nderte Auflage, Vreden un! Bredevoort 2003

WO VO.  - Sigrun Bielfeldt Frankfurt Maın 2004 (Suhrkamp Taschenbuch
3568
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ständnis der christlichen Ethik, Her uch 1n ihrer Unorthodoxie. Kontflikt mıit der preußischen ZeNSurTr führte „Friedrich Wilhelm I1
„Die Lehre Christi ist für ant w1ıe für Dostoevski) höchste Verkörpe- un se1ne Berater hatten bald nach der Thronbesteigung beschlossen,
Tung des Ideals der sittlichen Persönlichkeit“ 336) Tolsto) studierte daß die Religion eiINer Verteidigung bedürtfe“. er LEUE ön1g Wl

ant 1 Original und uch 1n Übersetzungen, „Je alter wurde, desto kein Friedrich der Große:; hne festen Charakter tolgte mehr seıinen
Beratern als seiınem eigenen Willen. „Se1n Privatleben Wäar durchgründlicher 1 Ende se1nes Lebens gelangte dem Schluß,

S1€e stimmten galı2Z un: überein“ 342} Eın Brief Tolstojs bezeugt, mehrere sexuelle Skandale der schmutzigsten OTIie charakterisiert,
wı1e tief ih: se1ne eETrstie Begegnung mıiıt der Kritik der praktischen Ver- während se1INe öffentliche Politik HIC 1ne Kampagne für religiöse
nunft beeindruckt hat Zusammen miıt Buddha, Konfuzius, Sokrates, Rechtschaffenheit gekennzeichnet war 391)
Christus und Mohammed ist ant ür ih: e1Nn Lehrer der Humanıtäat. Die Religion innerhalh der -TenNnzen der bloßen Vernunft ist für
In den etzten Lebensjahren wird die Religion innerhalh der -TeNZen üuhn Z W i uch 1iıne theoretische Abhandlung über Religionsphi-
der bloßen Vernunft FÜr in eINes der liebsten Bücher. Tolstojs Ant- losophie; 1n eTsSter Linie ist S1e jedoch e1IN politischer Akt „Kant
wWwWOoTT auf die uralte rage VO Philosophie un Kunst nach dem Wesen hoffte (vielleicht nalv), das Verhalten sSe1INeT Leser un auch des KO-
des Menschen sSe1 Liebe ist Leben „Die Antwort lautet 1mMm Sinne n1gs andern. Die Schrift Wl uch ants Loyalitätserklärung 305
Kants“(347) über Lessing und Mendelssohn“ 431 S1e W1e Lessings Ärzlıe-

hung des Menschengeschlechts un Mendelssohns Jerusalem derMANFRED KÜHN' beginnt den Prolog der, WI1Ie 1 Werbetext
heißt, „ersten ımfassenden Biographie Immanuel ants ce1t über tapfere Versuch, die Religionsfreiheit und letztlich die volle ürgerli-
wel Jahrzehnten“ miıt dem Tod und dem Begräbnis ants ET be- che Freiheit 1n Preußen einzuführen.
schreibt die ImMmmung und Gedanken VO Johann George er,
dem äaltesten der noch ebenden Freunde ants offenen rab „Die I1
Welt War kalt, un: gab keine Hoffnung nicht für Kant, und viel- Anläßlich des 200 Todestages VO Immanuel ant hat der Felix
leicht für keinen VO u1lls Scheffner wußte 1U gut, daß ant da- Meıner Verlag 1 Jahr 2003 iıne limitierte Sonderausgabe der drei
VOo  - überzeugt SEWESEN WäAaäl, nach dem ode SEe1 nichts erwarten Kritiken herausgebracht, die seitenidentisch i1st mıiıt den entsprechen-
Mochte uch 1n selner Philosophie die Hoffnung auf e1INn ew1ges den Bden der Philosophischen Bibliothek. Alle drei Bde enthalten
Leben un: 1ne künftige Existenz hochgehalten aben, 1n seiınem Prı- das bewährte Sachregister und 1ne gut gegliederte Bibliographievatleben hatten ihn solche Ideen kalt gelassen em, der ant VO  b Heıiner Klemme, die innerhalb der einzelnen Abteilungen bei
persönlich kannte, Wäal klar, daß ihm der Glaube einen persönli- der Kritik der praktischen Vernunft alphabetisch, bei den beiden
hen ott emd WAär. ott un Unsterblichkeit hatte ‚WäarTr u- deren Kritiken dagegen chronologisch angeordnet ist Die Ausgabe
liert, glaubte ber selbst keines VO  — beiden“ 16{1) der Kritik der reinen Vernunft VO Jens 11ımmermann eTseizt die VO.

1804 erschien bei ants Verleger Nicolovius 1ne Sammlung VO  > Raymund chmidt:; die Vorrede des Hg.s vergleicht die unterschied-
drei biographischen Skizzen VO.  b Leuten, die ant während der VO6I - lichen Editionsprinzipien. IIıe VO OTS Brandt und Heıiner
schiedenen Abschnitte se1nes Lebens gut gekannt hatten. Ihre Klemme herausgegebene Kritik der praktischen Vernunft bringt VOTL

TeIl die 1n Königsberg geborenen und aufgewachsenen Theologen BO- der editorischen Notiz VO. OTS Brandt ıne ausführliche Einlei-
TOWSki, Jachmann un:! Wasiansk]. Das Buch wurde ‚als die umfas- tung VO  a Heıner Klemme, die die Entstehungsgeschichte des VWer-
sendste und zuverlässigste Informationsquelle bezüglich an(ts Le- kes schildert; die Darstellung des Aufbaus un des Inhalts iıst e1N kur-
ben und Charakter angesehen“ (22) üuhn stellt diese Bewertung 1n Z4GI, hilfreicher Kommentar. kıne Einleitung desselben 1yps hat
Tage. Man abe VO.  w den drei Königsberger Theologen nicht erwarten Klemme der VO  - ihm hgg Kritik der Urteilskraft vorangestellt; die
können, daß S1e e1Nn farbiges Bild des ‚alles zermalmenden“ Freige1l- Sachanmerkungen VO. Pıero Ciordanetti beschränken sich auftf
stes zeichneten, dessen Publikum die Welt Das Projekt sS@e1 viel- den Nachweis VOoO  - Zataten und versteckten Anspielungen.
mehr 1m wesentlichen e1N apologetisches Unternehmen BEWESEN. 1759 verOöffentlichte ann August Eberhard, se1t 1778 Prof. für
ant sSe1 1n 1ıne “Tiache“ Persönlichkeit verwandelt worden. Iie Philosophie 1n Halle, 1mMm ersten Bd des Philosophischen Magazıns
„Skizzen sollten e1INn ganz estimmtes Bild VO ant verbreiten, das s1ieben Schriften, 1n denen der Kantischen Vernunftkritik die C1I-
des ute: und aufrechten Burgers, der das EeLIWas langweilige Leben kenntnistheoretische Posıtion VOoO Leibniz entgegengestellte. Als KT-
eines typischen Professors führte“ (31  A ühn U versuchen, hinter gebnis sel1ner Betrachtungen stellt heraus, „daß 1118  - hne Vermes-
diese exTte zurückzugehen und ‚AB historischen ant gelangen. senheit behaupten könne, die Grenzbestimmung der menschlichen
eın Anliegen ıst 1ne ‚„intellektuelle Biographie an(ts, welche ze1gt, Erkenntnis nach der Leibnizschen Vernunftkritik dürfe och nicht
WI1Ie Kants intellektuelle Interessen 1n Se1INeT eıt verwurzelt waren‘“. aufgegeben werden: alles, Was die Kantische Kritik Gründliches eNtT-
Der Schwerpunkt soll auft der Biographie und nicht auf der Doxogra- hält, sSe1 1n ihrem Umfang enthalten, un außerdem och vieles, W ads

diese hne Grund verwirtt“ 433 ant durchbrach selınen Grundsatz,phie liegen. ühn will se1ın Augenmerk aur die Vorkommnisse
ın ants Leben un ihr Verhältnis Ere1ignissen 1n Königsberg, Preu- sich nicht 1n die Streitigkeiten über se1ine Kritik einzumischen, un
Den, Deutschland, EKuropa und Nordamerika“ richten (37) FUr die antworteite 1790 mıiıt der Schrift Über 1Ne Entdeckung, nach der alle
Durchfi  rung des Vorhabens mussen wiederum weni1ge Beispiele g - 1903515 Kritik der reinen Vernunft HFre. INeEe ältere entbehrlich g —-
nugen. macht werden sSoll Akad.-Ausg JI[ 185—-251) Nirgends, urteilt

Obwohl ühn den Eintluß des Pıetismus und die beherrschende Allison, Se1 das Verhältnis Leibniz klar formuliert wW1e 1n
dieser Schrilft. Iıie sieben Schriften VO  w eTrTNaT: liegen jetztellung der Theologie betont, fällt se1ın Urteil über die geist1ige tmo-
88153  - mi1t ants Erwiderung 1n e1INeT Ausgabe der Philosophischen Bı-sphäre der Königsberger Univ., der Albertina, der ant 13740 se1ın

Studium begann, 1mMm BalıZeEN pOS1ItLV dUuUu>Ss „Der Pietismus 1n KÖNn1gs- bliothek VOT Dıie Einleitung VO. Manfred ahn informiert über den
berg enthielt 1ne erhebliche Dosıs WolI{f, und unterschied sich historischen Hintergrund der Kontroverse; G1E gibt einen gu Kılnı-
dUuSs diesem rund VO. dem Piıetismus anderen (JIrten“ Der Aristo- JE 1n die ersten Rezensionen der Kritik der reinen Vern unft.
telismus WäarTr ‚.WäarTr 1mMm Niedergang begriffen, ber gehörte noch 1M-
INerTr AARE intellektuellen Klima Dıie Königsberger Wissenschaftler 111
verfolgten die Entwicklung 1n Großbritannien, während die anderen
deutschen Univ.en „den Details des wolffanischen un: thomasıia-

Das VO.  Hb KRISTINA ENGELHARD und IETMAR HEIDEMANN hgg
Studienbuch Warum Kant heute?* dient dem Ziel, 1€ heutige An-

nischen Streits verhaftet blieben“ 106) Im Alter VOoO  - vlerz1g Jahren schlußfähigkeit des Kantischen Denkens herauszustellen, ber uch
habe ant ine Wiedergeburt durchgemacht. Vorher 1ıne Z611- auf ihre TeNzen hinzuweisen“ 47123 Die Einleitung bringt 1ne kurze
ale F1ıgur 1n Königsberger gesellschaftlichen Kreisen, 5 e{I{was w1e Geschichte der Kant-Kezeption, die füntf Hauptphasen unterscheidet:
3881 Dandy, e1in geckenhnhafter Mann VOIl Welt“ 2063 jetzt Z0Oß sich 1ne idealistische, nach-idealistische, neukantianische, phänomeno-EwWwu. dus dem Strudel der gesellschaftlichen Zerstreuungen logisch-existenzphilosophische SOWI1eEe analytische Phase Die me1-
rück, 1n dem sich hatte treiben lassen. ant begann, nach Maxımen sten der fünfzehn Kap sind einer philosophischen Disziplin gewild-leben S1e verflochten SICH, schreibt Borowski, „nach un nach met; aneben finden sich Beıträge, die sich mıt eiINerT philosophi-innig mı1ıt se1InNnem Selbst, daß, hne ihrer ‚.ben jetzt sich euilic.

mmanuel ant Der el mıit Johann August Eberhard,; hg. Marıonbewußt se1n, doch danach gehandelt wurde‘“ 179) uüuhn be-
schreibt den Wandel 1n der politischen Atmosphäre, der ants Lauschke Manfred Zahnt, Hamburg 1998 (Philosophische Bibliothek,

481)
Kühn, anfred: ant 1ıne Biographie. Aus dem Englischen VO.  o artın Warum ant heute? Systematische Bedeutung un Kezeption Se1INeT Phi-
Pfeiffer, München 2003 Titel, Ort un! Jahr des englischen Originals Kant. osophie 1n der Gegenwart, hg. Dietmar Heidemann ıstina Engel-

Biography, Cambridge University Press 2001 sind nicht angegeben. hard, Berlin 2004 (De Gruyter Studienbuch).
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schen Richtung z B der Phänomenologie) befassen: andere tzB 11ann iragt, wWwW1e ant selbst sSe1IN philosophisches Unternehmen 1
Philosophie der Subjektivität, Teleologie) lassen sich 1n keine dieser der Kritik der reinen Vernunft verstanden hat ant sehe selnen Krıt1i-
beiden Kategoriıen einordnen. DDıe Religionsphilosophie ıst nıcht VOI- Z1SMUS als die metaphysische Selbstkritik der Metaphysik. Metaphy-iıreten Hıer kann 11UI kurz auft vler Arbeiten hingewiesen werden, die Sik un Religionsphilosophie folgten nicht TSLT auft 1ne vormetaphy-allenfalls 1ı1ne entfernte Beziehung religionsphilosophischen Hra- sische Erkenntnistheorie: vielmehr sSel die Kritik der reinen theoreti-
SEeN haben rıgıtte Falkenburg befaßt sich miıt ants Kritik einem
naturalistischen. ausschließlich durch die aturwissenschaften

schen Vernunft VOo  . vornherein Metaphysik, Metaphysik VO  w der Me-
taphysik und Religionsphilosophie. Aus eINEeTr anderen Perspektivebestimmten Aus dem transzendentalphilosophischen An- zeıigt Aloysius Wınter das metaphysische Anliegen der kritischen

sSatlz erg1bt sich, daß ants Theorie der atur insgesamt 1ne ‚‚antı-na- Philosophie. HT unterscheidet zwischen dem TdO inventionis und
turalistische Stoßrichtung“ (47Z) hat Thema des Aufi{fsatzes ist jedoch dem TdO eEXpOos1t10N1S. Gewöhnlich olge 180838  52 bei der Interpretationdie Naturalismus-Kritik, die ant unabhängig VO  w} Sse1INeTr Iranszen- einNes Jextes dem TdoOo eXpOos1t10N1S. Falls jedoch die ursprünglichedentalphilosophie entwickelt. Untersucht werden der physikotheo- Zielsetzung des Autors bekannt sel, könne 198828  - versuchen, den Ext
logische Gottesbeweis 1n Kants Allgemeiner Naturgeschichte und uch dus dieser Perspektive lesen, VOoO  b der Idee des Ganzen
Theorie des Himmels 1755 un die zweiıte und dritte Antinomie her wichtige Einsichten für das Verstehen der Teile gewınnen.der Kritik der reinen Vernunft. Der vorkritischen Naturalismuskritik Diese Idee des Ganzen findet Wınter 1n der Einleitung ZULE Kritik der
VO.  > 1755 entziehe der kritische ant selbst den Boden Dıie dritte An- reinen Vernunft: „Diese unvermeidlichen ufgaben der reinen Ver-
tinomı1e gebe für antinaturalistische Argumente wen1g her, und uch nunft selbst sind Gott, Freiheit und Unsterblichkeit. Dıe Wissenschaft
die Argumente der zweıten Antınomie, die für ant das „eigentliche aber, deren Endabsicht miı1t allen ihren Zurüstungen eigentlich 11UTLT
Skandalon der ernunft“ 194) SEWESEN Sel.; hätten AdUSs moderner auf die Auflösung derselben gerichtet ıst, heißt Metaphysik“ 7)Sicht .„keine unmittelbare Beweiskraft“ 200) Klaus Düsıing gibt e1- Hılıer lassen sıch die Überlegungen Vo  _ Emmanuel Levınas über Kants
111e  > Überblick über ants Ethik 1n der Philosophie der Gegenwart. Lehre VO Primat** der reinen praktischen Vernunft ansC  1eben JaZiur Sprache kommen der deontologische nsatz VO  e John Rawls kub Sirovatka veröffentlicht IIN miıt eINeTr deutschen Über-
und Se1INeEeT Schule, Tugendhats Kant-Kritik, die sprachpragmatische SEIZUNG, e1INeTr kinleitung und Anmerkungen ZU ersten Mal das
Kant-Interpretation VOo  - Apel und Habermas, die ant-Kritik des BEse französische Original eines 971 verfaßten JTextes VOoO  > Levinas, der
Llitarismus un: der Tugendethik und Düsıings eigener nsatz An die
Stelle VO  . ants Trage ‚Was 1st der Mensch?‘, die These VO  5 Dieter

bisher LUr 1n eINeT niederländischen Übersetzung erschienen W
DIie Selbstprüfung der Vernunft ın Kants Philosophie führt elınerseits

Sturma 1m Kapitel Anthropologie, ‚trıtt eın Fragetypus VO  5 der Art Z Beschränkung ihrer theoretischen und spekulativen Reichweite,‚Was bedeutet das Leben eINeT Person führen?‘ 66 265) Der andererseits ZUTLF Behauptung ihrer Kraft, das Handeln bestimmen“
derne Begriff der Person bezeichne „Akteure 1m Kaum der Gründe“ 330 „EKine Vernunft, die die Handlung gebietet, ist gehalten, den
762) Für einen verstandenen Personbegri{ff stelle ant miıt Se1INeET Menschen über Se1IN Schicksal der über sSe1N etztes Interesse auf-
erkenntniskritischen Theorie epistemischer und praktischer Selbst- zuklären“ 1973 Daß die reine Vernunft auf einem Interesse beruht,verhältnisse systematische Grundlagen bereit. Em il Angehrns Beıltrag das VO  w} dem reinen Praktischen nicht trennen ist und das als der
über Geschichtsphilosophie wendet sich das Vorurteil, g —- letztgültige SInn der Rationalität anerkannt werden kann, das ıst HÜr
schichtliches Denken besitze bel ant allenfalls einen marginalen Levınas die große Neuheit des Prımats der reinen praktischen Ver-
Stellenwert un der Geschichtsphilosophie komme heute I11UT noch nunft AVOT den Postulaten der reinen praktischen Vernunft ıst
e1N untergeordnetes Interesse an(ts Geschichtsphilosophie sSe1 diese Unterordnung des Wiıssens unter e1N Interesse, die das reli-
der Versuch, einen umfassenden Hor1ızont des politischen Handelns g1Öse Moment 1mMm Kantischen Denken ausmacht“ 201)zeichnen. ant zeige einen normatıven Endzweck auf, die welt- Der Begriit des Interesses steht uch 1mM Mittelpunkt der UÜber-bürgerliche Ordnung, und nehme 1ne Naturteleologie als Fun-
dament des historischen Fortschritts Schwerpunkte der 1I1- legungen, die etieTr Dörflinger auft der Grundlage der Vorrede ZUL CI-

wärtiıgen geschichtsphilosophischen Reflexion selen die hermeneutfti- sten Auflage der Religionsschrift ZU Frage anstellt, ob Moral 11aUS$S-
weichlich ZUTFTC Religion führt | S kann der Vernunft, formuliertsche Perspektive und die nicht zuletzt auf ant zurückgehende 0versalistische Dimension des Historischen. Kant 1n der Vorrede dieses Interesse, „unmöglich gleichgültig Se1IN,
wWI1e die Beantwortung der Frage ausfallen mOge: W äds denn dus die-„„Wem die Suche nach dem Unbedingten kein Anliegen istc S MNSEeTM Rechthandeln herauskomme‘“ (Akad.-Ausg. VI bsäßt die hermeneutische Prämisse un die These des VO  w} ORBERT handelt SiICH: interpretiert Dörflinger, 99 das universale InteresseFISCHER hgg Bdes über Kants Metaphysik und Religionsphiloso- der praktischen Vernunfift daran, daß das moralische Gebaren nichtphie*” sich formulieren, „dem fehlt der Schlüssel YASE Eintritt ın das hne tatsächliche Konsequenzen bleiben darf“ 216) Für den, derGebäude der kritischen Philosophie“ (XVIIM In weitgehend imma- dieses Interesse abweisen könnte, würde kein Weg VO.  D der Moral

nenter Interpretation sollen dus den verschiedenen Sichtweisen der ZALE Religion führen ber müßte dabei SOZUSaßEN selıne e1-Autorinnen und Autoren die Hauptthemen VO  } ants Metaphysik SENE atur angehen. Ihn reglert die Maxıme der Unabhängigkeit derund Religionsphilosophie AA BB Sprache kommen : 1n klarem Textbezug Vernunftitt VO ihrem eıgenen Bedürfnis: dieser Verzichtende scheintsoll die kritische Philosophie als Metaphysik und Religionsphiloso- „eıne Anstrengung etwas VOI seinem Bedürfnis her eigentlichphie vergegenwartıgt werden. Die Beıtrage sind ın Vvlier Abteilun- Näherliegendes aufbringen mussen“ 2
SC angeordnet: „Besondere Aspekte der Metaphysik und Religi- Dagegen handelt sich nach Gilovannı Sala bei der ReligionOonsphilosophie ant:  ““ Hıer werden Themen der theoretischen, der innerhalh der Tenzen der Dloßen Vernunft nicht ıne Religions-praktischen und der Religionsphilosophie Kants behandelt „Uber-
greifende Grundiragen der kritischen Philosophie Kants“. Hiıer geht philosophie, sondern 1ne „1NS Philosophische gewendete christ-

Kants Aussagen über die „Endabsicht“ der Metaphysik, liche Dogmatik 1n der die VO  b .ott geoffenbarten Wahrheiten
un:! die VOIL der Kirche authentisch testgelegten Dogmen unter demse1ıne Anthropologie, die Bedeutung der Methodenlehren. Z Rasiermesser der bloßen Vernunft‘ Bestandteilen einer natürli-Schicksal der Metaphysik Kants 1n der unmittelbaren Nachfolgephi-losophie“, bei Fichte, Hegel, Schelling, Schopenhauer. HT hen Moral autiklärerischen Zuschnittes werden“ (229 ants VorT-

Wirkung Kants 1mM nichtdeutschen Sprachraum“: 1n Frankreich (Ri haben se1l die „Überleitung der Religion 1n die reine Moral,
CUT), 1n Spanien, ın der angelsächsischen. 1ın den slawischen ın die moralische Selbstgesetzgebung und Gesinnung des Menschen“

230 kıne solche Interpretation wird der Dimension des Vernunftit-Ländern, 1n Japan (Kyöto-Schule). Aus der Fülle der Fragen, die ZUTC
Sprache kommen, können hier LUTFC eın1ıge herausgegriffen werden. interesses, auf die Levınas und Dörfler hinweisen, nicht gerecht. Die-

selbe Verkürzung liegt V:OT; WeNn Constantino Esposito 1n seiınem Hel-Seıt der neukantianischen Kant-Interpretation habe INa  _ sich rag über die Vorlesungen ber die philosophische Religionslehre, dieweitgehend daran gewöÖöhnt, die Kritik der reinen Vernunft als 1ne ant wahrscheinlich 783/84 gehalten hat (Religion Pölitz}; schreibt,Erkenntnistheorie deuten. Dem stellt Friedrich-Wilhelm VOIl Her- ant gehe 1n der Religion innerhalh der TeNzen der bloßen VernunftILaı einen anderen hermeneutischen Zugang entgegen. Wo die ETSTE 99  Ol der Religion 1n ihrer geschichtlic. geoffenbarten Form dUsS, VOPhilosophie 1n der Ontologie gesehen werde, sSe1 der hermeneutische Christentum, zelgen, daß das notwendige Wesen dieser pOsSI1t1-Zugang 7AHEE Kritik der reinen Vernunft ontologisch-metaphysisch be- VenNn Religion ausschließlich 1mM reinen moralischen Imperativ besteht,stimmt Hıer stelle sich die ETSTE Kritik als 1ne transzendentalphi- den die Vernunft sich selbst gibt“ 266)losophische Gestalt VOoO  - Metaphysik un! Ontologie dar. Von Her- 12 Der Beitrag trägt die Überschrift: „Das Prımat der praktischen ernunft‘“. Die11 ants Metaphysik und Religionsphilosophie, hg. Norbert Fischer, Ham:- entsprechende UÜberschrift bei ant lautet: „Von dem Prımat der rTeinenburg 2004 (Kant-Forschungen, 157 praktischen ernuntt“ (Akad.-Ausg. 199)
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Aus den Arbeiten ZUTL Wirkungsgeschichte VO  5 ants Metaphysik Angewilesenheit auf die emde (Gnade erkennt“ 108) Volker
und Religionsphilosophie selen drei herausgegriffen. Rudaolft Lang- Stümke diskutiert anits Ausführungen den Themen christlicher
thalers Beıtrag über die Kritik des spaten Schelling ants Religi- Pneumatologie. Stümke kritisert die „Domınanz der ethischen Per-
onsphilosophie schließt miıt dem Abschnitt „Schellings Verkennung spektive“ 151 ber diese ethikimmanente Lösung genuge nicht ih-
wichtiger religionsphilosophischer Motive bei an ants Religi- E  - eigenen Ansprüchen. Sicherlich könne eiınem Religionsphiloso-
onsphilosophie wird Iso VOoO Schellings Kritik her 161538 gelesen. K1l- phen kein posı1ıtıver, gehaltvoller Glaube zugemute werden. Dennoch
1E der Finwände Schellings lautet, ants Postulatenlehre verfehle mMUuUSSe der Tendenz ants, die ethischen Einsichten „atuch auf die
die Individualität des Menschen und daraus resultiere 1ine ‚Existenz- lig1öse Ebene auszudehnen, daß S1Ee der eigentlich geistlichen Per-
vergessenheit‘ der Kantischen Religionsphilosophie. Als Erwiderung spektive keinen Platz mehr zubilligen“, widersprochen werden.
hätte ant hingewiesen auf se1ne Leitiragen ‚Was soll ich tuB7., ‚Was Stümkes azı lautet: „Mıne Pneumatologie Immanuel ants gibt
darf ich hoffen?‘, auf das ‚unsichtbare Selbst‘, die Persönlichkeit, die nicht‘“ ant als Kirchenkritiker lesen, interpretiert Martın
AÄITe das Bewußtsein des Sıttengesetzes 1ın ine Welt gestellt wird, Leıtner das DUrıtte Stück der Religionsschrift, Se1 einseltig. ant en
die wahre Unendlichkeit hat (KDV 289), und den die Dialektik der vielmehr ach über Cdie TIransformation der bestehenden Kirche, 1n
zweıten Kritik beschliebenden Abschnitt „Von der der praktischen der Keime des wahren Religionsglaubens öffentlich hervorgetreten

sind. Dabei dürfe 198028  w die Radikalität dieses Reformprogramms nichtBestimmung des Menschen weislich AaNSEIHESSENEN Troportion S@e1-
LEr Erkenntnisvermögen“ (KpV 263-—-266) Jean Greisch nennt drei unterschätzen. ants Ekklesiologie S@e1 e1Nn Belıtrag ZCH: Theorie und
bedenkenswerte „Grundthesen“, die Paul 1CQ2UTS Interpretation der Gestaltung e1INeT ethischen Weltgemeinschaft. Dabei gerleten die StTa-
Religionsphilosophie ants leiten: 43 Dıie Philosophie bedart einNner tutarischen (GGesetze e1INeT Religionsgemeinschaft, die nicht mıt dem
Hermeneutik der Religion, insotfern die Hauptthemen der Religion moralischen Glauben eINeT weltumspannenden Religion vereinbar
außerhalb des Bereichs der Philosophie angesiedelt sind; das eETSTE sind Z B die Beschneidung 1ın Islam und udentum) unter Druck:
dieser Themen ist „„die Undurchschaubarkei des Bosen“. (2 „Eiıne der Prozeß hre PAUEE: Verlagerung VO dogmatischen auf ethische THhe-
kritiklose Interpretation der Religion ist eın Unding, weil jederzeit 18891388 Wie sollen die Religionen arauı reagleren! Die christlichen
die Wahrheit der religiösen Haltung AUusS$s den Fesseln des radikal BO- Kirchen sind die singuläre Offenbarung 1n eSsus Christus gebun-
Se1I1 befreit werden muß, das sich 1 religiösen Bereich 1n der Gestalt den Theologie MUSSe eshalb VO eIwWwas ausgehen, das „absolut kon-
des Afterdienstes ZEIST: [3} ESs 1st unterscheiden zwischen den kret un zugleich absolut universal“ 190 iıst Schleiermacher, die
beiden eTsten Fragen ants, die 1n den Bereich eEINEeT Kritik der reinen These VO.  } Matthias Heesch, Se1 e1nNn selbstandıg rezipierender un
und praktischen Vernunft gehören, „und e1INeT Hermeneutik der eli- weiterbildender Kantlaner. Schleiermacher stehe geme1ınsam mıiıt
g10N, deren eINZIgES 1el darın besteht, e1Nn Verständnis der Hoffnung ant auf der eıinen e1te der Grenze, Saui deren anderer Seıite die Auf-

begründen, 1n der diese als einz1gartıge Replik auf das Eingeständ- [assung vorherrscht, mittels der Explikation des Subjektsgedankens
N1s des adikal Boösen erscheint“ 607 Schwerpunkt des Art.s VO fast den BAl1ZE Themenbestand der alten Metaphysik rückgewinnen

Sirovätka über die Wirkung der Metaphysik und Religionsphi- können. Schleiermachers eseTIve Erkenntnisansprüche, die
losophie an(ts 1n den slawischen Ländern ist die kritische Kant-Re- den Bereich gegenständlicher-innergeschichtlicher Erfahrung üÜDber-
zeption VO  — Wladimir Solowjow. Solowjow sieht 1n ants nNnter- schreiten. en selinen Blick zurück VO. der transzendentalen 'heo-
scheidung zwischen eiINerTr autonomen und e1INeTr heteronomen S1ıtf= r1e auf die Geschichte, die den Anhaltspunkt für die transzendentale
1C  el eınen der größten Fortschritte des menschlichen Ge1listes Reflexion geben musse. „DIie Gottesbeziehung des ase1ns wird ‚Wäl
ber ants Weg ZU Einheit VO  . Sittlichkeit und Glückseligkeit 1m 1 transzendentalen Rekurs reflektiert, ber S1e ist e1Nn Lebenssach-
höchsten (sUut könne keineswegs als PAL jel führend angesehen WeOI- verhalt, der der Person des Erlösers gemeinschaftsbildend

schaulich und 1n der Kirche erfahrbar wird“ 229) Dieser Gedankeden ants Vernunftglaube sSe1 weder e1INn Glaube och vernünfitig,
denn „e1In Glaube kann nicht Schlußfolgerung se1n“ und „die I1 spiele uch für den spaten ant 1ne große e, der allerdings nicht
kLrwägung dreht sich 1n einem circulus Vv1HN0SUS: ott un die unsterb- mehr eINeT systematischen Reflexion der Geschic  ichkei finde
liche Seele werden AdUS der Sittlichkeit geschlossen, die Sittlichkeit
selbst ber iıst durch ott un die unsterbliche Seele bedingt“ 659)
ant habe, darın sieht Solowjow dessen posiıtıve e1ıstung, BG
seıne Kritik der pseudorationalen scholastischen Metaphysik Es ist 1ıne Sachfrage, die ANN-KATHRIN HAKE  14 veranlaßt, 1n ihrer
„das Bedürfnis nach besseren Grundlagen für 11SE6TI6 Glaubenslehren klaren, eindringenden Heidelberger DISS: die christlich gepräagte eli-

gionsphilosophie des spaten ant mıiıt dem üdisch geprägten Spät-geweckt“ un dadurch „der wahren Religion eınen Ihenst erwlesen,
der 1n bedeutendem MaßDße die Einseitigkeit se1nNer eigenen moralisch- werk VO ermann Cohen 1ın Verbindung bringen. ESs soll e1N reli-
rationalistischen Deutung der religiösen Tatsachen wettmacht“ 661 gionsphilosophisches Modell herausgearbeitet werden, das die Pole

des Historischen un des Vernünftigen umtftaßt. ‚Dabei ist die Leitfira-
Der VO. Fischer herausgegebene kann 1n einem gewl1ssen S1inn E, ob 1n den beiden ntwürten e1nNn religionskritisches un: Uun1ıver-

als kooperativer Kommentar ants Metaphysik und Religionsphi- salistisches Erbe der Aufklärung, das ant und Cohen anschlie-
losophie gelesen werden: ihm geht die weitgehend iımmanente Ben, durch ıne Bezugnahme auf die jeweils historische Glaubens-
Interpretation. Im Unterschied dazu ist das Anliegen VO WERNER lehre des Christentums bzw. des Judentums wieder aufgehoben wird
THIEDE ® ıne kritische Würdigung der Religionsphilosophie an(ts der ob sich dieser Anspruch dadurch TSt erfüllen soll“ 4133 Für
„duSs systematisch-theologischer Sicht“ 7 9 die Aufsätze des des ant wird diese Trage 1m Sınne des eTsSten Glieds der Alternative enNnt-
‚äußern sich als Stimmen protestantischer Theologie 1n ihrer heuti- schieden. Hakes Interpretation geht AdUS VO  b der Tage, wWwOoTrT1ın die FrTa-
SEn ielfalt“ (8 Die dichte und aTre doxographische Darstellung gestellung der Religionsschrift sich VO  w der der zweıten Kritik unter-
VOoOnNn Kants theoretischer Vernunftkritik 1n praktischer Absicht VeOeI- scheidet. Ging 1n der Kritik der praktischen Vernunft die MOg-steht sich, w1e (Gsunter Wenz 1n sympathischer Bescheidenheit das lichkeit e1INeT moralischen andlung überhaupt, irage die ReligionAnliegen dieses sSe1INES eıtrags charakterisiert, als (einführende „ LT- nach den Bedingungen für das sittliche Leben, das 1n der Gesamtheit
innerungsübung“, Cdie ZU.  — Eigenlektüre VO  b ants Schriften un: der sittlichen Handlungen besteht. Damit werde die Perspektive auf
„intensivem Selbstdenken“ motivieren 1l 66) Werner Thiedes Be1- 1ine kirchlich-institutionell verfaßte Religion eröffnet. Ekıne g -
rag ‚Gnade als krgänzung?!“ arbeitet unter e1INeEeT dreifachen ück- schichtsphilosophische Dimension ekomme diese Instiıtuthonen-
sicht die Aporıen VO ants Autonomiekonzept heraus: 1m Licht der lehre adurch, daß jede einzelne dieser Instıtutionen nach dem Ideal
Frage nach dem radikalen Bösen, der Erlösungsirage und der Christo- streben soll, die wahre sichtbare Kirche darzustellen. ants Aus-
logie. Kants Lösung autonomer Selbstvertröstung mıiıt Blick auf die zeichnung des Christentums als der nächsten ZUT ernuntfttreli-
das eıgene Tun ergänzende Gnade bleibe aporetisch. „SdeE1IN innerhalb g10N gelegenen historischen Glaubenslehre werde zugespitzt ÜUTC
des Autonomieparadigmas heteronom strukturierter Gnadenbegrif: die Auffassung, Cie Vernunftt fordere ıne einheitliche Universal-
steht unter der Bedingung dessen, W as durch die Gnade allererst CI- geschichte der Religion und diese beginne mıit der Verkündigung Je:Teicht werden kann elnes befreiten Willens! Das ber liegt daran, ‚Kants Entwurf e1INeTr Religionsphilosophie scheitert 1n dieser
daß das Kantische Subjekt des Willens die Befreiung VO  — der Macht etzten Zuspitzung VOTL dem universalistischen Anspruch derR
des radikalen Bösen gemä dem Autonomieschema ebenso kon- run$s, VOTL dem Maßstab der eigenen und VOLIL dem methodischen
sequent wWwW1e künstlich 1n sich selbst sucht und postuliert, während Anspruch der Religionsschrift.“ Er zerbreche dort, ant hne Not
die vernünftige Analyse zugleic lImmer deutlicher die heteronome ake, Ann-Kathrin: Vernunftreligion un historische Glaubenslehre. Imma-
13 Glauben aus eıgener Vernunft? ants Religionsphilosophie un die Theo- nuel ant un ermann Cohen, Würzburg 2003 Studien un Materialien

logie, hg Werner Thiede, Göttingen 2004 ZU Neukantianismus, 243}
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„Tixe Verbindungen“ (85) zwischen e1INeT bloß gedachten Universal- Auflage, Akad.-Ausg. VI 5)? Wenn ant 1m Postulat VO.  = der Unsterb-
geschichte der Menschheitskultur und e1INeT bestimmten Instiıtution, lichkeit der Seele „die völlige Angemessenheit der Gesinnung YVARD

die adurch ausgezeichnet werde, etabliere. Hakes Kritik regt moralischen esetze“ fordere, dann andere damit ıunter der Hand
e1INeT erneuten Lektüre der Religionsschrilt. Lassen ihre Einwände den Begrift des höchsten Gutes, denn zunächst „beinhaltet diıeser die
sich ATe ants Unterscheidung zwischen dem statutarischen un: proportionale Angemessenheit der Glückseligkeit die Tugend, Iso
dem reinen Religionsglauben beantworten” Wird ıne „Institution”, e1in Verhältnis, das graduelle Abstufungen zulässt“ (280) ber ware

eın statutarischer Glaube, der wird der reine Religionsglaube jede dieser Abstufungen das höchste GUut
teleologisch ausgezeichnet? Ist miıt der Auszeichnung des Christen- In SEe1INeEeT der Gregorlana geschriebenen DIiss. interpretiert IVvICA
TuUumMs der universalistische Anspruch aufgegeben, der wird durch RAcuz!® ants Asthetik auf wel egriffe hın „S1INnn (Hoffnung) un
das historische Christentum 1n der Geschichte überhaupt ST be- Got s Dıie beiden eTrsten Kritiken hätten den Dualismus zwischen
wußt, WE sich dann uch VO  . den statutarischen Elementen der Freiheit und atur nıicht gelÖöst, sondern s noch verschärtt.

Wenn ber ‚„der Mensch wesentlich dualistisch verstanden würde,christlichen Religion befreien muß? Wie sind Iso die „1Tixen Verbin-
dungen“ SENAUECI bestimmen? gäbe dann überhaupt och Sinn und Hoffnung für das Mensch-

liche 1n dieser Welt der verfiele der I1 Mensch mıiıt se1lınen Dua-
DPETER FISCHER ® stellt sich die Aufgabe „e1ner Rekonstruktion der lısmen nicht der Sinnlosigkeit? FUr ant mMu. diese HofMfnung

Ethik ants adus dessen Gesamtwerk der sogenannten kritischen Per1- un diesen S1Inn für das Menschliche 1n der Welt geben, weil SONST
ode 1n systematischer Absicht“ (a  a Jede thik, und damıiıt ıst die Ver- sSe1INn Bdl126S philosophisches System zerbräche“ 181) Raguz hebt fol-
bindung YAHEN Religionsphilosophie gegeben, 190808 sich Fragen nach gende Anliegen sSe1INeET Arbeit hertTvoOrT:! Dıie Kritik der Urteilskraft solle
Hoffnung und TOSL, nach Motivatıon un: Glück und nicht zuletzt als „Hoffnungskritik“interpretiert werden: dadurch solle zugleic. e1nNn
nach dem S1inn  MC gefallen lassen, „WENN S1e neben und vielleicht Beıtrag Aill: besseren Verständnis der Religionsschrift geleistet WEeTI-
uch Orientierungsangebote, die nicht 1 philosophischen den. Dıie Interpretation der dritten Kritik „wird aufzuweisen VOI-
Denken urzeln, bestehen will“ 349) Wer sich mıt Ethik beschäftigt, suchen, Wäas ür ant Hoffnung und der S1INnn TÜr das Menschliche
wird diese Stuttgarter Habil.sschri mı1t großem (GGewiınn lesen: als Be- bedeuten und w1e S1e möglich sSind durch die Ausweltung und adı-
gründung für diese Empfehlung kann hier lediglich, e1INn Beispiel kalisierung der Erkenntnis un der Freiheit (Spielraum der Phanta-
herauszugreifen, hingewiesen werden auft die differenzierte nterpre: sie); als Verdienst un Gnade“ (2  . Schließlich ze1ıge die Kritik der
tatıon der VvIeTr vieldiskutierten Beispiele der Grundlegung AB Meta- Urteilskraft iıne Möglichkeit, Religionsphilosophie als 1ne „ästhe-
physik der Sıtten 219—-264). DIie Ausführungen ZU Faktum der Ver-
nunft 135-175) gehen den Religionsphilosophen ebenso w1e den tisch-religiöse Deutung des aseıns“ (21) begründen. „Die These

dieser Arbeit IsE daß die Hoffnung auft die Realisierung des BanzZeENEthiker, denn das Faktum ist der phänomenale Ausgangspunkt der Menschen Jjenseits der Geschichte hne die offnung auft die Realıi-
Postulatenlehre. „Moralische Urteile mı1ıt dem Anspruch auf Al sierbarkeit un Sinnhaftigkeit des Sal ZE6EN Menschen diesseits der Ge:°
gemeingültigkeit“, das Ergebnis VO Fischers Interpretation, das schichte den Vernunftkonflikt nicht lösen kann und umgekehrt“volle Zustimmung verdient, „sind e1Nn lebensweltlich aufweisbares 279) Ich muß gestehen, daß TE mich mıiıt dieser Arbeit unter
und verständliches Faktum. | S geht 1ine Urteilspraxis, die sich methodologischer Rücksicht schwertue. Das beginnt bereits bel der
AdUus dem Interesse erklärt, über die TeNzen der ugheit hinaus Terminologie. Welche Kantischen erm1ını der Begri{ffe entsprechenHandlungen regulieren. ugleic ist dieses Faktum etwas, Wäas dem die Arbeit wWwW1e e1n Leiıtmotiv durchziehenden Termınus
durch den praktischen Gebrauch der Vernuntft selbst ermöglicht, :das Menschliche‘? Welche egriffe der erm1ını entsprechen 1n der
selbst gemacht WITd, und wodurch die Menschen der Einsicht dritten Kritik dem Terminus ‚Hoffnung‘? Von der Hoffnung handelt
langen, daß möglich 1st, sich aus reiner ernunft, Iso nach all- die zweıte Kritik:; kommt S1e 1n der dritten ZUTLT Sprache? Der V{.
gemeingültigen Regeln, A Handeln bestimmen“ 170) kann sich nıicht ‚auf die Problematik jedes einzelnen Paragraphenwird den Religionsphilosophen und Theologen ber das achte Kap der Kritik der Urteilskraft einlassen. In der Analyse der SalıZE6IL Kritik
„Hoffnung un: IrTost“ interesslieren, 1n dem Fischer sich ıtisch mi1t der Urteilskraft geht 193885 LLUTLC darum aufzuzeigen, 1n welchem S1inn
der Lehre VO höchsten (zut un: der Antınomie der reinen prakti- ant se1INe Asthetik auf Hoffnung und S1nn hın versteht“ {2  — Aber
schen Vernunft auseinandersetzt. Fischers These lautet, daß e1INeT w1e ist die Analyse des (;anzen möglich hne Analyse der einschlägi-Vernunftreligion nicht aTl, weıl keine Antinomie der prakti- CIl Texte”? ES ist I1Tr nıcht gelungen sehen, wWwW1e Raguz durch iıne
schen Vernunft gibt ıe ntinomile lautet 1n sSeINeET Formulierung: saubere Interpretation seınen Thesen kommt amı soll die Be-
(a) -Nach dem Slıttengesetz soll jede einzelne Person unabhängig deutung des Themas die Religionsphilosophie der dritten Kritik
VO. Handeln der anderen danach streben, das höchste Er VGL- 1n keiner Weiıse bestritten werden. Dazu muüßte INa  > ausgehen VOoO  w
wirklichen“. (D) „Nach dem Sıttengesetz kann keine einzelne Person, einer sorgfältigen Interpretation der Methodenlehre der teleologi-die tugendhaft handelt 4 unabhängig X- C} Handeln der anderen schen Urteilskraft, die Fäden der zweıten un der dritten Kritik
das höchste Ca verwirklichen“ 275} Eine Antinomie läge LLUTL VOTL, zusammenlauten.
WE die Forderung (a) 1E die Tatsache (b) sinnlos würde, W äas Anliegen der I)ıss. VO.  b MICHAEL GROSSMANN * der Pädagogi-Fischer bestreitet. Das ware LUr dann der Fall, WEeEe111 die Kooperation schen Hochschule Freiburg 1 BHrT. ist zeıgen, „daß sich die prak-der anderen mıiıt Sicherheit ausgeschlossen ware. ıe Forderung (a) tische Philosophie Immanuel ants 1n ausgezeichneter Weise als
bleibt SiNnnVvoll, solange die Möglic.  er besteht, daß die anderen ko-
operleren. Dıie Hoffnung könne sich jetzt nicht mehr darauf gründen, Fundament einer pädagogischen Ethik e1gnet:. Dabei wird der

Schwerpunkt nicht auf ants Ausführungen AA HNI Pädagogik gelegt.daß die Glückseligkeit garantıert wird: die Antinomie vermel- Vielmehr, Cclie Hauptthese der Arbeit, sSe1 ants Teleologiekon-den, genuge jedoch zeıgen, „unter welchen Bedingungen VeOlI- zeption, „die als Fundament e1INeT normativen Bildungstheorie Hain-
nünftige Glückseligkeit erreicht werden kann  66 278) DIie entsche!i-
dende Trage Fischers Einwand ant ist, welcher Zusam- gıeren kann, die sich insofern als universal erwelst, als sS1e ine Per-

spektive Töffnet, die atur und (GGeist gleichermaßen unter sich be-menhang zwischen der Forderung des Sittengesetzes und dem höch- greift. Das 1e1 der Argumentatıon liegt 1m Nachweis, daß ulls
sten Cutr besteht. „ WE formuliert ihn Fischer, ud  ı€ Form der Menschen geboten ist, u1ls handelnd 1n einen geschichtlichen ProzeßbAllgemeingültigkeit eiNner Handlungsmaxime erfordert, daß diese
der möglichen Glückseligkeit eiINes jeden sowohl In der Posıtion des der Zsweckförmigkeit einzufügen“ (16  S Dıie Interpretation kreist

den Begriff der „zentrierten Spontaneıität”. Der Begrift der Zweckför-andelnden als uch 1n der VO. der andlung nach dieser Maxıme migkeit beli ant sSe1 als ıne „Stelgerung des Textgehalts der Welt“Betroffenen nicht widerstreitet A wird vernünfitige Glückseligkeit deuten. Wenn WIT die Erscheinungen nicht LLUTLC als FElemente eiINeEs
einem notwendigen Gegenstand der reinen praktischen ernunft,

den befördern und verwirklichen geboten ıst“ (267f{, Hervorh. lLückenlosen Kausalzusammenhangs erkennen, sondern sS1e uch VeTI-
stehen wollen, selen WI1T dazu aufgefordert, „eıne hinter jedem Dber nach der Metaphysik der Sıtten sSind die gebotenen genstand liegende Dynamik postulieren:. I)ieser Interpretat1ions-Zwecke „Eigene Vollkommenheit jremde Glückseligkeit“ ad.- aTiSalz erlaube C verbreitete Vorurteile der Kant-InterpretationAusg. VI 380 Hervorh. Ist das höchste DAa das Ziel, das VeI-

RaguZzZ, Ivıca: 1nn für das Gott-Menschliche. Transzendental-theologischeswirklichen der reinen praktischen Vernunftt aufgegeben ıst, der ist
Gespräch zwischen den Asthetiken VO.  — Immanuel ant un Hans-Urs VOIleın VO  . der Vernunft notwendig aufgestelltes Sinnpostulat, weil
Balthasar, Würzburg 2003 Bonner dogmatische Studien, 36)der Vernunft nicht gleichgültig se1ın kann, W äas denn „duS diesem

SETI1IL Rechthandeln herauskomme“ (Die Religion, Vorrede ZULC eTrsten Großmann, Michael: Wertrationalität un notwendige Bildung. Immanuel
ants praktische Philosophie 1n ihrer Bedeutung für eine heutige pädagogi-

1D Fischer, eter Moralität un!: 11N1. Zr Systematik VOIl Klugheit, OTa und sche Ethik. Frankfurt 2003 (Europäische Hochschulschriften Reihe 261
symbolischer Erfahrung 1mMm Werk an(ts, München 2003 Pädagogik, 895)
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korr1igleren, W as die Rolle des Geaihls der Eudämonie der den ia ach Seele, Freiheıit un ott ausloten. Deren Recht werde nämlich
VO Slegeszug der naturwissenschaftlichen Weltsicht edroht Um

gall$g miıt der nicht vernunftbegabten atur angeht. Dıie gegenwärtige
die Bedrohung überprüfen, irage Kant, Wäds 111da.  > denn (naturwI1s-Pädagogik könne ants Begri{f der Urteilskraft anknüpfen, da

diese erlaube, ‚ aus den Prinzıpien eiINer als tragfähig anerkannten senschaftlich) w1ssen kann, un gebe mal der Einsicht 1n die (sTen-

Handlungstheorie konkrete, der jeweiligen Sıtuation AaNSEMESSEILE Z  3 allen Wiıssens den Kaum für die Moral un Moraltheologie frei“
{23  — Die Dialektik der erstien Kritik zeıge nıicht 1U das Scheitern derLeitliniıen generleren ‘ Dıe Aktualität des Kantischen nNsat-

765 zeıge sich uch darin, daß mıiıt modernen moralphilosophi- Gottesbeweise, sondern auch das der Gegenbewelse, daß ant
schen Posıtiıonen vermittelt werden könne: der Transzendentalprag- „den spekulativen Atheismus ehbenso umfassend und adikal verwirtt
matik, der Ethik der Ehrfurcht VOL dem Leben und der evolutionären w1e die spekulative Theologie“ 263) ott wechsle „seınen eTrsten

Ethik 1n uch VO  - über 700 S 9 bei dem alleın die Einleitung, der Wohnsıitz VO  - der theoretischen AAar praktischen ernunft“, un
INall doch entnehmen möchte, geht und ob sich lohnt beim „Wohnsitzwechsel erweıtert sich der Gottesbegriff“ 258) das
weiterzulesen, 1195 umfaßt, uberla dem Leser einen groben 'eil notwendige Wesen zeichnet sich jetzt durch Allgerechtigkeit und
der Arbeit, die der UTtOT hätte eisten mMuUsSssen. s ist ärgerlich, WE Allgüte Adus Höftfe streicht ants Ausführungen ZUL Frage ‚Was darf
die wenigen atze ZU. Thema ımmer wieder unterbrochen werden ich hoffen heraus. ES 1! sich kaum 1ne Philosophie der Hoflft-
durch weıt ausholende allgemeine Überlegungen. Wer e{I{was über NUuNg, die nach „Problembewußtsein, Originalität un Gründlichkei

sich miı1t ant LLESSCIL könnte“ 297 Höffes Interpretation betont dasdie Bedeutung VO  . ants praktischer Philosophie für die Pädagogik
lernen will und für WE  - die Zahl der S ıne 1n e1INeEeT sachfremden Anliegen eINeEeT „epistemischen Weltrepublik“ 29) 1mMm Z eitalter der
Terminologie konstrulerte Gliederung, e1INn esoterischer Jargon, die Globalisierung brauche 1ıne „kulturunabhängige, nıicht ethnozen-

trische, sondern inter- und transkulturel gültige Argumentatıon”enge des herangezogenen Materials un die Vielfalt der ehandel-
ten Themen keine Krıterıen für den wissenschaftlichen Wert eiINeT (19  — ber ist diese Forderung nicht amanns Einwand e1INeTr ahisto-
Arbeit sind, der greife eshalb besser nicht diesem uch rischen Transzendentalphilosophie, welche die Bindung des Den-

kens die geschichtliche Sprache übersieht, ausgesetzt! Höffe ant-
wortet miıt seinem Programm der „Detranszendentalisierung“. „Die
vorkommunikativen un ahistorischen Elemente der Kritik sind sehr

Ekıner der entschiedensten Kritiker ants findet sich im Kreıs S@e1- bescheiden noch bescheidener, als ant selbst annımmt.
I9 388  I1 Freunde. Johann eOrg Hamann (  0—-1  ) gehörte m1n- egen die Unterschiede VO Geschichte, Sprache USW. indifferent,
destens se1t 174358 ants Bekanntenkreis. 147572 verließ seıne Va- machen S1e alle Besonderungen allererst möglich Paradox fOT-
terstadt Königsberg. ach mehrjähriger Tätigkeit als Hoimeister muliert, werden Kantische ussagen abgeschwächt, S1e durch

Abschwächung stärken“schickt ih: die Fırma Berens 1n Kıga ach London, nichts als
Fe  schläge erlebt, seın Geld verschwendet un e1Nn außerst undis-
zipliniertes Leben führt Auf der Suche nach einem usweg greift VI
Z.UTL Bibel un findet 1n ihr den verlorenen alt. Als 1mMm Marz 1759
nach Königsberg zurückkehrt, ıst e1ın verwandelter Mensch. (JS= ants epistemische Weltrepublik, interpretiert Höffe, ‚steht
WALD BAYER S legt erstmals eınen ausführlichen Kommentar VO Ha- letztlich 1mMm I)henst eINeT moralischen Weltrepublik“ 29) Auch WEl

Sar postum erschienener Kez R O Kritik der reinen Vernunft, amanns Einwände teilt, muß ants universaler MorTal festhalten.
amanns beiden Entwürtfen sSe1INeT Metakritik, amanns Metakri- ants praktische Philosophie führt die TIradition des VO der Oftien
tik her den Purısmum der Vernunft 1784 und amanns Brief barung unabhängigen natürlichen Sıttengesetzes weıter. Eıne L11NOIA-

CHhr. Kraus VO über anits Schrift Was ıst Aufklärung? lische Weltrepublik errichten ist ıne Pflicht der Menschheit g -
SE sich selbst Auch der biblische un systematische eologeVO.  s Zwel einführende Kap befassen sich mıi1t dem Verhältnis VO. Ver-

nunftt und Sprache un Hamanns Weg WFE Metakritik. hne Sprache, kann auf das natürliche Sittengesetz nicht verzichten: bei Paulus
argumentıiert Hamann Kant, hätten WwWIT keine Vernunfit un Röm 149r 2:441) un bei Hamann hat wı1ıe das Gesetz des Alten

Jlestaments die Aufgabe, den Menschen der Sunde überführen.hne Vernunft keine Religion. Idıe Kritik der reinen Vernunft @1
durchaus nicht re1in, sondern S1e habe e1InNn „Geschlechtsregister“ 18  — Die Frage ‚Was sl I tun”‘ führt ant elıner uniıversalen
hne erkeley kein Hume, wWwW1e hne diesen kein Kant ıe Sprache Vernunftreligion. Hamann konfrontiert den Theologen mıt der rage
sSe1 nicht LLUTC das Urganon, sondern auch das „Criterion der Ver- nach der Bedeutung des Geschichtlichen 1n der Religion, oder, w1e

ant nennt, der ‚Offenbarung als historisches System' Akad.-nunft‘‘ „Deshalb bleibt eiNer Vernunftkritik als Sprachkriti nichts
anderes, als unreine Gläser miıt schmutzigem uch 1n unreinem Was- Ausg. VI 12)
SEeT rein1gen“ (14  er Die Vernunft lebe „kriteriologisch VO  > Voraus- Sollen WI1T die geschichtliche Offenbarung, w1e 198838  - die Religion

innerhalb der -TeNzen der bloßen Vernunft interpretieren kann, aufsetzungen, die sS1e nicht selber schafft, die ber imMmmer 1n sS1e eINgeE-
hen  66 (87) ES gebe kein absolutes Krıterium, keinen vernünftigen die universale moralische Vernunftreligion reduzieren und u1ls TÜr
Standpunkt, der nicht jüdisch, christlich der anders bestimmt ware. ant un Hamann entscheiden?
„Solche individuelle Vernunft ıst durchaus kommunikativ, insofern ıe dritte der drei Fragen, 1n denen sich nach ant alles Interesse
S1e die verschiedenen Sprachspiele nicht einfach gleichgültig neben- me1ıner Vernunft verein1gt, lautet: „„Was darf ich hoffen?“(Kr 832)
einander stehen läßt, sondern kritisch miteinander vermittelt“ 82) Kann sS1e VO  — der Vernunitreligion beantwortet werden, der 6I-

„Natürliche Religion“ Se1 ebenso UNnsSiNN1g w1e „natürliche Sprache“; schöpft die Fähigkeit der Vernunft sich darin, daß S1e die Unabweis-
S1e verfehle 1n ihrem Abstraktionsverfahren „die christologisch be- barkeit dieser Trage erkennt, hne 1ne Antwort geben können?
greifende Geschichtlichkeit allen Lebens“ (35  S HS geht, schreibt ES ist nicht die Trage ‚Was darf ich hoffen?‘, die A höchsten Gut
Hamann 1785 Jacobi, dem Philosophen w1e den en Beide WwWI1S- führt, sondern die rage ‚Was soll 1C tun? egen ant würden Pau-

Ius un Hamann bestreiten, daß das Bewußtsein des SittengesetzesSe  w nicht, WOZU Vernunft und (‚esetz gegeben sind ‚, LU Erkenntnis
der Sünde und Unwissenheit nicht Gnade und Wahrheit, die 5G- Grund Z Hoffnung 1ste: ist vielmehr Erkenntnisgrund der Fre1-
SCAN1IC  iıch offenbart werden muß und sich nıicht ergrübeln, noch CI - heit un des Bösen. S1ie iragen, Was der Mensch dieser Erkennt-
erben noch erwerben lässt“ E 7) N1Ss hoffen dart. Ausgehend VO  —_ christlichen Dogmen vertieit un!

Den Einwänden des Freundes sSel ıne engagıerte Apologie 85 differenziert die Religion innerhalh der TeNzen der Dlojsen Vernunft
übergestellt. TFRIED Höesres! systematisch oriıentierter Kkommentar die moralphilosophischen un anthropologischen Analysen der

zweıten Kritik. Kıne Interpretation der Religionsschrift müßte folgen-interpretiert die eTste Kritik auft dem Hintergrund der Intention des
esamtwerks und 1 ständigen Gespräch mıiıt der gegenwärtigen Phi- der rage nachgehen: ibt ants Vernunftreligion für die hiler g -
losophie. Die Kritik der reinen Vernunft sSe1 mehr als 11LULI ıne Theorie zeichnete conditio humana ıne Antwort aut die rage ‚Was dartf
der mathematischen Naturwissenschaft:; sS1e sSe1 vielmehr ıne prakti- 16 hoffen?‘ der lassen diese Analysen einen Bruch sichtbar WeI-

den, den die Vernunft nicht heilen kann? Zeigen S16; daß die Ver-sche Philosophie 1mMm Zeitalter der Naturwissenschaften. Letztlich
wolle ant nicht vorempirische Voraussetzungen der Empirıe, SU11- nunft aus sich selbst auf die rage ‚Was darf ich hotffen?‘ keine Ant-
dern die Möglichkeit VO  w} Moral und Moratheologie mıiıt ihren Fragen worTt geben kann un daß s1e, WEeN diese Frage für sS1e unabweisbar

ist, nach eINeT anderen nstanz ausschauen muß? Zeigen S1e die18 ayer, Oswald: Vernunfift ist Sprache. amanns Metakritik ants Ntier Mit-
arbeit VO  w Benjamın Gleede Ulrich Moustakas, Stuttgart-Bad Cannstatt TeEeNzen e1INeT Religion innerhalb der TeNzen der bloben Vernunft
2002 (Spekulation un Erfahrung Abtegilung 11 Untersuchungen, 50) und die AdUS der für die Vernunft ınabweisbaren dritten rage sich
Höffe Otfried: ants Kritik der rTeinen Vernunftt. Die Grundlegung der ergebende Angewilesenheit der Vernunfit auf die Offenbarung als H1:
modernen Philosophie, München 2003 storisches System!
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Bistümer und Bischöfe 1m römisch-deutschen Reich
Anmerkungen einem Buch‘

Von Pıus Engelbert
IJ)as als Lexikon, alphabetisc. VO  . Aquileia his Würzburg, kon- gelieferten sıummarıschen Feststellungen. Jeder Art sch hieD3t miıt E1-

zıplerte Werk SEIZ das große Unternehmen des „Bischo{fslexikons“ 1E Quellen- un Literaturliste ZU jeweiligen Bıstum. Notiert i1st
fort, das (xatz, Rektor des ampo anto Teuton1ıco 1n KROMmM, begon- dankenswerterweise uch die jeweilige Kirchenprovinz. Bekanntlich
NEN, jahrzehntelang miıt bewundernswerter Zähigkeit und auDer- hatten die Metropolitanverbände 1mMm Mittelalter e1nNn Sdll1Z anderes ka-
ordentlichem Organisationstalent durchgeführ und schließlich nonistisches Gewicht als heute 1n der zentralistischen Verfassung der
eiInem glücklichen SC gebrac hat atz konnte 1mM Lauftfe der Kirche*. Die Karten SiNd, hne alle üunsche rfüllen, ıne wert-
Jahre viele Autoren gew1innen, die bereit WAärTell, Art. schreiben, Vo Bereicherung des Bdes, CKEs weil S1e den Unterschied zwischen
und als Fachleute uch deren Qualität garantıerten. Der ETSTE Bd des dem oft weıt ausgedehnten Bıstum und dem oTft kleinen und zeTSplit-
„Bischo{fslexikons“ erschien 1983, der letzte, fünfte, 1 Te 70022 terten Hochstift VOIL ugen TeNn Besonders kraß ist der Ntier-
Miıt diesem fünfbändigen biographischen Lexikon, das mıt dem Te schied zwischen Bıstum un: Hochstift bei Konstanz, das über kein
14398, e1INner Zasur 1n der Quellenüberlieferung des apsttums, be- geschlossenes Terrıtorıum verfügte, sondern 1UI Streubesitz hatte
ginnt, sind lückenlos se1t dem his heute (d his 2002 sämtli- ıe riesige 10zese dagegen reichte VO  b uttgar 1m Norden his AB
che Bischöfe des deutschsprachigen kKkaumes un: angrenzender BIE Brıenzer See 1n der Schweiz, VO  S Breisach 1mMm Westen bis Kempten 1
Ozesen, Ssoweılt S1e wen1gstens zeıtwelse dem deutschen Sprach- und stien. Passau hatte ‚Wdl e1Nn geschlossenes weltliches Terrıtorıum 1mM
Kulturraum zugeordnet1, 1n Kurzbiographien ertaßt. Das gibt Gebiet nördlich der Bischof{fsstadt, doch reichte die 10Zzese bıs die
für keine andere Keg1ı1o0n der katholischen Kirche 1n EkKuropa! Neben ungarische un: Ööhmische (sTenze und umfaßbte bis 1783 praktisch
diesem beeindruckenden biographischen Lexikon hat Gatz, der Neu- Balız Oberösterreich und den größten eil Niederösterreichs. jel
zeithistoriker 1st, ebenfalls mi1ıt mehrerer Mitarbeiter och e1INn gunstiger stand da Muüunster, dessen Territorialbesitz sıich 1 Oberstift
anderes Werk veröffentlicht, das 1n geWl1sSseT Weise eın Probelauf für (Münsterland fast miıt den Dıiözesangrenzen deckte. Das Niederstift
das vorliegende „Bistumslexikon“ Wäd. „Dıe Bıstumer und ihre Pfar- miıt den Amtern Meppen, Vechta und Cloppenburg gehörte war
relen (Geschichte des kirchlichen Lebens 1n den deutschsprachigen schon se1t dem Spätmittelalter ZU Fürstentum Münster, unterstand
Ländern se1t dem Ende des Jahrhunderts DIie Katholische kirchlich ber weiterhin dem Bischoft VO  - Osnabrück. Krst 1668
Kirche » hg Gatz, [), Freiburg BT. 1991 Da atz für das kaufte Fürstbischof Christoph Bernhard VO  . Galen dem Domkapitel
hier behandelnde „Bistumslexikon“ noch einen zweıten VOI- VO  - Osnabrück die geistliche Jurisdiktion über das Niederstift für
sieht, der die Entwicklung der Bıstumer se1t der Säkularisation bis ıne hohe Summe ab® Der Benutzer ware angesichts des Umfanges
heute darstellen soll, wird dabei angesichts der weitgehenden Dek- des Buches und der Vielzahl VO  - Namen für Indizes ankbar SCWE-

Se.  w}kung der Thematik dem soeben genannten Buch nicht hne Wie-
derholungen Dgehen

ach e1inNer summarıschen Präsentation ZaT Entwicklung der Bistumsgründungen
Bıstümer 1m Heiligen Römischen Reich VO.  . ihren Anfängen bis AB kıne Geschichte der Reichskirche, der auch die Reichsabteien
Säkularisation“ 23—33 durch den Mg werden 1n alphabetischer Hei- gehörten, darf Ial VO. dem vorliegenden Bd nicht erwarten, doch
enfolge Bıstumer E1INSC.  ießlich des Apostolischen Vikariates 1efert wertvolle Bauste1ine ihrer institutionsgeschichtlichen Be-
der Nordischen Missionen) beschrieben. Diese Art. sind VOoO.  - Auto- schreibung. Der Reichtum der gelieferten Informationen zeıgt sich
LE  an einschließlich des Hg.s) verfaßt worden, dazu kommen noch eTSL, WE I11all sich der Mühe des Vergleichs der Bıstüumer unter-
wel Kartographen. Die einzelnen Art. sind äahnlich aufgebaut, hne zieht. Hıer soll LLUTFC auf wWwel Themenkreise hingewiesen werden:
jedoch einem STtarren Schema tolgen Das verbot sich allein schon Iie Bistumsgründungen und den Bischofstypus DZw. das Bı-
durch die unterschiedliche Bedeutung un: das Alter der Diozesen. scho{isideal. Beide edurien ringen der Vertiefung durch 1ne
SO sind die einzelnen eıtrage uch verschieden lang Das Erzbistum uch andere Länder kuropas einbeziehende Forschung. Michael BOorT-
Maınz von Jürgensmeler) umfaßt z.B S » das Erzbistum Salz- golte hat 1n seinem Forschungsüberblick VO.  b 1992 dazu wertvolle
burg von Ortner) S während das josephinische Bıstum Bud- Anregungen gegeben”. Eine eTsStiEe Tage, die sich beim Blick auft die
wels von Gatz) ISEEER weı beansprucht. DIie Bistumsbeschreibun- Bıstumsorganisation stellt, etrifft die Entstehung der Bıstümer. Hiıe
gEenNn sind grundsätzlich chronologisch angeordnet. S1ie erschöpfen heutige Forschung nımmt für die frühmittelalterlichen Bıstumer e1-
sich ber nicht 1n der Aufzählung der Bischöfe und ihrer Bedeutung 8857  - her langfristigen Werdeprozeß . der VO  — der notwendigenTO Namen sind nach jedem Art samıt ihren aten noch einmal Otallıon abhing. FUr die Biıstümer auf dem Boden des alten LOML1-
finden), sondern versuchen uch andere Seiten e1INeTr Bıstums:- schen Reiches erhebt sich zudem die rage nach der Kontinuntät des
geschichte berücksichtigen. An eTrster Stelle ist dies die Geschichte
des „Hochstiftes“ ZUum Unterschied VO Bıstum bezeichnet I11d.  . da-

Bischofssitzes. Dıe Ergebnisse sSind ernüchternd. Wie zuverlässig
sind die Bischofslisten, und Wanlll sind S1e entstanden? DAnı Augsburgmi1ıt die weltliche Herrschaft des Bischofs, 1ne Besonderheit des mıiıt- schreibt Weitlauff 53-55), daß I119.  - ‚WäarTr 1ne Kontinuntat des

telalterlichen Reiches). Ferner behandeln die meısten Aufsätze kurz Christentums VO  — der Spätantike ZU. Frühmittelalter annehmen
die Entstehung, die Zusammensetzung und die Geschichte der fast kann, daß die ‚.nich VOL der Mitte des Jahrhunderts überliefterten
immer (hoch-)adeligen Domkapitel der betreffenden DıiıöOzesen. Man Augsburger Bischofskataloge“ für die römische eıt ber nicht verifi-
kann deren Bedeutung für die gesamte Berichtszeit nicht hoch zierbar sSind Ahnliches gilt für andere römische Cıvıtates. Der Maın-
einschätzen. In der firühen Neuzeit S1e oft die Antipoden des ZeT Bischofsstuhl Wr offensichtlich ungefähr einhundert TEbischöflichen kKegıments. In den Blick C  ININEN wird uch Zu kant, bis die Miıtte des Jh.s 16  a besetzt wurde. Nur VO. V1ler
kurz das Wachstum der Klöster und Orden 1n ihrer Bedeutung für NOTALIC der pen 1m Bereich des mittelalterlichen Reiches gelege-die jeweilige Diözese; schließlich finden sich Hınwelse auf die Ptfar- 18133  w Bıstüumern kann {I11d.  - mıiıt Sicherheit einen ungebrochenen Fort-
relorganisation und den Zustand des Klerus. Gerade auf diesen bei- bestand der Bıstumsorganisation behaupten: hur ZzZum Metropoli-den letztgenannten Feldern zeigt sich, ieviel noch für die FOT- tanbezirk Mailand gehörig), Lausanne, Sıtten Bischofssitz bis
schung un ist. och dürfen WIT dankbar sSe1IN für die hier schon Tellenbach, Die westliche Kirche VO bis AB en Jahrhun-

Die Bıstümer des Heiligen Römischen Reiches VO  - ihren Anfängen bis JEUET: dert Die Kirche 1n ihrer Geschichte Zn Lieferung iSE Göttingen 1983,
Säkularisation, hg. Ekrwın .atz unter Mitwirkung VO  — Clemens Brodkorb hält für das { die Zuordnung des einzelnen Bischofs 7A06
Helmut Flachenecker, Freiburg BHrT. Herder 2003, 935 On1g für eingreifender und praktisch wirksamer als die ZU. jeweiligen
Die Bischöfe der deutschsprachigen Länder 1785 1803 bis 1945, Berlin Metropoliten. Das INas se1n, doch sollte INa die Bedeutung der Metropoli-
1983, hg Gatz:; Die 1SChOoO{ie des Heiligen Römischen Reiches 1643 bhis ten bis 1Ns 52 hinein nicht unterschätzen. Erinnert se1 Cdie Schwierig-
1803, hg .atz untier Mitwirkung VO:  - ST Janker, Berlin 1990; Die keiten, die Maınz dem Plan e1INeT Magdeburger Gründung UTC. tto
Bischöfe des Heiligen Römischen Reiches 1448 bis 16483, hg .atz unter machte der das Insıstieren des Erzbischofs Adalbero V{}  - Hamburg-Bremen
Mitwirkung VOI Brodkorb, Berlin 1996; Die 1SCHNOIe des Heiligen KOöm1- 1123-—48) auft den Metropolitanrechten der Hamburger Kirche gegenüber
schen Reiches 11938 bis 14485, hg. atz unter Mitwirkung VO  - Brod- Skandinavien.
korb, Berlin 2001; Die 1SCNOTe der deutschsprachigen Länder 1945 bis Oldenburgische Kirchengeschichte, hg Schäfter. Oldenburg 1999, 305
2001, hg Gatz, Berlin 2002 Die mittelalterliche KircheBorgolte, (Enzyklopädie deutscher
Vgl me1ıne Rez 1n ThPh 67 291293 Geschichte 1Z); München 1992
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kurz VOTL 583 MartignYy) und ITIer. Jle diese Bıstumer lagen 1m Hın- mischer Herrscher, der ottonischen Kalser und der Papste. Ihese Bıs-
terland, das wen1ger den Germanenüberfällen ausgesetzt WAär. tumer verkörpern eınen Diözesantyp, der sich der eth-

Im römischen Reich hatte jede CIVvItas ihren Bischof. Im rechts- nischen Zugehörigkeit orienhert. Noch anders verhält sich bei
rheinischen Frankenreich umfaßten die Sprengel Gebiete, die oft den Bıstüumern 1ın Preußen und den baltischen Ländern. S1e begannen
weıt VO  b der sedes entfernt lagen und kartographisch zunächst LU ın Livyland als Missionsbistümer: Kıga 1 Gefolge VO  w bremischen
ungefähr umschrieben werden können. Die frühmittelalterlichen Bıs- Kaufleuten se1ıt twa 1180, Reval durch dänische Missionare des KTZ-
tumer olgten notgedrungen einem nichtstädtischen Modell. Auffäl- bistums Lund Iie livländische Missıon geriet jedoch sehr rasch

ter den Einfliuß der Kıtter des Schwertbrüderordens, der DA 1ın denlıg ist die Ausdehnung des Erzbistums Maınz bis ach Thürin-
SEN hin ach arl Heiınemeyer kamen verschiedene Faktoren —- Deutschen Orden inkorporiert wurde. Dıie VvIier preußischen Bıstumer
IHOI; die dazu führten., daß der Bischof eINEs rheinischen Kastellorts Kulm, Pomesanılen, Ermland und Samland sind ein1ıge Jahrzehnte
wI1e Maınz auch 1ın entlegenen mitteldeutschen Gebieten als Bischof später als die baltischen entstanden und fest 1n der Hand des
anerkannt wurde: Förderung HTE das Könıgtum und den grund- Deutschen Ordens.
besitzenden Adel, die Anlage VOoO  = Eigenkirchen mıt der Bestellung
VO  - Klerikern., die Bereitstellung des Chrisams für die Taufkirchen Bischofstyp ınd Bischofsideal
un gute Verkehrsverbindungen.‘ Von eiINeT umfassenden Planung Eın Bistumslexikon w1e das hier vorgestellte bietet naturgemäß
eINeT 10Zzese kann nirgendwo 1mM Mittelalter die ede se1n, und kei- viel Material AA Studium der Entwicklung des Bischofstyps his
NESWESS immer seelsorgerliche Notwendigkeiten für die KT- ZU. Ende des Heiligen Römischen Reiches, V.  y W INa  - das eI-
richtung ausschlaggebend. Die Bistumsgründungen des hl Bonifa- wähnte „Bischofslexikon“ hinzunimmt. Man kann drei Ausprägun-
Hus der die Errichtung der „Großdiözese“ Kammın durch aps IN= SECI des Bischofsamtes 1n dieser eıt 1 genannten Gebiet AdUS-
OCe11z I1 1140 her die pastorale Ausnahme. Be1l der Bildung machen: Den Bischof der ottonisch-salischen Zeıt, den Bischof des
VO  — Bıstumern die persönlichen Beziehungen des Kön1gs Spätmittelalters und der Reformation., schließlich den Fürstbischof
den jeweiligen Adelsfamilien und den durch die Abtrennung VoO  . DI- der nachtridentinischen Epoche. Keıner der drei 1ypısıerungen enNnt-
Öözesangebieten betroffenen Bischöfen wichtiger als die Verbindun- spricht dem Bischofsideal der gal der Bischofsrealität 1ın der heuti-
SEeMH ZU. aps Anderswo monasterı14d, die ZU Kristallisa- SE katholischen Kirche. Das Bild des Bischofs 1n der Spätantike un
tionspunkt VO  — Bıstumern wurden, hne daß die Klöster selhst NnNOT- 1n der Reichskirche hıs ZUTL Säkularisation ist 1n den Velr NSEHNENwendigerweise sedes des Bischofs se1ın mußten®. Dies War offensicht- Jahrzehnten J1FEe solide Untersuchungen klarer geworde Schon
iıch das angelsächsische Modell, das Bonifatius mıt mäßigem, 1n der Karolingerzeit nahmen die Bischöfe zusätzlich ihren ge1lst-Liudger (für ünster) mi1t bleibendem Erfolg durchführte, galt aber, lichen Pflichten durch Cdie UÜbertragung VOoO Hoheitsrechten Aufzft-
hne angelsächsischen Einfluß, auch für Lausanne und Sıtten, deren gaben wahr, die WI1T heute als staatliche bezeichnen. Aus olchen ITa-
geistliches Gravıtationszentrum das Kloster Agaunum (St-Maurice) ditionen entwickelte sich das, Wäas [11all „ottonisch-salisches Reichs-
WAar. Mitunter entstanden Bıstumer AUsSs „Devotion“. Ihe Errichtung kirchensystem“ genannt hat. Irotz allen Einschränkungen, die die
der 10zese Merseburg zusammen mıit der Erzdiözese Magdeburg) Forschung diesem Begri{ff gemacht hat, stellt die Art der VA
1mM Te Y68 durch tto WäarTr die T  ung eINes Gelübdes. Das B1s- sammenarbeit VO  - ön1g un Bischöfen (sowie Reichsäbten) 1Nne
ium Bamberg wurde 1007 VO kinderlosen Heinrich H- der „Gott Besonderheit der mittelalterlichen Reichskirche dar, die ihre AuUusSswIr-
Z Erben“ erwählt hatte, als (JIrt se1INes Memorialgedenkens 6I - kungen bis ZELE Säkularisation Anfang des Jh.s hatte Be1l der
richtet. Beide Bıstumer Merseburg un Bamberg VO p - Besetzung VO.  . Bischofsstühlen gab theoretisch e1N Wahlrecht VO  —
storalen Standpunkt dus 1M Grunde überflüssig und stießen uch auf „Klerus und Volk“, doch erfolgte eıt der Karolingerzeit Ccie Bestäti-
große Vorbehalte 1m Episkopat. Bistümer teuer; deswegen WUTrr- SU$ der Ablehnung des Vorgeschlagenen durch den KÖön1g, der
den für die kostspielige Ausstattung uch Leistungen erwartet. Wenn uch 1n das Amt einsetzte (investierte). Oft die Bischöfe dUuUs
König Ludwig der Deutsche weni1g Bereitschaft ZUT Unterstüutzung politischen Gründen uch an:  em: illkürliche EntscheidungenAnskars und des Erzbistums Hamburg ze1ıgte, dann sicher uch des- des Monarchen wurden adurch gebremst, Rücksicht auf die
J1, weil beim Abfluß der RKRessourcen 1n die skandinavische Machtverhältnisse unter dem regionalen Adel nehmen mußte Schon
Miss1ion den Bischof un selıne 10zese kaum 1n die Pflicht des KO- 1n der Karolingerzeit, 1n den Wırren Ludwig HIS fühlten sich
nigsdienstes nehmen konnte?. Das servıtıum reg]s nämlich die die Bischöfe als Gruppe verantwortlich für das Wohl des Reiches.
Kehrseite der Versorgung der Bıstumer mıt reichen (Sutern. Hınzu Das Wormser Konkordat VO  . T7 trieh MI Cie Irennung VO. Spl-kommt, daß die Prälaten für ufgaben der Reichsverwaltung, 1n (Ha ritualien- und Temporalienleihe und die Regelung der ymbole für
plomatischen Miıss1ıonen und der Spıtze e1INerTr Heeresabtei- beides die Feudalisierung der Reichskirche energisch und hat
lung VO OÖnı1g 1ın Anspruch S  3008801 wurden. späatere staatli- ihren Charakter bis 803/06 gepragt. Mıt der damit erfolgten Ekinglie-che Bistumsgründungen religiöser motiviert als die Irüh- und derung des Episkopates 1n den Reichsfürstenstand gıng der Einfiluß
hochmittelalterlichen, INnag I1la  - mıiıt Fug und Recht bezweifteln. Das des alsers auf die Bischofswahlen War zurück (unterschiedlich
Patriarchat Aquilela schon längst 1n der ange zwischen Venedig stark), während gleichzeitig das Selbstbewußtsein der Domkapitelund den habsburgischen Interessen wurde 1751 UrcC Papst Bene- stieg; doch verstanden sich Cie erwählten Bischöfe 1U noch mehr
dikt A aufgehoben, die Kathedralkirche /ABSE eintfachen Pfarrkirche als früher 3088881 miıt den weltlichen Fuürsten als Jräger des Re1-
degradiert. Von der ufhebung des Patriarchats profitierte Cie hes un (Garanten der Ordnung””.neugeschaffene Erzdiözese (350T7Z (für die Oösterreichischen Gebiete Ihhe Reichskirche hatte bis ihrem Ende e1n adeliges Gepräge.zwıschen Alpen und Adria des Patriarchats). Miıt Sicherheit Miıt verschwindend wenigen Ausnahmen gehörten alle Bischöfe

nicht L1LUFLr pastorale Gründe, die dieser Neuordnung führten. dem Adel . nicht wenı1ge VO  - ihnen bis ZU Ende des Reiches
kın tiefer ingri 1n die traditionelle Kirchenorganisation des Habs- dem Hochadel. Das beginnt schon unter tto WE nicht schonburgerreiches wWaäar die eigenmächtige Bischofsregulierung durch Kal- vorher un hat seinen Grund 1mM zerbrechlichen Gefüge der Per-
SEeT Joseph 11., die ın den ahren 1785—37 ihren Höhepunkt erreichte, sonal- und Machtbeziehungen sSe1INeEeSs Reiches. Soziale Aufsteiger E1 -ber für Böhmen schon VO  - Marıa Theresia begonnen wurde Bistum hielten ihr Amt, weil hinter ihnen e1Nn starker Herrscher stand, nicht
Brüunn TL Ihhe Errichtung der Diozesen Linz (1785/1789) und St weil die jeweiligen Kirchen ihn sich gewünscht hatten:; ım Gegenteil,Pölten War zugleic Ausdruck des josephinischen „Reform-
katholizismus“ und e1INes Staatsabsolutismus, der keine ‚auslän-

diese befürchteten Kan minderungen und Besitzeinbußen UrCc die
lokalen Feudalherren Kın entscheidender Grund Wr dafür diedischen“ Abhängigkeiten zuließ Passau War Ausland und 1mMm Inne- weltliche Herrschaft, die Bischöfe erforderte, die sich auf ihre Famı-

F6  e auch die Kirche miıt eliserner staatlicher Bürokratie 1n den Gri1tt lien und deren politische Macht tutzen konnten. Nur dieser ück-bekommen wollte. Die beiden VO  - Joseph IL geschaffenen Bıstüuümer halt gab uch den 133 3 die Reformation gefährdeten Bıstumern dieLinz und S Pölten sind übrigens ın das „Bistumslexikon“ nicht auf- Gewähr, katholisch bleiben. SO kam 1m un
SgeENOMMEN worden;: sS1e sollen 1n einem zweıten behandelt werden. eiINeT Art AB  . „Bischofsdynastien“ w1e den Schönborns (Mainz,Die Entstehung VOIL Bıstüuümern 1n Osteuropa (Böhmen, Polen, Es sSe1 hier L1UFTr hingewiesen auft: Der Bischof 1n selner Ze1it BischofstypusUngarn) wiederum ist das Ergebnis eINEs Zusammenspiels einhei- und Bischofsideal 1mM Spiegel der Kölner Kirche Joseph ard. Höffner,

Heinemeyer, Das Erzbistum Maınz 1n römischer und fränkischer Zee1ıt hg. Berglar Engels, Köln 1986
Die Anfänge der Diözese Maınz, Marburg 1979 11 Schlick, Ön1g, Fuürsten un e1C 56-—-11  j Herrschaftsverständnis
Borgolte, M., Die mittelalterliche Kirche (wie Anm 6) 1mM Wandel (Mittelalter-Forschungen 7), Stuttgart Z 18318383
Bigott, Ludwig der Deutsche un cdie Reichskirche 1m Ostfränkischen 12 Schieffer. Der ottonische Reichsepiskopat zwischen önıgtum und del
e1ICc 826-—-876) (Historische Studien 470), Husum 2002, 116 FMS 23 1989) 291-301
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Würzburg a:); den Wittelsbachern (Köln, Lüttich, Münster, Pader- Kalser einberufen wurden, ın SEe1INeET Gegenwart stattfanden und
born a.) den Habsburgern Brixen, Passau), den Rohan (Straßburg]), mindest indirekt uch VO  e ihm geleitet wurden. S1e beanspruchten
den Lothringern (Metz, Toul, Verdun), I1UTI die wichtigsten überregionale Geltung und uch jJudikatorisch tätıg. Daneben
eINMNeN: Die besondere konftessionelle S1ıtuation 1n Deutschland Wäar gab weiterhin die Iradition der Provinzialkonzilien. Erzbischof
mitverantwortlich für die Ausprägung eINEes Bischo{fstyps, der VO  b Aribo VO  . Maınz (1021—1031} elebte S1e wieder ıIn seinem eiTrO-
der tridentinischen Reform ‚Wdl abgelehnt wurde, sich 1 Reich politanbezirk. Seı1it aps Leo Mainzer Synode VO 1T ctO-
ber hıs ZULI Säkularisation hielt ber kam jedoch e1N 1yp VO  b Bischofsversammlungen auf,

Wenn 908238  - VO  - e1INemM geistlichen Bischofsideal ın der e1t bis insotfern das Reformpapsttum das Instrument der Synoden Y E

Durchsetzung sSe1INeT Ziele benutzte, und gegenüber den Metropoliten1000 sprechen will, Wl das ea des Mönches. Dies nicht, weil den primatialen Anspruch Roms betonte. Auf die Dauer führte dasviele Bischöfe Mönche SEWESEN waren S1€e WädleIlIl uch 1n der t4ö6-
nenzeıt 1ne Minderheit sondern weil die monastische Spirituali- e1INeT Kntwertung der Provinzialsynoden und der episkopal-synoda-
tat noch für alle, Priıester und Lalen, als vorbildlich un: nachahmens- len Struktur der Kirche*® Kurz VOL dem Ende des Alten Reiches gab
wert galt Ekirst 1mM anderte sich das Bild UTC die Aufwertung noch einmal einen Versuch der eutschen Metropoliten, Rom g-
der Kanoniker und die stärkere etonung priesterlich-sakramentaler genüber geme1insam autfzutreten. Der Emser Kongreß der drei rhei-

nischen Erzbischöfe und des Salzburgers 1mMm TO 1786 Wr jedochAu{igaben, A der Eucharistiefeier*®. Die weniıge TE nach dem
ode des Bischofs Ulrich VO  . Augsburg 973) verfaßte ıta beschreibht VO vornherein ZU. Scheitern verurteilt, weil die Suliragan-
die vielen rıtuellen Gebete des Heiligen 1mM Stile des Mönchtums, ber bischöfe keine Stelgerung der Metropolitangewalt wünschten.
uch se1Ne unermüdlichen Reisen HTreC die DIiOzese, visıtle-
rGIlL, Gerichtstage abzuhalten, Kirchen weihen und predigen. In Zum Begriff „Heiliges Römisches Reich e

dieser Periode finden WIT ehesten Bischöfe, deren Lebensweise Der verdienstvolle Bd hat 1ne methodische Schwäche, die sichsich uUNsSeTeNn Vorstellungen VO  . e1Inem Bischof nähert. Die früh- und schon 1mM Titel ausdrückt: „Bıstuüumer des Heiligen Römischen Re1-hochmittelalterlichen Bischöfe noch urchweg konsekrierte
Bischö6öfe, Wäas 1mM Spätmittelalter und anfänglich auch 1n der Neuzeıt

hes‘ bs wird nirgendwo reflektiert. Was unter dem „Heiligen ROömı1-
schen Reich“ verstehen 1st. Bekanntlich ist der altere Begriff Ro-iımMmmer weni1ger der Fall Wenn Cdie Bischöfe se1t dem I1NNUT] ımperium. Der deutsche KÖönı1g nannitie sich se1t der Salierzeitals Fursten gesehen wurden, Wl die unvermeidliche Folge, daß

minderjährige Administratoren gab der Bischöfe 11ULI mıt niederen
Hex Romanorum, spater wurde hinzugefügt: augustus. In der e1t
Friedrich Barbarossas begegnet erstmals SUCTUIMN imperium””, WasWeihen. Man darf jedoch solche Fehlentwicklungen des Bischofs- den unlıversalen, „gottunmittelbaren“ Charakter des Reiches und des

amıtes, die auft Iutherischer Seıite die Auslieferung der Bıstüumer Kaısertums nach dem Machtverlust durch den Investiturstreıt 1n AbB-die Landesfürsten geradezu provozlerten, nıicht allein der Teilhabe ZAE Papsttum eTNEeuUTt betonen sollte Die Neubildungder Reichsbischöfe der weltlichen Gewalt zuschreiben. Der Ver- TU OoMAanum imperium findet sich erstmals 1n Der Titel Heıilıi-zicht auf die Weihe beruhte uch auft der 1 ausgebildeten VOeI- 565 Römisches Reich eutscher Natıon erlangt cse1t 15742 offizielle Gahängnisvollen JIrennung VO  _ OTESLAS Oordinis und STAS Iurisdic- tung  20 atz geht offensichtlich pragmatisch VOI und nımmt als Richt-Honis*“. Selbst e1N Iirommer, gelehrter Theologe un: Verteidiger schnur die e1t 1500, WI1e dies uch die Gesamtkarte der Bıstüuümerdes katholischen Glaubens W1e Julius Pflug, V  bAder letzte des Reiches ze1gt, die den (übrigens sehr nützlichen) Kartenanhangkatholische Bischof VO  b Naumburg, Wäar zeitlebens LLUTL Subdiakon*°. Ende des Bdes erötinet. Nun fügt sich diese Bistumskarte jedochLT Lal das, W ads I11d.  - damals VO einem guten Bischof erwartete: Kr nicht 381  u 1n die TeNzen des Alten Reiches 1N, soweıt diese über-predigte, belehrte das olk ın Wort und Schrift und wachte über das haupt angegeben werden können, denn gab „die 388 Neuzeitgeistliche und weltliche Wohl der ihm Anvertrauten Dıie einem Bı1ı- SE YENENRS neben Kerngebieten Zionen mıt verdünnter Reichsprä-schof vorbehaltenen Weihen nahmen 1mMm Fall Pflugs und 1n anderen SEeNZ  n21 Ausgespart sind die Freigrafschaft Burgund und das Herzog-ähnlichen Fällen Weihbischöfe VO.  S ntgegen einer häufig VeriTrete- tum DaVoyen. Nominell gehörte uch och e1N Großteil VO  > Nordita-
111e  5 Meınung jedoch 1mMm 11n Fürstbischöfe hne lien (Reichsitalien Z AU. Reich Andererseits lag Cdie KirchenprovinzPriester- und Bischofsweihe selten, und diese Bischöfe gehörten mıiıt Kıga (zu der uch die VIeT ostpreubischen Bıstumer gehörten) ebensoe1INeT Ausnahme alle türstlichen Dynastıen „Gegenüber der TOM1- wW1e das Bıstum Reval außerhalb der Reichsgrenzen. Das Krıterium fürschen Kurıle wurde der Weiheverzicht zumeıst miı1t der ungesicherten die Aufnahme der Ausschließung VO  e Bıstümern ist ottenbar dieTbfolge begründet“, die 1ne eventuelle spatere Heırat nicht AdUS- Zugehörigkeit ZUET eutschen atıon BEWESEN, die dann ber 1n einemschließen sollte*®. sehr weıten, vornationalen Sinn verstanden wurde. Lüttich und U:

Die Anlage des Bdes miıt sSe1NerTr Konzentrierung auftf das einzelné recht sind einbezogen, andererseits bleibt Cambrai (d Kamerich),
Bistum 1äßt 1ne weltere Querverbindung nicht A die jedoch VO  > der das zweiftellos his 1677 ZU. Reich gehörte, außen VO  _ Nun weıß
Forschun nicht VEILSCSSEN werden darftf: die Abhaltung VO  - Bischof{s- uch Gatz, daß das Reich keine statische Größe SCWESEN ist In der
synoden Auf ihnen realisiert sich das kollegiale Element der ep1- Salierzeit 7 B bestand AUS den drei SIl Burgund, (Reichs-)Ita-
skopalen Kirchenverfassung, dessen Bedeutung se1t dem IL Vatika- lien und dem TESI1UN teutonıcum. Innerhalb dessen TeEeNzen WI1e-
nischen Konzil HNEeuUu 1NSs Blickfeld gerückt ist Die Reichssynoden se1t derum lag Sdl1Z Böhmen und se1t dem als böhmisches Lehen
der Wiederherstellung des Kalısertums MC tto hatten einen hÖ- Schlesien, das vorher selbständiges Herzogtum WAär. Mıt dem West-

fälischen Frieden schieden bekanntlich die Niederlande und dieheren Stellenwert als die Nationalsynoden 1M Westfrankenreich der
1n England S1e WäalTlell etwas wI1e allgemeine Konzilien, die VO Schweiz dus dem Reichsverband dU5S, ebenso die lothringischen B1ıs-

tumer. S0 gibt der Titel des Bdes 1ne territoriale Einheit VOTVL, die tatl-13 Dies herausgearbeitet haben ıst das Verdienst VO: Laudage, TIe-
sterbild un Reformpapsttum 1M 171 Jahrhundert, öln Wien 19834 Vgl sächlich LLUTC 1ne Fiktion ist Dıie Darstellung der lothringischen Bis-
ferner Engels, Der Reichsbischof 10 En Jahrhundert), 1 Der Bischof tumer Toul, Metz und Verdun endet mıt deren Übergang Frank-
1n Se1INeT Zeit (oben Anm. 10) 41—94; ers Der Reichsbischof 1n ottonischer reich, während die VOoO  b aßburg bis ZUL Französischen Revolution
un frühsalischer Zeıt, 17 eıträge ZUTC Geschichte un Struktur der mittel- weitergeführt WIirTd, weil das Bıstum bis zuletzt noch drei rechtsrhei-
alterlichen (ermanla SaCTa, hg. GTrus1ius, Göttingen 1989, 135—175; nische Dekanate besaß Ahnliches gilt für Basel, dessen Bischof bis
Schieffer, Eın Bischof VOT ausend Jahren: Hildesheimer Jahrbuch ZU. Wıener Kongreß Reichsfürst war Die Beschreibung VOIl Bıs-(1993) 13—-26
Aymans, Kanonisches eC. I Paderborn 1991, 389—391

tumern mıiıt dem 1667 errichteten Apostolischen Vikariat
der Nordischen Miıssionen für die 1n der Reformation untergegange-Pollet, Julius Pflug, 1! Gestalten der Kirchengeschichte, hg (GTe-

schat, Diıie Reformationszeit IL, Stuttgart 1981, 129-146 Brodkorb, empT, Primatiale und episkopal-synodale Struktur der Kirche VOTL der
GE „Pflug, Julius von ,  er 1n Dıie Bischöfe des Hl KOöm. Reiches 48—1 gregorianischen Reform: AHP 27-—66; eTS.: Die Eingliederung der
(oben Anm. 528-531 überdiözesanen Hierarchie ın das Papalsystem des kanonischen Rechts VO.  -
Kremer, St. Herkunft un! Werdegang geistlicher Führungsschichten 1n den der gregorianischen Reform bis Innocenz 1I1 AHP 18 1980 57—-96
Reichsbistümern zwischen Westftälischem Frieden und Säkularisation, TEe1- Erstmals 1mMm MaärTz TIr ın einem Schreiben Friedrich Barbarossas Bischof
burg 1992, 313 kın extremer Fall ist der Verduner Bischof Nikolaus tto VO Freising: n NrT. 163 MGH Die Urk. der dt. Könıge Kalser Ä,;, 1
Lothringen 1544—47), der ach dem Verzicht auf se1n Bıstum heiratete und hg. Appelt, Hannover 1975, 2830
AdUus dessen beiden etzten Ehen wel spätere Verduner Bischöfe hervorgin- Borgolte, en Anm
SE Gotthard, Das Ite Reich 5—1 Darmstadt 2003,
Hartmann, Die Konzilien 1n der vorgratianischen Ze1ıt des Kirchen- Nicht ganz einsichtig ist, WaTrumn die Bistumsgeschichte VO  - Sitten bis ZU.
rechts, 1n: Proceedings of the Ninth International Gongress of Medieval Anfang des Jh.s skizziert wird. Sıtten WäarTr als innerschweizerisches B1Ss-
Canon LaW, hg Landau üller, del Vaticano 1997, 259—-286 tum se1it 1643 nicht mehr mıiıt dem e1C. verbunden.
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e  — Ihozesen darf Iso nicht über die Fluktuation 1n der Bıstumsorga- Bischen und baltischen Bıstumer, die nicht AD Reich gehörten, mıit-
nisatıon des Reiches hinwegtäuschen. uch sollte der Leser den - zaählt Von 1643 his 44 3® Untergang des Alten Reiches sahen 1
ohl reichsrechtlich WI1e kanonistisch unterschiedlichen Status der Reichstag außer den drei geistlichen Kurfürsten VO Maınz, öln
hier aufgezählten Bıstumer beachten: SO Gurk, Chiemsee, und IrTler katholische Fürst(erz)bischöfe. Im kamen och
Seckau und Lavant als Salzburger „Eigenbistümer“ entfernt V6I - die Bischöfen erhobenen hte VO  — und Gorvey hinzu.
gleichbar den Seelsorgeregionen 1n der heutigen 10zese Munster Neun Bischöfe, deren Diozesen innerhalb des Reiches lagen, führten
mıiıt Regionalbischöfen der Spltze. Michael Borgolte 79 Hr das Wäar den Fürstentitel, ber keine Mitglieder des Reichstages“”.
Ende der Salierzeit Bıstumer 1 Reich 1 sechs Kirchenprovinzen, Das Werk regt äahnlichen Queruntersuchungen auf anderen Fel-
dazu kamen die externen Metropolitanverbänden zugehörigen Bıs- dern auf dem der Strukturierung der Bıstumer ın Archidia-
tumer Cambrai Reims]), Basel (Besancon) und Irıent (Aquilela). Ver- konate und Dekanate SOWI1Ee auf dem Gebiet des Priesternachwuchses,
glichen m1t Frankreich und Italien das VO  - e1INeT geringen der insbesondere unter dem Einfluß der protestantischen Reforma-
Dichte der kirc  ıchen Organisation“”. Auf 9anz kuropa bezogen tiıon für viele Jahrzehnte bedrohlich absank, ehe 6I, stark gepragt
nımmt Robert Bartlett ın se1ner Geschichte der europäischen EXpan- AIr das nachhaltige pastorale und theologische Wirken der Gesell-
S10N VO. bis für die e1t 1200 ungefähr 00 Diöozesen schaft Jesu, überall wieder anstieg. och dies soll hier nicht weiter
des lateinischen Rıtus davon ın Italien fast 300 atz kommt für verfolgt werden. TOTZ der erwähnten Schwächen 1n der Gesamtkon-
die Sattelzeit 1500 1m römisch-deutschen Reich aut Bistümer zeption und mancher Unausgewogenheiten bei der Behandlung der
DZw. Erzbistümer 1n ZWO Kirchenprovinzen 26) wobei die PIGU- einzelnen Bıstumer kann das Gesamturteil über das „Bistumslexi-

kon  C4 L1UTI pOS1tLV sSeIN. ID wird auf lange eıt e1Nn unentbehrliches AT-
2 Borgolte, (wie Anm.

Bartlett, Die Geburt Europas AUS dem £15 der Gewalt. Eroberung, olo-
beitsinstrument für jeden se1N, der sich mıit der Geschichte der B1s-

nısiıerung und kultureller Wandel VO 9h() bhis 13950. München 1996, Der
tumer 1mMm römisch-deutschen Reich bis 1806 befaßt

deutsche Haupttitel ıst unglücklich. Das englische Original heißt The
Making of kurope. Kremer, St (wie Anm. S4

as quı dignus est monaster1ı10 SCINLDELI memiı1ınere debet quod diciıitur et maloTI1s factis implere. Christi N1ım V1ICes 1n
monaster10 creditur, quando 1PS1US VOCaTtiur pronomine, dicente Apostolo: AccepIistıs spırıtum adoptionis filiorum, In QUO clamamus:

Abbha ater

Am Herz-Jesu-Fest des Jahres 1904 wurde das noch Junge Bendik- ein1ger Mönche 1m akademischen Bereich, Urc die Angebote der
tinerkloster 1 münsterländischen Gerleve ZUE Abtei erhoben. Die Abtei Jugendbildungs- un Exerzitieneinrichtungen, ber uch
Möglichkeit der Gründung selbst und die wahrhaft benediktinische durch irühzeitige Stellungnahmen des Abtes SA rage der Z,wangs-
Lage 1ın den Baumbergen gehen zurück auf Cie unverheiratet gebliebe- arbeit VO  - Kriegsgefangenen 1n kirchlichen Einrichtungen während
189133  - Geschwister ermelt, die dem Orden ihren ansehnlichen bäuer- des IT Weltkrieges. SO 7ABR Jubiläums{festtag 100 Te nach
lichen Besıtz stifteten. Es SC  ießlich Benediktiner der Beu- der rhebung denn uch zahlreiche Würdenträger 1n Gerleve erschie-

Kongregation diese hatte nach Beendigung des Kulturkampfes 912308 Selbstverständlich Bischof Reinhard eIManNnNn, welıter die
einen beeindruckenden Aufstieg erlebht die als Gründungskom- Erzbischöfe Werner Thissen AdUS Hamburg un Hans-Josef Becker
muniıtät 1ın Gerleve 1899 den Anfang machten. Seitdem verrichten dUs$s Paderborn, der Essener Alt-Bischof Hubert Luthe SOWI1e die Mun-
die Mönche hier unter der Regula Sanctı Benedicti für ott und die Steraner Weihbischöftfe Alfons Demming und Max Georg VO Twickel.
Menschen ihren Dienst S1e tun dies 1m Jubiläumsjahr unier ihrem Abt Pius Engelbert ıst häufig mıt Leitartikeln und Rezensionen 1n
fünften Abt bzw. Prior. In dieser langen e1ıt 1e die Abtei VO Un- der Theologischen Revue präasent, uch 1n dieser Ausgabe. Deshalb
glücken nicht verschont: erinnert Se1 den Brand des Jahres 1907, wollen Schriftleitung und Mitarbeiter das ubılaum Z Anlaß neh-

den Kriegsdienst ein1ger Mönche 1n den Weltkriegen und das INEN, dem Herrn Abt und selınen Mitbrüdern alles ute und Gottes
bittere Jahr 1941, als die Abtei aufgelöst wurde. In der Jüngeren Ver- Segen für die Zukunft wünschen.
gangenheit profilierte sich Gerleve unter anderem durch se1ne kti-
vıtäten 1m Bereich der bildenden uns und der Musik, die Tätigkeit multos annos!

ster der Gregorı1ana 1ın Rom Iortgesetzt. 196838 wurde für dieAllgemeines Festschriften Universallexika
10zese Limburg AA Priıester geweiht. Die Promotion Z Lr

Theologie 1Im Dialog. Festschrift für Harald Wagner, hg eier Neuner theol erfolgte 1972 kın Jahr späater erschien die Diss untier dem
etierT Lüning. Muüunster: AschendorTff 2004 498 B geb 64,00 ISBN Titel „ANn den Ursprüungen des frühkatholischen Preblems. DIie TtSs-
—402-05484-1 bestimmung des Katholischen 1mM äalteren Luthertum“‘. ach elıner
Wer die über dreihundert Titel umtassende Bibliographie der eıt als Kaplan 1ın Frankfurt habilitierte sich Wagner bei Heinrich

Bücher, Aufsätze, Lexikonartikel und Rezensionen VO  - Harald Wag- Fries mıt e1INeEeT Arbeit über Ekklesiologie und ymboli beim Jun-
Her studiert, die der seinem Geburtstag Februar 2004 SCI1L Möhler („Die 1ıne Kirche un: die vielen Kirchen“, 1977 Aus-

gestattet miıt der Venıla legendi für Fundamentaltheologie un: Oku-beigegeben ıst, wird chnell erkennen, daß der Titel der Ehrengabe
TEe  1€: ewählt wurde. Der se1t 1994 der Kath.-Theol Fak der menische Theologie lehrte Wagner fortan als Prof. zunächst der
Westfälischen Wilhelms-Univ. Münster lehrende Prof. für Dogmatik Pädagogischen Hochschule Schwäbisch Gmünd, sodann der
und Dogmengeschichte ıst e1n eologe des Dialogs, seine Theologie Philipps-Universität Marburg SOWI1E der Theol un

se1t mittlerweile ehn Jahren 1n Munster. Aus seinem reichenVOINN verständigungsorientierter Art Das trifft nicht LLUTr für se1ıne CNSd-
gıerte Teilnahme ökumenischen Diskurs A für den se1ne Schaffen gingen vielbeachtete Werke hervor, w1e die Einführung 1n
über wel Jahrzehnte währende Mitarbeit ohann-Adam-Möhler- die Fundamentaltheologie VO  w} 1981, deren 18133  e bearbeitete zweıte
Institut Paderborn steht Es gilt über den interkonfessionellen Ver- Auflage 1996 erschien, das mehrbändige, 3008881 mıt Ur-

ban herausgegebene Handbuch der Ök1111'18118‚ Studien ZUTLFC heo-ständigungsprozeß hinaus uch 1n interdisziplinärer Hinsicht. Wag-
NeT Wäar und ist gleichermaßen als Exeget, Historiker und Systemati- dizeeproblematik und Yr ökumenischen Formel VO „differenzier-
ker tatıg, und hat dabei die TeEeNzen sowohl der Konfessionen als ten onsens“ SOWI1Ee last not least die 1n der Kohlhammerreihe
uch der Fachbereiche eständig transzendiert, hne aufzuhö6ren, sS@e1- „Studienbücher Theologie“ publizierte Dogmatik VO 2003 Nicht

minder lesenswert sind die zahlreichen Einzelartikel, welche dieHeT Hauptprofession als katholischer Dogmatiker und Dogmen-
geschichtler iTeu bleiben. Sein Werk ist eın lebendiger Bewels da- erwähnte Weıte des Schaffenshorizonts VO  - Wagner eindrtrucksval|l
für, daß die Theologie ıne universale Wissenschaft 1st, die unbescha- unter Beweis tellen uch als ebenso kritischer WI1e konstruktiver
det ihrer kirc.  ıchen Bindung dem akademischen Zusammenhang Rez hat sich der amtierende Schriftleiter der hRv eınen Namen
der unıversitas literarum unveräußerlich zugehört. gemaächt, wobei hinzuzufügen 1st, daß einem dialogischen und

Sein Studium der Philosophie und Theologie hat der eın Jahr Verständigung bemühten Ansatz uch dann testgehalten WeTI-
VOT Kriegsende Geborene der Phil.-Theaol. Hochschule St den kann, WE kontroverse Dispute un Streitgespräche führen
Georgen 1n Frankfurt begonnen und nach einem Münchener Seme- sind.
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uch überzeugen die lIiıterarkrıtischen Entscheidungen Z DE Auslösung einesDialog intendiert keine plane Uniformität, sondern ıne Einheit
der vielen, die deren Pluralität un Verschiedenheit nicht bstrakt literarisch VO. Kontext unabhängigen 1m Detail nicht, W as den UÜperatio-
negıert, sondern 1n 1ne Gemeinsamkeit aufzuheben VEIINAS, 1n wel- E  . In LEeV 1: aradigmatisch gezeıgt werden soll IJa der ohel INO ed „Zelt

der Begegnung“ Bestandteil der P-Sinaiperikope ıst, muß 1n 17,4.9 als Hher Differenz, hne aufzuhö6ren, ihren Tennenden Charakter VeOeI-
sSatz ausgeschieden werden zugunsten VO  - dem miskan JHWH „ Wohnungliert Diesem Programm sind die Beıtrage der urchweg verpflich- JHWHs“), der er miıt Num 16:9: T O I9 1,30.47 1M Pentateuch 1LLUT

tet S1e handeln unter der Rubrik S Bae: Dialog über Tenzen“ VO  b postpriesterschriftlich belegt ist und Iso gerade 111 111a diachron 1ın A1f-
unterschiedlichen Thementeldern WI1e uddhismus, Nternel, reli- ferenzieren den Jüngsten Motiven zaählt. Wenn der V{. sich aut Jos
g10se Authentizität, Wachkomapatienten, Postmoderne, Romantik, 2:19:#429 als „Aältere Tradition“ tutzen will, beweist das gerade das Gegen-
Medizinethik SOWI1E über den herrschaftsfreien Diskurs la Haber- teil, da Jos DD insgesamt un I)tn voraussetzend postpriesterschriftlich ist
I11d5, S1e eTrortern unter dem Stichwort „Theologische Dialogver- ber wird 11a1l N1C eiINE miskan-Überlieferung die des ’ohel literar-
suche“ 10b 42,6, das Spannungsfeld VO  . Lehramt, Theologie und kritisch ausspielen dürfen, hne das literarisch komplexe Miteinander dieser

otıve 1n X ‚/—14 un darauft bezogen 1n ID 9,42—46 diskutiert habenGlaubenssinn, die Doppeldeutigkeit des Opfterbegrifis, Jesu Lebens-
geschichte als eschatologischen (Jrt der Gotteserkenntnis, Mysta- Wenn der V{. schließlich sich auft das rgumen eiNer alten Vorstellung 1n Jun-

SCH Wendungen zurückzieht, verwechsel die Literarkritik mıt der Tradi-gogle, soteriologische Aporıen SOWI1IE den Aufbau der Dogmatik tionsgeschichte, deren Unterscheidung gerade ailz Systematik des Buches AdUS-
ermann Volks die lehrreiche Studie etierTr Walters hierzu sSEe1 nach- machen soll Mıt dem „Zeelt der Begegnung“ muß uch das OLLV des „Lagers“drücklich der Lektüre empfohlen und das römische Schicksal VOoO  — als sekundäre Hıstorisierung ausgeschieden werden. 17-3D Se1 ungeschickt
Johann Sebastian TEYS „Beichtschrift“. Der dritte Part schließlich iıst V.3a ngefügt, da bei literarischer Einheitlic  e1t „innerhalb der außerhal
Dialogen 1n ökumenischer Verantwortun gewidmet und enthält des Lagers“ tormulhliert sSe1nNn müßte nNtier der and wird annn aber uch AI
extie 7E Stand der katholisch-orthodoxen und der katholisch-evan- Lager“ 1n 3ah ausgesondert, daß der Krganzer selbst die vermeintliche Ver-

werfung produziert en müßte, W ds das Ausgangsargument für die en-gelischen Beziehungen, Z 508 Einheitsübersetzung, e1INeTr kon-
fessionsverbindenden Spiritualität, ZUTL anglikanisch-lutherischen HU VO  w V.3b aushebelt. V.3b wird ausgeschieden, da vorausgesetzt sel, „daß

I11d.  > außerhal des Lagers ituell schlachten könnte‘“. Mıt dieser Logik mußbteKirchengemeinschaft, AA ökumenischen Kirchentag 1ın Berlin, ZUTL auch 5aa („Schlachtopfer, die S1e auft dem freien Feld schlachten“) abgetrenntAnthropologie Luthers der AA jJüngsten Dokument der päpstlichen werden, W as nicht geschieht eCc. enn uch V.3b ll nicht die Erlaub-
Bibelkommission. N1S, sondern das Verbot, auberhal des Lagers schlachten. Weder das „Zelt

Es entsteht e1INn bunter Strauß mı1ıt höchst unterschiedlichen Pflan- der Begegnung“ noch das „Lager” können AaUus Lev 1/ als sekundäre Hiıstorislie-
P  b dUs dem (‚arten des Herrn, dem da und dort uch eınN1ıge dornige rUuNSEI literarkritisch ausgeschieden werden. Das gilt gleichermaßen für die

iolgenden Kap Am Ende des literarkritischen Durchgangs muß der V{T. das BG-Gewächse beigemischt S1N! Insgesamt WITrd, WI1e ‚7a denke, nicht 1L1UTLI
der Jubilar, sondern uch der sonstige Leser u[ls (Ganze gesehen sich samıite Formelwerk der Redeeinleitungen 1n für literarisch sekundär erklären,

da die priesterschriftliche und, ıst erganzen, postpriesterschriftli-se1lner erfreuen, da CL, In Blüte steht, den Kaum miıt dialogi- che Sinaiperikope VOTauUusSsSetizl. Die Argumentationsfigur des Vf. iıst iınfachschem Wohlgeruch erfüllt. /:WaT INds 90128  . sich angesichts der UDer- w1e falsch: Den esetzestexten die durch das Formelwerk erwartendebordenden Fülle des dargebotenen Materilals gelegentlich das Anrede Daraus wird 1U e1Nn literarkritisch auszuwertendes Tgumen(, WE

Wagnerwort erinnert en, das bereits 1ım Urfaust uDerlheier ıst 111a11 die durch die Sinaiperikope vorgegebene Theorie mosaischer ()Iiftenba-
„Ach Gott, die uns ıst lang, Und kurz ıst Leben!“ ber dies rungsmittlerschaft nicht ın Rechnung stellt. Der VE verbaut sich selbst den E-O»
VGLINAS die Freude ge  Ttien Dialog nıicht dauerhaft trüben., B, [)ıstanz un ähe VO.  —_ w1e uch die Verzahnungen mıt

Lev 1115 1n den T1 bekommen, indem die Alternativen VO.  — als Teilund I1a ist geneigt, nach erfolgtem Durchgang durch die ZU
Schluß und 1n Zusammenfassung der empfangenen Eindrücke miıt VO. der ‚selbständiges Gesetzhuch“ ZULI alleinigen Tklärt un mi1t eiINem

ertium 110.  - datur versieht EF1L23 S51€e gibt sehr ohl se1t Elligers LÖösung,(joethes VWagner Harald Wagner sprechen: „Mit Euch, Herr daß unter Voraussetzung VO.  - un Dtin als Teil der postpriesterschriftlichenDoktor, spazleren, Ist ehrenvoll und e1n Gewinn.“ Sinaiperikope verfaßt wurde. Nun soll ach dem Programm des Vi£s eine kon-
München Gunther Wenz sıstente Struktur des literarisch selbständigen Cdie Gegenprobe ZULI literarkri-

tischen Aussonderung der Redaktionsschicht sSe1N. Ist ber dıe Systematik des
ormelwerks zerstort, ıst eiNe konzise Gliederung des Sarl HIC mehr MOßg-
ich. SO bleibt bei der allgemeinen Feststellung, daß Lev 19 durch Lev eExegese un Lev 4,15b—-22*; einen Abschnitt, der I1U.: allerdings aum NSpTuC
darauf Theben kann, nıcht Zusatz se1N, durch Lev Z 29 gerahmt WOGTI-
de, wobel Lev An e1n Zentrum sel Darın liegt das Hauptproblem cdieser Mono-Grünwaldt, Klaus Das Heiligkeitsgesetz Levıtıcus 17-26 Ursprüngliche (ze=- graphie, daß mıiıt literarkritischer Entfernung des Formelwerks der Redeeinlei-stalt, Tradition un Theologie. Berlin New ork de Gruyter 1999 Ä,;

439 (Beihefte ZU Zeitschrift für alttestamentliche Wissenschaft, STA tungen ın die Möglichkeit, die redaktionelle Strukturierung VO erfas-
Ln SBN 3—11-—-016279—7) SCIl, zerschlagen wird, VO.  - der der Y doch selbst Ssagl, sS1e eTST könne als Gegen-

probe die Literarkritik veriftizieren.
Der Begriff Heiligkeitsgesetz wurde erstmals OLT VOo  - Klo- Im zweıten Teil fragt derV „welche otıve un Traditionen den Verfasserstermann 1m Zuge e1INeT Widerlegung der These, daß der Prophet EzZze- des Heiligkeitsgesetzes vorgegeben 11, WwW1e der Verfasser G1E aufgenommenchiel UTtOT VO  wn Lev 17—26 sSe1 Graf), auf diese Kap angewandt und umgepragt hat“ (140) Iso nach der Ditfferenz VO  ; Tradition un edak-

und leitet sich VO. der Formel 5DTT sollt heilig SEe1IN, denn 1C.  h! JHWH, tion des vorpentateuchischen In den umfänglichen Analysen, die den
15138 Gott, bin heilig“ ab Wellhausen hat als literarisch VO Hauptteil des Buches ausmachen, stellt der Vf. e1INe Reihe VO.  a Beobachtungen
priesterschriftlichen Kontext 1n Lev 1 unabhängiges (‚esetz IL, die durchaus die Diskussion lohnen. Das S11 wieder paradigma-

tisch für Lev { geschehen. Der V{T. listet als Traditionselemente das Verbotzwischen Deuteronomıum Dtn) und Priesterschrift (P) ınterpretiert. des Blutgenusses Dtn 12,:16:23) 1n 17,14, das Verbot, (;er1ssenes un Verende-Erst Elliger hat ın seinem grundlegenden Leviticuskommentar
HAT 1/4) dem auf Wellhausen gegründeten ONSsens e1nNn Ende berei- tes (Ex Z 0 Dtin 14,213) 1n n Er AB B die Verbindung VO  — karet-Formel

un Götzendienst (Ez 14,71. 1n 17,4./ auf. Dıie letztere Ableitung stellt der V{.telt und als ıne literarisch omplexe postpriesterschriftliche Fort- selbst wieder durch die These ın Tage, 17A19 könne auch auigrun VO KEz 4,14schreibung VO sehen gelehrt, die, wW1e Cholewinski (AnBi 66) „e1n älteres, nicht mehr überliefertes Gebot äahnlicher Gestalt zugrunde lie-
zeıgte, das Dtn 1mM (‚elste VOIL korrigiert. ge(n) das schon ZUTL Zeeıt Ezechiels EX AA un Dtn a verbunden hat“

Demgegenüber lenken die TEL Jüngsten Monographien VO  - Joosten (5ZE amı werden w1e selbstverständlich Literarhistorischer OUOrt un atlıe-
VIS 67). Ruwe FAT 26) und des Vi.s jeweils unterschiedlich auf einen ru11s VO Ez 4,14 jestgelegt, hne daß 61€e begründet werden. bleibt unklar,

W1e sich azu die direkte Kezeption VO.  . EZ 1471 1n 17EACT verhalten soll FürForschungsstand VOTL Elliger und Cholewinski zurück. KRuwe interpre-
1eT! als Teil VO.: un knüpft damıit die wellhausenkritische Auslegung 1/a konstatiert der V{. ZWaLr die Parallelität der Verbindung der Themen Blut-
VO  . Hoffmann Das Buch Levıticus, Berlin 905/6) anı Joosten und genuß un Götzendienst, zieht ber ebensowenig den Schluß der Literarischen

Grünwaldt (Vf.) sen wieder als Literarisch eigenständig VO.  5 Während Abhängigkeit wWw1e 1n bezug auf Gen 9, un DtnAVielmehr setze 1711
1LUFr „traditionelle Vorstellungen VOTaUS, ıst aber 1n sel1ner vorliegenden Fassung0oosten ber die Tradition VOIl Kaufmann anknüpfen und 1ın der Kon- und Bedeutungsfülle singulär“, Das Verständnis des Blutes als SühnemittelSGCYUENZ uch vorexilisch datiert“ un! die Kezeption des Dtn 1n neglert,

ll der V{. „Trühnachexilisch“ datieren. Kr muß azu alle literarischen Be- soll „Neuschöpfung des Heiligkeitsgesetzes“ Se1IN. Dazu werden Ex 5,10{ff.;
zuge zwischen und P alle Hınwelse auf die priesterschriftliche G: 3118 Lev Q * unter Verwels arauf, daß „eine ausführliche Exegese

hier nicht geleistet werden kann  1L3  P mi1t Lev 4—5 PS zugeschriebenSinaiperikope und Wüstenüberlieferung als sekundär ausscheiden und elINerTr un damit der Wirkungsgeschichte VO  - Lev wird, obwohl einem äalteren„priesterlichen Redaktion“, die aber post-P arbeite, zuwelsen. Dieses Verfahren
1st damit belastet, daß der N: gleichzeitig mıit e1Ner Abhängigkeit des vorredak- Stratum als Lev 1115 zugeschrieben, S5d11Z übergangen. Offen bleibt, Was die
tionellen VO. echnet un die literarische Gestalt nicht BENAUET umre1iDb3t. These begründen soll, PG gehe VOIauSs un PS Se1 VO  - abhängig. Das hätte

des Nachweises bedurft In der Konsequenz SseINeT ese ann der VfT. nicht
Vgl 'Q7u Rez., Das Heiligkeitsgesetz zwischen Priesterschrift un Deutero- ngeben, überhaupt 1n Lev 17 Dtin 152 Neu gefaß werden sollte, obwohl
NOM1Um. SA einem Buch VO  D Andreas Ruwe, ZAR D, 2000, 330—-340 mi1t der Bemerkung, 1ın Ditin TBD bleibe 1m Gegensatz unklar, WEeTl das
Vgl azu meılıne Rez ın 5A7 2 19983, 129—-132 Blut ausgieben So. selbst einen 1nwels gibt In 1713 „denn die nps
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des Fleisches 1st 1mM Blut“ un ın 1714 „denn die npS allen Fleisches ist se1n nennt 1ne intolerante Haltung sowohl nach innen als uch nach
v Cı  nBlut“ wird I)tnZ „denn das Blut ıst die rez1ıplert und ausgelegt, wobei auben? ES liegt nahe, diese Trage nicht 1L11ULI dem Monotheismus als

Gen Y, als hermeneutischer Schlüssel dienend radikalisiert und die Blutaus- solchem stellen, sondern die biblischen exte und ihre 36
giebung 1ın {)tn 12 kultisch geregelt wird. Der Grund dafür ist die dem I)tn
fremde Suüuhnefunktion des Blutes, die nicht ın Tiunden wurde, sondern ın schichte heranzutragen. Obwohl die bei T11imo Veijola 1n Helsinki EeNT-

standene Dıiıss VO der Diskussion die „Mosaische ntersche!l-
verankert nla FAUDE Revısıon NC  - I)tn 3A WAäLl. Die Verbindung VO (Otzen-

dienst un karet-Sanktion wird AUS ID 14,71. 1n diese schriftgelehrte Vermitt- dung  C6 noch unberührt ıst, S1e I1  u diesem sensiblen Punkt
lung VO  . und Ditin 1n eingeführt. rezıplert wI1e I)tin un HZ un gehört ın „Why an when d1d Israel’s religion become intolerant Owards
den Horiızont der postpriesterschriftlichen Redaktion des Pentateuch. Jes 657 other gods?“ (3 Indem Pakkala nach dem entscheidenden Schritt
und Jes 52,12—53, sind Iso nicht einlinig als Quellenüberlieferungen der VOoO einer toleranten integrierenden Monolatrie hın eINeT intole-
kultischen Sühnetheologie des Pentateuch ın Anspruch nehmen, wı1ıe der ranten iTragt, iragt nach dem Zusammenhang VO onotheismus
Vf. suggerlert, nachdem celbst den literarischen und theologischen Horizont und Gewalt und damit ach einem wesentlichen Punkt der Mono-
für Lev i a 1m Pentateuch eskamaotiert hat. E1IN wesentliches Problem dieses theismusentwicklung. In der 1n der etzten Dekade beobachtenden
Teils der Monographie liegt darin, daß der V{. keiner Stelle Auskunft dar- Hinwendung der religionsgeschichtlichen Forschung den 508 Prı-
ber gibt, W äas unter Traditionsrezeption versteht. Wurden otıve als Wis-
sensgut aufgenommen der exte ausgelegt? Hınzu OMMLU, daß der V{. nicht märquellen (Archäologie, Epigraphie un Ikonographie) sieht ıne
LLUT ın bezug auf den literarischen Kontext VO.  — 1mM Pentateuch unbestimmt Verkürzung der Quellenbasis Dagegen ll mıiıt eiInem dittferenzlier-

ten iterar- un redaktionskritischen Blick auf die exte die Entwick-bleibt und weder Auskunft ber un die VOTI- und post-P-Redaktionen
gibt und also uch ın der Definition VO  — Rezeptionsverhältnissen schwimmt, lung der Intoleranz beschreiben. Das ist angesichts der verbreiteten
sondern gleichermaßen pauschal die Prophetenbücher einführt Wiederhalt Skepsis gegenüber dem Quellenwert der biblischen exte erfreulich
stÖößt der Leser aut Formulierungen eTartl, Se1 VO. „Buch des Profeten Eze- und schürt hohe rwartungen. Prımares Untersuchungsobjekt ıst das
chiel“ (250 u.Ö.) abhängig. Wo der Vf. literaturhistorisch differenzilert, wird der Deuteronom1um, ZABSE Absicherung der Grundthese eingebettet 1n
Leser belehrt, habe Verbindung sek. Partıen 1n Z der Jer. Was ber edeu- wel welıter ausgreifende OoOntextie der Fragestellung. Zum einen
tet das angesichts der komplexen Literaturgeschichte dieser Bücher? Zum1n-
dest TÜr die Arbeit des Vis edeute C: daß dıe NEUuUeEeTE KF ZU. COrDUS PLO- bezieht alle intoleranten assagen des deuteronomistischen (:

schichtswerks (Dtn-2Kön) mıiıt e1n Das legt sich als Gegenprobepheticum nıicht ausreichend ZUTLT Kenntnis SC hat amın ber hat
UU  - uch den Schlüssel ZUTLT Lösung der entscheidenden Problemstellung S@1- se1INer Hauptthese nahe, daß die Intoleranz bei dem deuteronomistı-
LEr Monographie Au der and gelegt. Mıt der literarischen Isolierung VO  - schen Historiker, Iso der Grundschi des DtrG, och nicht Nn-
geht der S12 1n der Lıteratur' Kontext der Sinaiperikope verloren, den der den ıst, sondern TST 1n der fortgeschrittenen Redaktionsgeschichte
V durch einen hypothetischen AT 1mM Leben“ des Gesetzbuches als direk- bei den deuteronomistischen Nomıisten DtrN 7A0 J1ragen kommt
teTr Gottesrede ersetizen 190808 Der VT. notiert ecC die 6196 Beziehung ZWwW1- kıne solche These widerspricht dem GCOININOTN ZULI Monaolatrie-
schen Lev D un Kz 44 ,61f*, Rudnig” Jüngst erneut festgestellt hat
„Eindeutig sind Zadokiden als Trägerkreise VO 1D 44,611f.* identihizie- entwicklung, die schon vorexilisch mıiıt der Herausbildung intoleran-
ren .  bbı Der Vf- ber ı1l einem „Laıen der e1iner Laiengruppe“ als uUutOT ter omente des Ausschließlichkeitsanspruchs rechnet. Dennoch

schließt die These einen TIrend der alttestamentlichen Wiıssen-zuwelsen und 1es gerade miıt Lev Z begründen, indem w”qiddasto 21,8)
nicht w1ıe für qds (Pı1.) SONS üblich bezogen auf die Priesterweihe astımatıv schaft un verstärkt diesen. Traditionell sSeizte die Suche bel Elija
(„Tür heilig halten“) deutet, sondern faktitiv („1n den Zustand der Heiligkeit e1N, doch haben Laterar- un Redaktionsgeschichte dort immer wI1e-
versetzen‘“‘) un: daraus schließt: „Der Gemeinde wird) anbefohlen, daß S1e der Spätdatierungen geführt. Zunehmend umstriıtten ist die Aus-
den Priester ın den Zustand der Heiligkeit verseizen so11* Die Heiligkeit des einandersetzung mıiıt den Fremdgöttern bei Hosea. DIie Ansatze bei
Priesters ıst Iso eine durch die Gemeinde vermittelte!“(277). amı wider- Jerem1a und Ezechiel stehen der Schwelle des Exwils un werden
spricht der VE der ın diesem Zusammenhang der Gemeinde diıe Rechte e1inNes
protestantischen Presbyteriums zuerkennt, direkt dem Jlext 1n 21  ©9 Die Auffor- auch für die Untersuchung der spätvorexilischen Monaolatrieforde-

ru118 oft zurückgestellt. Auf sicherem Boden sah I119.  - sich bisherderung, die Priester heilig halten, begründet 21,6 nicht LLUT miıt ihrer Funk-
tiıon, pfer darzubringen „weil der die Spelse deines (;ottes darbringt‘), S011- lediglich 1mMm Deuteronomıum un dem en deuteronomistischen
ern expliziert die astımatıve Bedeutung VO w’giddasto 1n diesem S1Inne: Geschichtswerk. Miıt der geschichtstheologischen Deutung, das Exil
„Heilig soll für dich Se1IN .  er Erheben die Zadokiden AaUuS der ola 1n Ez 44,/ sSe1 AG die Verletzung des Ausschließlichkeitsanspruchs VO6I -

den Vorwurtf der Entheiligung des Heiligtums durch die 1an Ansässıgen ursacht, sSe1 1n deuteronomistischen TeIseEN zunehmend ZULXC In-
un! entwertfen 1n Ez e1N Programm der Heiligung, ıst Lev 1:7—26 dessen Eın- toleranz gegenüber der Verehrung VO. Fremdgöttern gekommen.
bringung ın die Jora, daß sich die VO. V{. vorgeschlagene frühnachexilische Damıt sel 1mMm Rahmen der „deuteronomistischen ewegung" 1ine
Datierung VO 1NsSs echste angesichts der 1n Cie 7zweiıte Hälfte des fünften
Jh.s datierenden priesterlichen Bearbeitung 1n hız ausgeschlossen ist. Da wichtige Voraussetzung für die Durchsetzung des Monotheismus S>

schaftffen worden. Miıt dieser Sicht. die spätvorexilisch mıt dem „HOöreauch das Bundesbuch, das eTrst die Pentateuchredaktion 1n die Sinaiperikope
infügte, neben dem Dtin ausgelegt WIT:  a ann nicht alter se1In. Israel!“ einsetzt, über den deuteronomischen Dekalog bis hin der

Vernichtung fremder Kultobjekte reicht un bei dem üuhnachexi-Wenn der Vf. den Nachweis führen will, daß die Forschung mıiıt ischen pO gegenüber Fremdgötterbildern und dem radikalen Ver-und se1t Elliger einen Irrweg beschritten hat, WEI11 S1e als 'eil
des literarischen Kontextes interpretierte, ist dieser Nachweis bot der Darstellung endet, schien INa  - bisher auft sicherem

Boden stellt diese LOSUNg, die religionsgeschichtlich 1n der spat-nicht gelungen. Der Wert der Monographie liegt 1n der umfänglichen
Dokumentation parallelen Materials H) die der Forschung dienlich vorexilischen assyrischen Krise und der intoleranten Monolatrie als

„Abwehrhaltung“ einsetzt, durch seıne Arbeit adikal 1n Tage. Umıst. In der Deutung der Parallelen ber wird S1e andere Wege als die hier nicht vorschnell durch einen erwels auft Bundesbuch, Privileg-VO V{T. vorgeschlagenen gehen mussen.
München Eckart tto recht un dekalogisches Fremdgötter- un Bilderverbot ausgehebelt

werden, bezieht die 1n der Regel firühdatierten Basıstexte mı1ıt 1n

Heilig un Profan Redaktionsgeschichtliche Studien H7 40—48, BZAVW die Untersuchung e1nNn. Se1n Ergebnis ist ebenso klar wW1e einfach: G:
287, Berlin New ork 2000, 2095 die intolerante Monolatrie diene der Identitätssicherung. Neın, S1e sSe1
Vgl dagegen uch Achenbach, Das Heiligkeitsgesetz 1mM nachpriester- nicht spätvorexilisch, sondern zeitgleich ZUTLXC Herausbildung des Mo-
schriftlichen Pentateuch. 7A8 einem Buch VO  o Klaus Grünwaldt, ZAR 6, 2000, notheismus 1n spätexilischer-TIrühnachexilischer e1t VO  . deuterono-
341—-350 mistischen Nomisten entwortfen. Die deuteronomistischen eiIrOo-
Vgl Rez., Innerbiblische KXegese im Heiligkeitsgesetz Levitikus 17/-—20, 1n spektive, Israel abe den AusschließlichkeitsanspruchLevitikus als Buch, hg H.-J. Fabry Jüngling, BBB 119, Berlin 1999,
1257196

ÜTE die Verehrung fremder GOötter cse1t dem Eıntrıtt 1n das Land VeEI -

letzt, Se1 hne wirklichen Anhalt ı1n der vorexilischen Religions-
geschichte. Ihese sSe1 durchgehend weitestgehend monolatrisch un

Pakkala, Juha Intolerant Monolatry ın the Deuteronomistic History. Helsinki kaum polytheistisch SEWESEN. Die nomistischen Deuteronomisten
Göttingen: Vandenhoeck Ruprecht 1999 VIIL, 264 (Publications of the hätten 1m Exil VO außen 1n Mesopotamıien e1n fiktives 1ıld ent-
Finnish Exegetical SoCclety, 76) pb 42,00 SBN 3—-525—53506-—6 worfen, für die Rückkehr 1n das Land die Identität Israels durch
HS Mu doch ELIWAaS bedeuten aDen, daß der Monotheismus 1n schroffe Abgrenzung sichern.

den biblischen Texten die Geschichte Sse1INeT Durchsetzung 1n allen
In der Einleitung sich Napp miıt radikalen Frühdatierungen duUS-kegistern der Gewaltsamkeit erzählt“*. In der Jüngeren Monotheis-

musdiskussion hat die Frage nach e1INeTr impliziten Intoleranz INONO- einander. Urmonotheismusthesen werden mıiıt Blick auf die rezente religions-
geschichtliche Debatte zurückgewiesen, Datierungen ın Israels Frühzeit als e1IN-theistischer Systeme durch die Thesen VO Jan Ssmann Schärtfe
z1g auft dem Geschichtsbild der Bibel aufruhend als unkritisch gebrandmarkt:eN. Bedingt die „Mosaische Unterscheidung“ w1e sSsmann „Une should not CO. ith the deser (3) Der Stand der Forschung 1n

Assmann, Die Mosaische Unterscheidung der der Preis des Monotheis- der frühen Königszeit wird markiert. Holzschnittartig arbeitet für die Eint-
INUuS, München 2003, stehung der Monaolatrie Modell-Alternativen heraus: Monolatrie 1n der Königs-
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zeıt miıt Perioden des Abfalls der marginale YHWH-allein-Bewegung, diıe sich Redaktion zugewlesen, die dem Grundtext VO  —b Dtn 1:3 eindeutig nachzuordnen
ın ex1ilischer Zeıt flächendeckend Bahn bricht. uch diese Sicht beruhe auf der ıst. Wenn bDer schon Dtn 13 frühestens spätexilisch WAäTrT, soll FÜr Dtin 4: / e1IN
exilischen un biblischen Perspektive. Aus der Kritik entwickelt sSeIN jJüngerer historischer Kontext gefunden werden: „The wriıter of I t 17:2-—95, 15
methodisches Postulat, das SR den Neue1lnsatz 1ın der en Trage rechtfertigt. already making CONCTEeIiE plans foT the reestabilishment of the Judean soclety“
„UOne should first Lry date and characterize the intolerance LtEeXT an then de- (62) Im Unterschied IItn 1:3 SOl I)tn 17,2—7 justizlabel gedacht Se1IN: T AO
ineate the development of intolerance 1n the diılferent extual layers. fter this law 15 mean LEINOVE systematically a|| who endanger the homogenity otf this
procedure, OM H1 Y SEPEe the evelopment gf exclusivity during the ıme of state  C (62  S Ist uch I )tin 1/ AUS dem Weg geraumt und das Ende des ‚XI4S 1n
wrıtıng, and onN1y thereaiter, OL16 INa Y proceed tO the earlier periods. The PI6- die and VO  S Nomisten 1n Mesopotamien egeben, bleiben ein1ge „widerstän-
EX111C period cannot be investigated without penetrating the Exile  C4 (6 S dSs- dige  66 Basıstexte der Monolatrieforderung 1m Deuteronom1ıum.
SU 111e that the primarıily speak their OW ı time“ (11  va Biblische exie
sollten demnach aus  wertet werden, daß S1Ee mehr ber die Zeıt IL, ın

EKın ungeme1n wichtiger lext ist das eETsSTE 1mM Dekalosg. „sündigt“
hier nıicht LU 1mM Detail, WE die Fragen ach Kontexteinbindung, Prioritat

der S1e entstanden sind, alg über die Zeıt, VO  - der S1Ee selber sprechen. „Only der Deuteronomiumfassung, Stellung des Fremdgötterverbotes, Verhältnis ZU.
fter depicting the historical sıtuatıon 1ın which the authors wTOTEe the texT, TÜr sekundär erachteten Bilderverbo LUr streift. Seinem Lehrer Veijola VOI:-
I1 V etermine the hiıstorical value of the SOUTICeEe for the period 1t describes“ pflichtet, S1e den Dekalog 1m Deuteronomıum als redaktionelle Zufügung(11) In dem „archaeological-iconographic turn  - der Religionsgeschichte 1IS- un plädiert für e1inNe kontextbasierte Exoduspriorität. FKUr letzteres QrFSU-raels s1ıeht nicht die LÖsung: AA study Israel’s history must be based mentiert mıt dem Paradox, daß, obwohl der Exodusdekalog den Theophanie-i1terary anı redaction-critical approach“ (1} Die Zuversicht, redaktions-
geschichtlich eiIner Lösung der anstehenden Fragen kommen, ıst hoch. zusammenhang zerschneide, mıt der Theophanie 1 Exodusbuch ursprung-

licher verbunden sel A 15 reasonable dAd5SSUu11le that the connection tO Yahwe-
Unbeeindruckt VO.  - der doch inzwischen massıven Infragestellung der oth- theophany Was made 1n IN and then influenced Dy EX, Dt presents cshortened
schen Hypothese ist seın Ausgangspunkt e1N zusammenhängendes Deuterono- anı slightly Itered form f the theophany. This would INealn that the Dt version
mistisches Geschichtswerk tn-2Kön) en1g Mühe wird darauftf verwandt, otf the Decalogue cannot be pearTlier than that of Hı x“ (67  S Mag 11a1l noch zustim-
sich ın der Deuteronomismusforschung plazieren. nımmt 1m Anschluß INEN, daß der synoptische Vergleich keine entscheidende ArgumentationskraftVeijola eiNe Posıiıtion e1Nn, die neben trH wel maßgebliche nomistische hat, wird I1  - doch nicht die bessere Kontexteinbindung des Deuteronom1i-
Deuteronomisten un eiıne grobe Anzahl VO  - deuteronomistischen un post-
deuteronomistischen Zusätzen annımmt. umdekaloges als eINESs der stärksten Argumente für die Deuteronom1umpr10rT1-

tat infach wegwischen können. Da uch die sprachliche un sachli-
Kernstück der Untersuchung ıst das Deuteronomıum und dort die Analyse che ähe Aa deuteronomischen „Hauptgebot“ nicht herumkommt, versucht

mıit Hypothesen einzulenken: „The Decalogue would ave een GOI-VO  . Dtin G die ZUT Grundlage der These wird. Deshalb, aber uch weil sıch
mıiıt diesem Kapitel 1n der rezentien Deuteronomiumdiskussion VveTOTtTeLlL, ol auf pOose! ın 1eW of the setting an CONTEXT ın HX; but ith the composıtıon of I )t 1n
die Ergebnisse näher eingegangen werden: Aus der geläufigen Grundbeobach- mind T'his would imply that OTNe single author 15 behind both Versions of the
(ung, daß Dtn 13 jegliches oment der Zentralisation m1ssen äßt und mıiıt dem Decalogue.289  2004 Jahrgang 100 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 4  290  zeit mit Perioden des Abfalls oder marginale YHWH-allein-Bewegung, die sich  Redaktion zugewiesen, die dem Grundtext von Dtn 13 eindeutig nachzuordnen  in exilischer Zeit flächendeckend Bahn bricht. Auch diese Sicht beruhe auf der  ist. Wenn aber schon Dtn 13 frühestens spätexilisch war, soll für Dtn 17 ein  exilischen und v. a. biblischen Perspektive. Aus der Kritik entwickelt P. sein  jüngerer historischer Kontext gefunden werden: „The writer of Dt 17:2-5, 7b is  methodisches Postulat, das s.E. den Neueinsatz in der alten Frage rechtfertigt.  already making concrete plans for the reestabilishment of the Judean society“  „One should first try to date and characterize the intolerance text and then de-  (62). Im Unterschied zu Dtn 13 soll Dtn 17,2-7* justiziabel gedacht sein: „The  lineate the development of intolerance in the different textual layers. After this  law is meant to remove systematically all who endanger the homogenity of this  procedure, one may see the development of exclusivity during the time of  state“ (62). Ist auch Dtn 17 aus dem Weg geräumt und an das Ende des Exils in  writing, and only thereafter, one may proceed to the earlier periods. The pre-  die Hand von Nomisten in Mesopotamien gegeben, bleiben einige „widerstän-  exilic period cannot be investigated without penetrating the Exile“ (6). „I as-  dige“ Basistexte der Monolatrieforderung im Deuteronomium.  sume that the OT texts primarily speak to their own time“ (11). Biblische Texte  sollten demnach so ausgewertet werden, daß sie mehr über die Zeit sagen, in  Ein ungemein wichtiger Text ist das erste Gebot im Dekalog. P. „sündigt“  hier nicht nur im Detail, wenn er die Fragen nach Kontexteinbindung, Priorität  der sie entstanden sind, als über die Zeit, von der sie selber sprechen. „Only  der Deuteronomiumfassung, Stellung des Fremdgötterverbotes, Verhältnis zum  after depicting the historical situation in which the authors wrote the text,  für sekundär erachteten Bilderverbot nur streift. Seinem Lehrer Veijola ver-  may we determine the historical value of the source for the period it describes“  pflichtet, sieht er den Dekalog im Deuteronomium als redaktionelle Zufügung  (11). In dem „archaeological-iconographic turn“ der Religionsgeschichte Is-  an und plädiert für eine kontextbasierte Exoduspriorität. Für letzteres argu-  raels sieht P. nicht die Lösung: „A study on Israel’s history. must be based on  mentiert P. mit dem Paradox, daß, obwohl der Exodusdekalog den Theophanie-  literary and redaction-critical approach“ (11). Die Zuversicht, redaktions-  geschichtlich zu einer Lösung der anstehenden Fragen zu kommen, ist hoch.  zusammenhang zerschneide, er mit der Theophanie im Exodusbuch ursprüng-  licher verbunden sei. „It is reasonable to assume that the connection to Yahwe-  Unbeeindruckt von der doch inzwischen massiven Infragestellung der Noth-  theophany was made in Ex, and then influenced by Ex, Dt presents a shortened  schen Hypothese ist sein Ausgangspunkt ein zusammenhängendes Deuterono-  and slightly altered form of the theophany. This would mean that the Dt version  mistisches Geschichtswerk (Dtn-2Kön). Wenig Mühe wird darauf verwandt,  of the Decalogue cannot be earlier than that of Ex“ (67). Mag man noch zustim-  sich in der Deuteronomismusforschung zu plazieren. P. nimmt im Anschluß  men, daß der synoptische Vergleich keine entscheidende Argumentationskraft  an Veijola eine Position ein, die neben DtrH zwei maßgebliche nomistische  hat, so wird man doch nicht die bessere Kontexteinbindung des Deuteronomi-  Deuteronomisten und eine große Anzahl von deuteronomistischen und post-  deuteronomistischen Zusätzen annimmt.  umdekaloges als eines der stärksten Argumente für die Deuteronomiumpriori-  tät so einfach wegwischen können. Da auch P. um die sprachliche und sachli-  Kernstück der Untersuchung ist das Deuteronomium und dort die Analyse  che Nähe zum deuteronomischen „Hauptgebot“ nicht herumkommt, versucht  er mit neuen Hypothesen einzulenken: „The Decalogue would have been com-  von Dtn 13, die zur Grundlage der These wird. Deshalb, aber auch weil P. sich  mit diesem Kapitel in der rezenten Deuteronomiumdiskussion verortet, soll auf  posed in view ofthe setting and context in Ex, but with the composition of Dt in  die Ergebnisse näher eingegangen werden: Aus der geläufigen Grundbeobach-  mind. This would imply that one single author is behind both versions of the  tung, daß Dtn 13 jegliches Moment der Zentralisation missen läßt und mit dem  Decalogue. ... There is no compelling reason to attribute the two versions to  two different writers“ (68). Womit aber die Unterschiede zwischen den Fassun-  unmittelbaren Kontext nicht fest verbunden ist, schließt P. im Anschluß an  T. Veijola: „Since only the latest redactors of Dt 12 try to approach the theme  gen doch wieder höchst relevant werden! Da zieht sich P. erneut aus der Affäre:  of Dt 13, it is safe to tentatively propose that Dt 13 belongs to the latest redac-  „However, exact uniformity cannot be expected from one writer“ (68). Mit die-  ser lapidaren Bemerkung wertet P. die Differenzen zwischen den Dekalogfas-  tional layers of Dt“ (24). VV. 1.2b—-3a.4b.8.10aß-11a.16b-18ba*.19 werden lite-  rarkritisch ausgeschieden und redaktionsgeschichtlich spät- und nachdtr Hän-  sungen als marginale Anderungen, die inhaltlich bedeutungslos sind. So wird  den zugewiesen. Der verbleibende Grundtext wird aufgrund der sprachlichen  man weder dem Text, noch dem Kontext, noch der Dekalogforschung auch nur  Verwendung von D”MN D7 IMN 727 mit TIy einer nomistischen Hand zuge-  annähernd gerecht. Folge der weitreichenden Hypothese ist die Spätdatierung  des ersten Gebots.  traut. Daß Dtn 13 Anleihen aus dem neuassyrischen Vertragsrecht macht, will  und kann P. nicht bestreiten. Aber den Grundtext von Din 13 sieht er gegen E.  Gegenüber der für die Argumentation leichteren Variante, daß sich das  Otto nicht als „direkte Übertragung“ aus den ade-Eiden VTE $ 10°, sondern in  s°ma,-Israel auf die polyyahwistische Parzellierung bezieht, will P. Dtn 6,4  der Phraseologie eher in lockerem Bezug zu altorientalischem Vertragsrecht  sowohl dem vorexilischen Urdeuteronomium zurechnen als auch als mono-  ohne literarische Abhängigkeit. Er glaubt sogar ausschließen zu können, daß  latrisches Zeugnis deuten. Damit sei aber keine Absetzung von anderen Göttern  Dtn 13 von VTE (Vassal Treaty of Esarhaddon) abhängig ist, da für den dritten  impliziert: „Several gods in the ANE are declared to be or defined as unique or  Fall (Dtn 13,13-19) auf phraseologische Parallelen aus anderen neuassyrischen  the only ones, even in fully polytheistic religions and contexts“ (79). Damit sei  Verträgen hingewiesen werden kann. Da der Abfall einer ganzen Stadt gegen  ein „considerable amount of rhethoric“ für das 8°ma, in Rechnung zu stellen,  Otto nicht einer späteren Hand zu verdanken ist, hebt sich die Eindeutigkeit  womit das Zeugnis von der Einzigkeit YHWHs von intoleranter Monolatrie  des traditionsgeschichtlichen Bezugs von den Thronfolgeeiden Asarhaddons,  unterschieden sei. „The intolerance in the Shema extends to Yahweh’s position  wo Parallelen dafür fehlen, auf eine allgemeinere Ebene der Abhängigkeit.  as the national God of the Israelites. One should not read more into the confes-  „Considering all the parallels, it is likely that vassal treaties utilized fixed phra-  sion“ (82). Nachdem so der älteste Text für die Diskussion um die Entwicklung  seology and contained similar sections from treaty to treaty“ (43). „The similia-  der Monolatrie neutralisiert ist, wendet sich die Untersuchung Dtn 4 zu. Da es  rities between Dt and the VTE may derive from the fact, that we simply know  sich hier um einen anerkannt späten Zusammenhang handelt, sieht P. gerade  the VTE better than any other treaty“ (44). Mit der Lösung von einer direkten  dort den realen historischen Kontext gespiegelt (93). Folgenreicher als die Dif-  Abhängigkeit von den ad6-Verträgen lockert sich nach P. auch die Datierung  ferenzierungen in Dtn 4 ist die anschließende Literarkritik in Dtn 7. Dort wer-  aus den neuassyrischen Klammern des 7. Jhs. Die Formulierungen des Ver-  den die VV. 4-5 aus dem ursprünglichen Kontext herausgeschnitten und so die  tragsrechtes waren s.E. auch nach dem Zusammenbruch des neuassyrischen  Intoleranz erneut in eine zweite nomistische nachexilische redaktionelle Hand  Reiches verfügbar. Dafür kann er allerdings keine konkreten Beispiele benen-  gegeben. Zusätzlich wird, ohne sich länger mit dem diffizilen Vergleich auf-  nen. Insgesamt ist s. E. die Verwendung des Vertragsrechtes in religiösen Kon-  zuhalten, mit Verweis auf Achenbach an der Ansicht festgehalten, Dtin 7,1—5  texten plausibler, wenn der politische Verwendungskontext nicht mehr rele-  sei gegenüber Ex 34,11—16 prioritär. Damit ist auch im Privilegrecht nichts  vant ist. So bleibt sein Urteil zu E. Ottos These klar: „The VTE is not the fixed  Frühdeuteronomistisches mehr zu holen, was der Leser zu diesem Zeitpunkt  point that would help to date Dt 13 or Urdeuteronomium“ (44). Wenn weder  auch schon gar nicht mehr erwartet. Auch wenn richtig ist, daß in Dtn 7 kein  innerbiblische noch außerbiblische Argumente die Datierung sichern können,  früher Text vorliegt und die Mischehenproblematik in frühnachexilischer Zeit  sieht sich P. auf die in den Texten geschilderte Situation zurückgeworfen. Hier  virulent ist, so sind doch die literarischen Verhältnisse des fiktiven Bündnis-  wird relevant, daß P. den Abfall einer ganzen Stadt als fiktives Recht im Kon-  verbotes v. a. in Ex 34 komplexer. Das Privilegrecht läßt sich jedenfalls nicht so  text des Grundtextes verortet: „A situation during the exilic Judah or even after  schnell aus der vorexilischen Liga entsorgen (s. u.)*. Die letzte Analyse eines  the Exile would be more probable than prior to it since Palestine as a whole was  Deuteronomiumtextes versucht Dtn 29,21.23aß-27 als noch exilisch spät-nomi-  then inhabited by alien peoples after mass transportation by the Assyrians and  stisch zu erweisen und unterstreicht damit noch einmal die Hauptthese eines  the Babylonians“ (49). Demgegenüber sei sowohl die Nähe zu VTE als auch zu  erst exilischen intoleranten Deuteronomiums.  Jer 14 vernachlässigbar und Dtn 13 am wahrscheinlichsten spät- oder nachexi-  Nach kurzen Seitenblicken in eine Reihe weiterer Texte aus dem Deutero-  lisch zu datieren. Hier argumentiert P., als hätte es die jüngere Exilsdiskussion  nomium, die allesamt die Grundthese nicht ins Wanken bringen, wendet sich P.  nicht gegeben! Mag man zu der redaktionsgeschichtlichen Hypothese stehen,  Kerntexten außerhalb des DtrG zu. Zu Recht vermutet er Einspruch gegen seine  wie man will, das aus der Bibel gewonnene Bild eines vollständig von Frem-  Gesamtsicht gerade aus dem Exodusbuch. Wenn sich in Bundesbuch oder  dem bestimmten Palästina sollte der Vergangenheit angehören. Die sehr grobe  geschichtliche Verortung macht gegenüber der Spätdatierung skeptisch, und  Privilegrecht eine ältere intolerante Ausschließlichkeitsforderung findet, gerät  die am Deuteronomium erarbeitete Sicht ins Wanken. Ein erste harte Nuß ist  die Skepsis wird in den folgenden Analysen bestärkt.  das Bilderverbot Ex 20,23. Obwohl P. sonst literarkritisch nicht gerade zurück-  So werden z. B. Dtn 16,21—17,7 als spätere Ergänzung ausgeschieden, weil  haltend ist, will er an der Einheitlichkeit des schwierigen Verses festhalten. Er  Din 17,8 gut an 16,20 anschließt. Das ist rechtssystematisch außerordentlich  sieht allerdings in dem ganzen Vers eine vom Dekalog abhängige Formulierung:  problematisch und läßt die Diskussion um die Anordnung der deuterono-  „It is not a free construction, but was formed in relation to the Decalogue. The  mischen Gesetze vollkommen außer acht. Über die gegenüber 16,21f inhalt-  use of ”8 in v. 23 could the be regarded as a reflection of 57y in.v. 3“ (115).  liche Digression in 17,1. verliert P. kein Wort. Aufgrund des Nebeneinander  Abgesehen davon, daß die Unterschiede doch größer als die Gemeinsamkeiten  von D”M8 D78 und astralen Größen in 17,3 wird Dtn 17 dann einer spätdtr.  sind, wird das syntaktische Problem des Verses damit weder gelöst noch er-  klärt. Doch durch die Nachordnung zum Dekalog ist auch Ex 20,23 aus der „Ge-  ? Vgl. dazu zuletzt seine Thesen zum Fixpunkt der Deuteronomiumforschung  zusammenfassend E, Otto, Das Deuteronomium. Politische Theologie und  * F.-L. Hossfeld, Das Privilegrecht Ex 34,11-26 in der Diskussion, in: S. Bey-  Rechtsreform in Juda und Assyrien, BZAW 284, Berlin-New York 1999,  erle u. a. (Hg.), Recht und Ethos im Alten Testament — Gestalt und Wirkung  dazu die Besprechung des Verfassers ThRev 99 (2003) 196—-199.  (FS H. Seebaß), Neukirchen-Vluyn 1999, 39-59.erTe 15 compelling LTEA4SO1 attrıhute the L[WO Vversions tO
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fahrenzone‘ herausdatiert. Redaktionskritisch wird das dadurch unterstrichen, rerseıts ist, steht außer Frage. Auch daß miıt seıinen erfrischenden,
daß 22a0-23 als spät-nomistische Ergänzung gekennzeichnet werden. ITa- knappen und oft treffsicheren Analysen die Forschung vorangebrachtditionsgeschichtliche der überlieferungsgeschichtliche Überlegungen, die Tür hat, ebenfalls. och sind die Ergebnisse der Analysen oft SchlecCc
eine Frühdatierung des Fremdgötterbilderverbotes sprechen würden, bleiben begründet un Cie „nomistischen“ Datierungen überzogen. Manunbeachtet. Ahnlich ergeht [D 22,19 Dort bringt miıt den 1n der Forschung
vorgeschlagenen Verständnismöglichkeiten die traditionelle Sicht 1n diıe kann Q1(= des Eindrucks nicht erwehren. daß sich die Analysen der

These beugen mußten. Fatal iıst das Ausblenden der Prophetie AUSSchwebe, daß das Verbot VO  - Schlachtopfern TÜr iIremde Gottheiten gehe
tendiert den weitestgehenden Konsens der Lkxegese dem LÖSUNgS- dem Argumentationszusammenhang. Um spätvorexilische Anfänge

vorschlag, 1ın den DHT7N Ahnen sehen. Zur Absicherung he1ibt ann och: der Intoleranz 1n der Durchsetzung der Ausschließlichkeitsforderung
„In acdidition the SECVeEeTE problem of dating, the 1S LOO0 ambiguous to be inden, mMu 11a1l nicht L1LUTL auf Hosea zurückgreifen,
sed ın reconstruction of Israel’s early religion“ Während EX 2313 zumal die generelle Spätdatierung dort nicht greift! ber die Aus-
keine größere Rolle spielt, muß sich für se1iNe Hypothese abschließend noch einandersetzung mıiıt den „Scheißgötzen“ un „Mistgöttern” bei K7ze-
mıiıt dem widerständigen Privilegrecht auseinandersetzen. Zu Recht Tkennt CL,
daß sich EX 34,14 nicht als alter Kern AUSs dem Kontext der TE sen äßt S  1el, miıt den „Nichtsen“ un der Himmelskönigin bei Jerem1a las-

Se  - sich ebensoweni1g wıe die frühe Bi  erkritik 1ın die späate Exilszeitund 11—106 thematisch CNg zusammengebunden sind. Entsprechend folgert verfrachten“. Unabhängig davon überzeugen Methode un AnalyseGFE, daß S1€e einheitlich e1ner and entistammen. e1 wird 1:3 schnell
„eingemeindet“ un das Konnubiumsverbot schnell für den und damit das Ergebnis der Untersuchung 1n drei wesentlichen
Grundtext reklamiert. Auf der Grundlage dieser redaktionsgeschichtlichen HYy- Punkten nıicht
pothese ist für e1Nn eichtes, den Sprachbeweis führen un die Passage Methodisch problematisch sind Cdie Sprachbeweise, die durch-
einem nomistischen Sprachgebrauch zZzuzuwelsen. Abweichungen gegenüber gehend die Argumentatıon un die Datierungen bestimmen. Auf-dem formelhaften Gebrauch ın klassischen deuteronomistischen lexten führen

eher zABEN Nachordnung. „Slightly deviating vocabulary INa Y imply later OT1- grund VOoO sprachlichen Parallelen 1n spaten lTexten wird eın ext
SA  gın (139) ıx 34,14 ıst nıicht Spendertext für die Dekalogformulierung, S50U011- spat. Daß dafür die statistische Basıs 1n der Regel nıicht ausreicht,
ern speist sich wı1ı1e A daraus. amı ıst nach uch das Bilderverbot 1n wird methodisch nicht edacht Dıie Möglichkeit, daß e1INn gepragter
EX 34,17 dem dekalogischen Bilderverbot nachzuordnen. Wieder führen die Sprachgebrauch selnen Ursprung In dem untersuchten ext hat,
sprachlichen Unterschiede 1n der Formulierung nicht Differenzierungen. kommt gar nıicht 1n den € 50 entsteht schnell e1nNn Sog spät-dtr
D)Das Privilegrecht fällt entsprechend für 1ıne VOTLI- der frühdeuteronomistische exXte,; die jeden der untersuchten Texte 1ın eiInem sprachlichen Stru-
Intoleranz gegenüber anderen (oOttern AU: Was für | D Z schon gilt gilt del 1ın Datierungstiefen ziehen. Wıe zirkulär die Argumentatıon 1st,uch hier: Selbst für diejenigen, die das Privilegrecht als Epitome 1mM Kontext
spätdatieren, behalten Ccie Formulierungen ihre Singularität, die doch eher TÜr Läßt sich Beispiel des eTsten Gebotes zeıgen. ort gelingt
eine umindest traditionsgeschichtliche Frühdatierung sprechen. In der spat- nicht, aufgrun spater Parallelen 1ıne spätdtr nomistische Datierung

abzusichern. Also wird Cdie Beweisführung umgekehrt: „As SEEIl 1nexilischen Z.e1ıt allerdings werden die Formulierungsunterschiede gegenüber
dem Dekalog relevant un erklärungsbedürftig. the other analyses, which use the vocabulary otherwise

Das vierte Kapitel versucht die Grundthese durch den Blick auf weıtere depend the first commandment I1a Y be egarded nomıiıstıic
later. If the first commandment had been inserted into Dt much earTlierexie des DtrG abzusichern. Der Schatten der vorhergehenden Analysen ıst

ber schon stark, beispielsweise noch 1ın den Elija-Erzählungen ernsthaft than the nomısts, OLl!  D would eXpect SUI116C pre-nomıi1st1c, AT
ach nicht-nomistischen Spuren monolatrisch motivierter Intoleranz least ın Dt, refer ıt 'his NnOot being the GddC, OIl INa V suspectchen. Ausnahmslos alle Stellen werden als spate Ergänzungen, Einschreibun- that the first commandment an thus the ole Decalogue 15 late
SEn der ursprünglich nomistische Passagen gekennzeichnet. Außer der bloßen Dt <6 Z4I3} Damıt lautet der Schluß: 08 phraseology suggestMöglichkeit, daß trH S1C.  h schon VO der Baal-Verehrung 1M Nordreich abset- that the first commandment derives irom the nomiı1sts‘‘ (71  \aZ wollte, verbleibt alles ın den vorgezeichneten Bahnen Folgerichtig enan-
delt ausführlicher die Tage, wı1ıe sich mıiıt der Hıstorizıtät der joschija- en1g plausibel ist das Ergebnis der Analvsen, weil sich alle
nischen Reform un der Entstehung VOI ?Koön VT verhält. Um SEe1INeET Tund-
these willen ann auch diesen lext nicht als Eckstein intoleranter Mono-

deuteronomistischen exte ın die Phase des ausgehenden Exils drän-
SCIl Die Dichte nomistischer Bearbeitungen wird 1ın e1INeT csehr kurzenlatrie stehen lassen. TOTLZ weitreichender literarkritischer Operationen (eTr

begrenzt den Grundtext auf PE N 23,8.11f.28—30) gelingt nicht, jegliche Zeiıtspanne ausgesprochen hoch, daß uch die eigenen Differen-
Auseinandersetzung mit anderen Gottheiten eliminieren. Diıie Entfernung zierungen nicht mehr durchhalten kann „We Are ın the nebulous bor-

der-zone between the ate-nomists an post-nomists“ Wennder Sonnenwagen und Fremdgötteraltäre wird 19808 ber nicht als oment
nolatrisch motivlierter Intoleranz ertel, sondern ausschließlich als Tempel- sich es 1ın nomistische und postnomistische Hände verlagert, muüß-
reinıgung. Krst nomistische Hände hätten die Reform umgestaltet: „The ten die Differenzen zwischen den Formulierungen gerade dann star-
attack the other gods has later buried the fact that the Temple 15 the leading ker begründet werden, WEIN die SpTraC  iche Form Hauptgrund für
theme an motif of the wrTiıter““ Spätestens hier beschleicht den Leser der die Datierung 1st. [)a 1n den Unterschieden zwischen 1Koön
erdac. die 1mMm Deuteronomıum entwickelte These 1n immer Nne varlıle- 18,40); Ditin TE A 2Kön 7,16—18; Dtn 4,19; 2Kon 18,4; Hf B Erender petitio princ1ıpıl LU durchgetragen wird Der VO  . eTrarTbeitete Grund-
text widerspricht sel1ner Grundthese, sobald 11a  - nicht bereit ist, sich selner 23,4 nicht L1UL sprac.  iche Varıationen, sondern graduelle

Unterschiede 1n der Form der Intoleranz geht, wird die Zuwel-nıvellierenden Interpretation anzuschließen.
SUNg eiINeT mehr der minder homogenen Gruppe nomistischerWährend das fünfte Kapitel lediglich ein1ge Apercus Kultobjekten bie-

tel, steigt die Spannung och einmal ın dem religionsgeschichtlichen sechsten Deuteronomiısten iraglich. Die grundlegende Unterscheidung ZW1-
Abschnitt Hilıer ıst bemüht, die Evidenz für einen begrenzten Polytheismus schen nach innen gerichteter Intoleranz, die der Durchsetzung des
zurückzufahren un die Religion sraels VO.  - seliner Umwelt abzugrenzen: „J1S- Ausschließlichkeitsanspruches dient, und ach auben gerichteter
rael’s religion Was possibly INOTIeE cConservatıve than most er religions of the dikal intoleranter Kritik, die sich auf andere Religionen richtet,
area  BA 225} un „Israel’s religion W äas 11016 centered her maın God han other kommt bei kurz. Wıe sich die exilisch-nachexilischen intoleran-
religions of the area  b 226) Die Personennamen werden mit 1gay als 1L10110- ten Passagen 7E gleichzeitig sich herausbildenden monotheisti-latrisches Zeugn1s Tiel, die Inschriften Aaus Kuntilet Agrud un Hirbet eJ- schen Bekenntnis verhalten, bedenkt nicht. Das Verhältnis denQöm als regional und mehrdeutig eingestult, un eispie. Ascheras wird
eine Entwicklung hin ZUTFC Marginalisierung 1m Jh Chr. entworten. Ihe 1KO- nachexilischen Toleranzen 1n M1 4, der 1mM Jesajabuch wird nicht
nographische Evidenz, die mıiıt Hilfe VO.  - Keel/Uehlinger zusammengefaßt eingeholt. Es stellt sich ach der Lektüre die Trage, ob die metho-

dische Konzentration auf die Liıterar- und Redaktionskritik für reli-wird, wertet 1n die gleiche Richtung „H1s dominance and sole posıtion
1n Israel’s religion 15 further substantiated“ (199) ılt das schon für Ccie Eisen gionsgeschichtliche Fragestellungen weiterführend der nicht doch
HA-Zeit, wird für die assyrische Ze1t besonders auf das Fehlen anthropomor- e1Nn Rückschritt ist?
pher Darstellungen abgehoben. Ziel der Darstellung ıst, die Diskrepanz ZWwW1- Die These gera mıiıt der tatsächlichen religionsgeschichtlichenschen dem Bild, das die nomistischen exie zeichnen, und der archäologischen Entwicklung 1n Konflikt. Wenn sich TST frühnachexilisc. intoleran-„Wirklichkeit“ betonen. „One TeCE1IVes the general impression, that the WwWTI1-
ters of the dTIe NnOT of the religious sıtuatıon of pre-exilic Judah an ter Widerstand Ascheren, Masseben, Baal, das Himmelsheer
Israel“ us herausbildet, fragt SICH; W OßBEBEN sich dieser Widerstand denn

Die abschließenden Kapitel zeichnen das 1n den Analysen WONNEN! Bild überhaupt noch richtet? Die Hypothese einer rein fiktiven, LU auf
nach und entfalten die Grundthese. Im Urdeuteronomium fehlt die Intoleranz eiINner Spur nordreichorientierter Baalskritik beruhenden Polemik
noch völlig, ın der frühdeuteronomistischen Phase bei DtrH ıst die Kritik auftf überzeugt ebensowenig w1e die Spekulationen über die Bedeutungdas Nordreich gerichtet, aber nicht generell un! TST ın der spätexilischen Ze1ıt Baals un 1ne verstärkte religiöse Einflußnahme VO  . außen 1n der
wird bei den deuteronomistischen Nomisten e1Nn Konzept entworifen, das die Exilszeit. Einer TST exilisch-nachexilischen intoleranten onolatrie-Intoleranz auf BallZer Linie 1n vielfacher Varıation durchträgt.

Vgl.”zur Begründung Frevel, YHWH und die Göttin bei den Propheten.Am Ende der Untersuchung bleibt e1n zwiespältiger Eindruck. Eine Zwischenbilanz, 1n eming/K. Schmid (Hg.  C Der 1ıne ott un
Daß die Fragestellung VO  - zentraler Bedeutung für die Deuterono- die (Oötter. Polytheismus un Monotheismus 1M ntiken Israel, Z
mi1um{forschung einerseits und für die Monotheismusdebatte ande- Zürich 2003, 49—77
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Gottesdienst bezeichnen annn Die Synagoge ist e1Nn unkultischer Versamm -iorderung fehlt die Basıs. S1e bleibt ausschließlich nktives lıtera-
risches Spiel und darın unplausibel. ESs erscheint 1n religions- lungsort, der sich M, Tempel unterscheidet, aber doch aut ih; bezogen bleibt.
geschichtlicher Hinsicht höchst problematisch, daß LLUT den ‚101 Anm 389 daß e1n Rosch esse nicht AUS der Tora vorlesen darf, wird

mit mMeg 4,21 belegt, ıst dort ber nicht inden: auch edeute der Titel ıInvorexilischen außberbiblischen Befund und uch den keinesfalls der Mischna n1ıe einen Synagogenvorsteher!)vollständig) einbezieht, den exilischen un nachexilischen ber Dem religiösen Leben 1mM Haus ist der nächste Abschnitt gewidmet, dabelbeachtet äßt Die zugunsten der Plausibilität der Grundthese foT- besonders dem kssen miıt seıinen Spelse- un Reinheitsvorschriften, den MOgclerte Marginalisierung des spätvorexilischen Polytheismus 1ST lichkeiten un Schranken der Tischgemeinschaft SOWI1Ee den Parallelen ZU
ebenso problematisch WI1e die VO  b Z selben Zweck stark g - hellen Symposion (hier Belege reıin N'T) uch Gebet, Fasten un: Almosen
machte Unterscheidung zwischen „popular“ und ‚officlal religion“. werden ın diesem Kontext als Tätigkeiten der Frömmigkeit behandelt leTr
Diıe Intoleranz gegenüber reın der weitestgehend fiktiven religösen springt VO  w bıbl Jlexten direkt ZASE und annn rabb elegen).

Anschließbend versucht W., die Interdependenz der TEl Trte religiösenGrößen, die iın vorexilischer eıt keine größere Rolle gespielt haben
sollen, ist ‚OS EÄ® 1ne agliche Basıs für die Identität der 18157  wr konsti- Lebens, Tempel ynagoge Haus, aufzuzeigen, die Verschiebungen innerhal
tulerenden nachexilischen (jemeinde. dieses Gleichgewichts besonders, der Tempel fehlt der weıt entiern: ıst,

un der amı verbundenen Aufwertung der Toraobservanz aucC. 1ler ıstS0 interessant und anregend die Fragestellung der vorliegenden e1N Problem, daß exte AauUus mehreren Jh.en un verschiedensten kKeglonenArbeit mıtsamt der Einzelanalysen auch ist, ihr gelingt nicht, die
These e1ınNner OT spätexilisch intoleranten Monaolatrie plausibel hbe

behandelt werden, zwıischen Palästina un )ıaspora nicht genügend
unterschieden wird)

gründen und die Entwicklung der Ausschließlichkeitsforderung 1mMm Nier dem ıte „Devıante Gruppen un einigende Instıtutionen: gehtDeuteronom1ısmus auf i1ne LEUEeE Basıs tellen S1ie zeıgt allerdings auf Gruppenbildungen AT Ze1ıt des zweıten Tempels e1nNn (inwiefern sind diese
überzeugend auf, daß die zunehmende Vehemenz und Intoleranz 1n „deviant“?) un skizziert die religiösen Ideale (V. auch 1mMm Blick auf das Ver-
spateren nomistischen lexten ebenso nach e1INeT literarischen, theo- hältnis Tempe!l und aus) der Pharisäer ‚Heiligung des Alltags, gewW1sse
logischen, religionsgeschichtlichen oder sozlologischen Tklärung Dıstanz Zum Tempelkult) und EssenerT (Rolle der Priester, „Auslagerung A  -

liturgischen Wortelementen des Opfergottesdienstes AUS dem Tempe!l 1n dieverlangt, WI1e die Suche nach den religionsgeschichtlichen urzeln s 66

der Monolatrieforderung 1n vorexilischer eıt nicht auigegeben Gemeinschaft der ‚Einung 1154| als Erklärung für die vielen (jebetstexte 1n

werden kann (Qumran) SOWI1e den priesterlichen Opferkult der Seelen bei 110 (geographi-
sche w1ıe ideologische Distanz Z Opferkult). BHel aller Dıstanz SA Tempel

öln Christian Frevel und gew1ssen „Auslagerungen“ ist hier nirgends eine Ersetzung des Opferkults
belegt. Das gilt auch VO  - „Charismatischen“ ewegungen w1e den „VWWüstenpro-
pheten  D  F 1n deren Kontext uch Johannes der Täufter un Jesus eNannt WT -

Wiıck, eter‘: Diıe urchristlichen Gottesdienste. Entstehung un Entwicklung 1mM den TOTZ aller Dıistanz bleibt die Abhängigkeit VO. dem “SICH mıt lTem-
Rahmen der irühjüdischen Tempel-, Synagogen- un: Hausfrömmigkeit. pel, ynagoge un Haus konstituierenden Rahmen des Judentums  66 (167)
uttgar‘ Berlin öln Kohlhammer 2002 423 ‚Beiträge ZUL Wiıssen- Ausführlich befaßt sich mıiıt Paulus und dem Gottesdienst, wobei die
schaft VO. Alten un Neuen Testament, Achte Folge, Heft 10), brosch.
40,80 ISBN. 3—1 /—-U0  02—1

wesentlichen Brieftexte 1m Detail analysiert. ET spricht VO einer „metapho-
rischen Kultmoralisierung“ Dbzw. „Kultsomatisierung“ (182), miıt der Paulus

1el des Buches 1st die Rahmenbedingungen Hr die Pif den christlichen Lebenswandel theologisch qualifiziert un den Leib betont
stehung des urchristlichen Gottesdienstes durch 1ne umfassende Kultsprache verwendet Paulus immer 1n einem ethischen Zusammenhang,
Untersuchung jüdischer ıturgıe 1n der eıt des zweıten Tempels Soteriologie wird 1U selten un annn imMmer ın Verbindung mıt der OTa kul-

tisch gedeutet. Paulus morTalisiert den Tempelkult, vergeistigt ih; ber HICerforschen. Nach e1INeT Klärung der egriffe für Gottesdienst ıIn der 1911), „somatisiert den ult metaphorisch mi1t ethischer Zielrichtung“ (192hebräischen Bibel und In der Septuaginta zeichnet Wick die FOT- Ziur Umschreibung der gemeindlichen Versammlungen un! Gottesdienste VOeI-schungsgeschichte nach, die viel einselt1ig christlichen VOo  —_ Ju: wendet keine Kultmetaphorik, s1e haben keinen kultischen Anspruch (193)dischem Gottesdienst abheben wollte, den christlichen Gottesdienst sondern sind als hellenistische ymposien verstehen, die religlös, ber
als antikultisch und damit eigentlich uch als antiliturgisch verstand NC kultisch sind (221)

1C näher ann 1C. auf die weıteren Kap den anderen Schriften desund adurch beide Posıtionen grob verzeichnete. Dagegen betont
richtig mıt HE UGETET Forschung, daß die en Christen nicht absolut eingehen, die kompetent würdigen acC e1inNes Neutestamentlers ware.

den Tempelkult eingestellt und uch SONS viel AdUuSs dem Nur ein1ıge Randbemerkungen. Mt 6,1—6 als explizites Verbot verstehen
1st, i  1€ ynagoge für private Frömmigkeitsübungen w1e Almosengeben unjüdischen Erbe übernahmen : el ıst wichtig, nıicht LLUT auf e1N- mißbrauchen“ (252) cheint M1r sehr iragwürdig; die Aussagezelne Anknüpfungspunkte achten, sondern Tempel, Synagogen Apg 4,361[, daß ‚eiınem Levıten der Ackerbesitz nach der Tora verboten“und Hausgemeinden gleicherweise berücksichtigen. 285 Anm. 898), geht den Realitäten der Ze1it des zweıten Tempels völlig

Eın Kap skizziert auft synchroner Ebene den altisraelitischen Gottesdienst, vorbel. Die Charakterisierung des Vaterunser bei als e| für den nstitu-
die grundlegende Bedeutung des Opfers, WG auch die sogenannte ult- tionellen Rahmen der ynagoge‘“ wird ohl nicht allgemeine Zustim-
kritik der Propheten nıicht prinzipiell gerichtet 1st, und die Funktion des Gebets INULNS finden (siehe Leonhard, Art „Vaterunser IL Judentum“, $
als Krısenintervention. Dazu kommen Schriftfrömmigkeit und Toraobservanz 2002, 512-515) Zu akobus schreibt VO der Synagogalisierung der D
als weıtere Formen des Gottesdienstes Diese Darstellung ıst durch dıe S13, die höherem Geldbedarf un damit Abhängigkeit VO reichen alTrO-
Breıte der Thematik notgedrungen sehr oberflächlich und vielleicht L1le.  - führt (310 Wo ıst da der Unterschied Hausgemeinden, für die Ja uch
uUrc 1ne kurze Zusammenfassung TSEeTIzTt werden können. Das nächste Kap L11UT e1Nn Reicher den nötıgen Platz AL Verfügung stellen kann? Problematisch
ıst dem Tempelgottesdienst 1m ersten Jh. gewidmet; schildert den Tempel- iıst uch die Aussage, daß die Jesusanhänger durch den Synagogenausschluß
bau und se1ine Bedeutung, die Funktion VO.  - Priestern un Leviten, Opferdienst ZWUNSEN wurden, „deren Elemente wıe die lectio continua der heiligen
un! heilige Zeıten SOWI1Ee die Bedeutung des Tempelkults für die individuelle Schriftten kopieren“ (365) eine solche lectio continua ın der ynagoge annn
Frömmigkeit. uch hier ist anches schablonenhaft (sSO 611 ZU schlechten 190858  - Iirühestens AUS der Mischna erschließen: wW1e die früheren sicher nicht
Ruf der Priıester un Levıten, primär auf 1031 der barmherzige Samarıter einheitlichen) Formen der Schriftlesung der allgemeiner Unterweisung 1ın 178

gestützt; 7311 mehrfach den drückenden Kosten des Kults) und voll Wie- halten der Schrift ın der Diaspora aussahen, die die Iirühen Christen kopierenderholungen, insgesamt ber e1Nn UÜberblick Dıe Breıte des Ansatzes geht konnten, ıst nirgends belegt. Für die spätere Entwicklung verweilist richtiguch 1m Kapitel ber die Synagoge Lasten BENAUETET Darstellung (nicht auf die zunehmende Rekultisierung ın Judentum un Christentum: 1n diesem
mehr berücksichtigt hat die grundlegende Monographie VO.  - Levine, Zusammenhang waäare des Hinwelses auf die Opferung Isaaks auft dem
The Ancıent Synagogue, New Haven Daß die ynagoge 1mMm Jh. nicht Mosaik der 5Synagoge VO. Bet ]fa 386) e1Nn Verwels auf die ynagoge VO  e
1UT 1n der Diaspora, sondern uch 1n Palästina eine „weıt verbreitete nstitu- Sepphoris noch passender SEWESEN, da dort neben der Opferung Isaaks uch
tiıon“ Wrlr 189  S belegen die Zeugnisse gerade N1C. besonders für Jerusalem noch die kinsetzung Aarons un se1iner Söhne Opferpriestern dargestellt

wird.ann INa nicht die Theodotos-Inschrift mıiıt 1n wels auf Apg 6,9 (geht 65 da
überhaupt Gebäude und nicht iınfach Gruppenbildungen?) verallgemei-
NETIN, daß TÜr Rückkehrer dUS$ der Diaspora un: andere Pilger „folglich mit wel- Das Buch verarbeitet ıne Fülle VO  . Material, wobeli uch die
eren Synagogen gerechnet werden“ muß (89) Dıaspora und Palästina, hier Jüdische Entwicklung kompetent dargeste WIT':!  d. Der große Bogen
nochmals das der Entfernung Jerusalem eher mıit der Diaspora VOI- VO.  b der jüdischen Welt des zweıten Tempels eINeTr umftassenden
gleichbare Galiläa un Judäa sind strikt unterscheiden. uch die Toralesung Analyse aller gottesdienstlich verstehenden exie des bis hin
(vgl. auch 109 „n der Synagoge iMMer eine öffentliche Schriftlesung VOTaus- informativen Ausblicken auf die Entwicklung der nächsten Jahr-zusetzen“) 1m Unterschied 7A80% mündlichen Unterweisung 1ın der 10ra ıst für hunderte ist vielleicht viel Stoff für einen einzelnen der GefahrSynagogen Palästinas VOTL 1Ur dürftig bezeugt (für den Sabbat ware ergan- der Vereinfachung entgeht dabei nicht immer:; uch ware ıne g -:  - Lutz Doering, Schabbat Sabbathalacha un -prax1s 1m antiken Judentum wW1sse Ta  Ng 1n der Formulierung VO  a Vorteil BEWESEN (typisch fürund Urchristentum, Tübingen 1999 Die Schilderung des (;ottesdienstes auf
Basıs des verallgemeinert sehr, zieht Entwicklungen ach un die Redundanz 1st {wa 319 eETStTEeT Absatz) Das Grundanliegen, eın
der )ıaspora mıiıt herein. Richtig betont mıit der LEUSLEN Forschung, daß 1ın weitgehend kultfreies, doch nicht kultfeindliches Gottesdienstver-
der ynagoge VOT eın Gebetsgottesdienst nachweisbar ist, pr1ımär alitur- ständnis der eTrsten Christen auf dem Hintergrund zeitgenössischer
gische Lehrversammlungen sind, die INa höchstens 1mM weitesten 1nnn als jüdischer Vorstellungen herauszuarbeiten, ıst jedenfalls bestens
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gelungen Viele Leser werden ihm gerade für den großen umfassen- des Menschen beschreiben (vgl 452 159) S1e 1ST allerdings bei ihm
den UÜberblick dankbar Se111 ‚Wel eltere wichtige Punkte Im „Lobpreis (zottes

FE 811) 160) lassen sich noch Parallelen /AUEE Stoa ZE1ISEN In derWıen (S5U HST temberger stoischen Tradition hat Zieus Hymnus des Kleanthes
philosophisch hochreflektierten Ausdruck gefunden Dagegen ZEG1SEI

Wicke Keuter, Ursel Göttliche Providenz un! menschliche Verantwortung bei sich „Gehorsam die Gebote (‚ottes F1 11—14)“ ebd deut-
Ben 1ra un! der Frühen Stoa Berlin New ork alter de Gruyter
2000 338 (Beihefte Z Zeitschrift für die alttestamentliche Wiıssen-

MS Differenzen des jüdischen Weılısen ZUTL Stoa

schaft 298) Ln € 1038 00 SBN 11-0168263—4 Im Verlaut ihrer Untersuchung faßt die V{ eTrTsten Kap Cdie stoische
Physik“ gut geordneten Darstellung Dabei stellt 516 den

Das vorliegende uch IST die Diss die Ursel Wicke Keuter bei theologischen Aspekt der stoischen Physik den Vordergrund dessen Vertie-
tto Kalser Frühjahr 2000 Marburg eingereicht hat E1ın Iung den etzten Jahren uch innerhalb der Stoa Forschung mehrfach als
menfassender Beıtrag der Vif der die hier vorgelegte aus  rliche Desiderat geäußert wurde In den folgenden Kap untersucht 516 darautf enNtTt-

scheidende Schlüsseltexte des Sirachbuches denen S16 außer fünftenDarstellung voraussetzt findet sich inzwischen dem Dokumen-
tationsband der internationalen Hen 1Ta Konferenz 2001 („Ben 1Ta Kap vorangeht jeweils Vergleich m1T7 der Stoa folgen äßt S1e

m1T Lehrstück ber die Vorsehung Gottes S1T 35 55-105)und die Frühe Stoa“ „Ben S11ra (Go0d‘ hg Egger-Wenzel C111 Durch SC11N6IN Rahmen 1215 und < 35 1ST WI1Ie eE1116e€ Reihe andererBZAW A Berlin New ork 2002 268-—281) Seı1t Martın Hengels Lehrgedichte S1T die sprachliche oTrmMm Hymnus Der läng-Untersuchung „Judentum un Hellenismus Ende der sechziger stTe Teil der Untersuchung 106-—187) 1st dem größeren Lehrstück ber die Ver-
re 1ST die Epoche Ben S1ras als wichtiger Kreuzungspunkt 111061 - antwortung des Menschen als Gegenüber der Vorsehung (sottes S11r
halb der biblischen Theologiegeschichte erkannt worden In dieser 15 j gewidmet Die Vf schließt sich der bereits VO  — Haspecker VOTLI-

eıt kam der ersten Begegnung der religiösen Traditionen Is- geschlagenen Einteilung und faßt diesen Abschnitt als Einheit auf der
Ben 1Tra gleichmäßig geformten Argumentatıon aut ‚WE Einwänderaels m1T dem Hellenismus der die weıltere Entwicklung jüdischer

un christlicher Theologie wichtige Weichenstellungen verdankt 195 i{ 348 13 un 17—23 antwortet 107 F11) Während die vorangehenden Ab-
ıuch der Schrift ESUS Sirachs hatte Hengels Untersuchung SC11leTI- schnitte der Auslegung dem Verlauf der exitie des Sirachbuches folgen hat

das zentrale fünfte Kap ber Weisheit und (Gesetz 88—2 systematischene1l bereits Berührungspunkte m1T dem Hellenismus ausgemacht Charakter Der stoischen Sicht VO. natürlichen Nomos stellt den PIO-Der Vergleich SC11161 Weisheitsschrift mı1ıt der Frühen Stoa nımmt die grammatischen Weisheitstext Beginn des Sirachbuches (1 10) un den
Wechselwirkungen der jüdischen Begegnung mıiıt dem Hellenismus großen Weisheitshymnus (24) thematisch konzentrierten Auslegung
SCILAUGL den Blick und bietet sich schon durch die zeitliche ähe gegenüber Das echste Kap 224-—-273) folgt der Auslegung wieder dem Ver-

Ihhe Frühe Stoa hatte ihren Höhepunkt dritten VO der auf des dreistrophigen Lehrgedichts 33 /—-195 Jesus Sirach stöDt diesem
Schulgründung durch Zienon 301 über die Wirkungszeit der Schul- Gedicht auf die (srenzen menschlicher Erklärung der Ex1istenz des BoOosen un

versucht S1e „Theorie 7A23 doppelten Aspekt der Wirklichkeit aT-häupter Kleanthes und Chrysipp bis ZU Tod des letzteren 2397
Chr Die Stoa hat sich chnell populären Philosophie ent- OC. beschreiben ıne Zusammenfassung 275-—-285) resumilert die Ergeb-

wickelt daß ihre Ideen nach dem Heerzug Alexanders uch Ende der Untersuchung
Im Unterschied ntiken Auffassungen VO usammenwirken mehrererPalästina bekannt geworden S6111 dürften Ben S1ra, dessen* Prinzıplen Tklärt die Stoa die Entstehung der Welt bloß durch Wl C111 S51-ich hebräische Schrift zwischen 190 un 180 entstanden 1st könnte VeEeS OOX OV un eE111 ktives JEOLO U V Prinzıp 22 Das PASsSlıvVe Prinzıp sieht

stoisches Gedankengut gekannt en (1 Miıt dem Verhältnis der S16 der materıellen Grundlage der Welt das aktive LOgOs der VO  - der Stoa
Providenz Gottes und menschlicher Verantwortung hat die V{ 611 mıiıt ott gleichgesetzt wird Der ‚0g0S wirkt als ‚schöpferisches Feuer das
Thema ewählt das Jesus Sirach bereits SC111eT biblischen Tradi- der geordneten Gestalt der Physis erkannt werden annn Anders als der pla-

tonischen Tradition die die Schöpfung durch das Gegenüber DemiurgenUn offene Fragen für die Aufnahme stoischer Ansatze bot Denn
Tklärt 1sSt die schöpferische nNnstanz der Stoa der atur der Welt inhärent Deruch weisheitliche Autoren WI1e Hjob un Kohelet ZE1SEI daß

sich dieser eıt mitbedingt durch das wechselhafte politische göttliche 0g0S chafft erhält un leitet mı1ıt SEC1NEeTI umfassenden Pronola das
esamte eın der Physis Wäas die Stoa umftfassenden „‚ TheologisierungGeschehen L1EUE Fragen die biblische Vorstellung VO. Iun und der atuır  a (25) beschrieben hat es einzelne Seiende erhält der teleologi-Ergehen des Menschen stellten {)ies 1ST ber uch 88l zentrales schen Gestalt der Welt SC111eI11 ihm VO der Pronola ZUSCWIESCHEN atz und

Thema der griechischen Stoa zielgerichtete Funktion Der göttlichen Prono1ıi1a sSTe der „‚Weltenplan
der Heimarmene der e1te dem ‚alles KOSmMOs WI1IEeEDıe Untersuchung kann sich nicht allein auf philologische Grund-

lagen {Uutzen Die Quellentexte für Cie Frühe Stoa stammen AUuUS ursächlichen Zusammenhang eingebunden ist‘ (34 vgl 33 36) Dıie
terschiedlichen VABR 'eil viel spateren Quellen Wörtliche Parallelen Schönheit der vorgegebenen Ordnung der Welt äßt sich dem Gestirnenlauf

Himmel ablesen Die geregelte ungestorte ewegung der Sternenkörper 1sSTsSind sehr begrenzt kın zentraler stoischer Begriff WIE „Prono1l1a Vorbild für den Menschen Seine Freiheit besteht darın sich dem ihm VOISC5CG-kommt Sirachbuch gar nicht VOI (88) Außerdem stÖöDßt der hilolo- benen Lauf der atur einzufügen Idıe stoische el0s Formel bestimmt dahergische Vergleich auf das bekannte Problem der unsicheren Textbasis das en inklang m1T der atur als ethischen rundsatz TÜr das mensch-
des Sirachbuches, ZU dem die Vf.i 1116 der Forschung verbreitete liche Handeln
Hypothese Vvoraussetzit: Soweıt vorhanden, geht S16 ihrer Überset- Die Vorstellung VO Ordnungszusammenhang der Schöpfung findet sıch
ZUNS VO  ; den hebräischen Fragmenten dUus, die ber schon Merkmale uch bei Jesus Sirach Wie die Stoa Tkennt (sottes Ordnungshandeln 5C-

stırnten Himmel dem eın Himmelskörper SEe1116€11 Nachbarn SEe11N€EeIM Laufweıteren Bearbeitung der ursprünglichen Schrift Ben S1ras auf-
WE1sSenNn Der griechische ext 1STt nach dem Vorwort des Enkels Al der beeinträchtigt (16 728 Und uch bei ihm iıst die Himmel erkennbare
hebräischen Schrift des Grobvaters übersetzt 1ST ber der E C LU Schöpfungsordnung das Vorbild für das ethische Verhalten des Menschen B

genüber SC1116I111 Nächsten E 14) ants berühmtes Wort VO „gestirnten Hım-weıteren sekundären Überlieferungsstadium vorhanden mel über ILLE un dem morTalischen (G(Gesetz I1T hat hier bei SirachDie Übersetzung versucht das hebräische Original inhaltlich INOS- biblischen Grundlagen Ben 3Ta hat für die Bestimmung der Geschöpfe ihrerLichst treu wiederzugeben, hat ber die KForm herausgearbei- VO.  — ott vorgegebenen Ordnung SUusSar 6111 GISCENES Schlüsselwort gefunden das
tet 2323 DIie syrische Textüberlieferung rekurriert auft 18815 spatere SONS 11UTL: 611 Mal belegt 1st (2 Chr 15) bei Ben 1Tra ber 15mal
hebräische Textüberlieferung und 1Ne griechische Übersetzung und vorkommt Ba beschreibt den Zweck den .gtt für jedes SC11NEeTer bestimmt
hat eigenständig inhaltlich unterschiedliche Akzentsetzungen VOTI- hat Gottes orge für die Welt sich der Zweckmäßigkeit SE1INeTr

gesamten Schöpfung (39 16) „Die Werke Gottes sind alle gut un für jedenS  3800881  Nn S0 hat S16 twa dem wichtigen Abschnitt /—-1
durch Um{formulierungen und Auslassungen 611 mögliches determi- Zweck ‘"128) orge SEC1INeET Zeit uch WeNn Ben 1Ta den Begri{ff
nistisches Verständnis des Abschnitts vermieden 233) Die nNntier- „Pronola nicht verwendet beschreibht die orge Gottes für die Welt mıit FOT-

mulierungen die den stoischen Begri{ff (39 20) „Von Ewigkeitsuchung zielt daher Stelle philologischen Textvergleichs ‚wigkeit geht Se11 Blick gibt 1116 Grenze für Hilfe?“ (vg]l 75—80auf systematischen Vergleich der Stoa und Ben S1Tras Deswegen Die Einsicht Gottes umfassende Fürsorge für die Welt stellt Ben 1Ta
Sınd ihre Ergebnisse auf den eTsten Blick uch enttäuschend Eıne 15 1118 VOL Einwände SEC1INeEeT Gegner, denen sich uch die Stoiker AdUS-
literarische Abhängigkeit der onkrete Belege Kezeption der esetzt sahen Ihre Einwände WEe1senN entweder vulgären orm des De-
Stoa durch den Siraciden bringen S16 TOTLZ der zeitlichen Nähe nicht terTmMmınıSmMUuUSs .ott die erantwortung für die menschliche Sünde der S1ie

sSTITeE1tTeEN AaUSs ethisch Lliberalen Interesse Gottes Fürsorge für die Welt über-zutage Die Vf 1ber 111e EINELNSAILLE „Grundstimmung haupt ab Während Ben 1Ta den zweıltlen Einwand mıiıt der schon erwähnten222) auf deren wichtigstes Fundament die beiden SEINELNSAMLE Vor-
aussetzung posıtıven Sicht der atur ıst die dem Menschen als Aufforderung ZUL Betrachtung der Welt 146{11) Twidert antwortet auft den

ersten Einwand mı1ıt Bestimmung des Iireien menschlichen Willenssınnstiftender Ordnungszusammenhang vorgegeben 1ST Die Stoa 115-117 die der stoischen Auffassung sehr nahe kommt Sir 15 14 15) $  1sSbringt die Bestimmung des Menschen auf die kurze Formel 1CeT0Os .ott den Menschen Anfang schuf gab ihn Cie and SC11N6S Willens
(50f 186 homo TTUS SIT ad mundum contemplandum et ımıtan- (’ Wenn du willst hältst du das Gebot un Ireue 1st Se111611 Willen
dum Mit dieser Formel ließe sich auch esus Sirachs Bestimmung i{un eb Dabei drückt das hebräische 78) für den jüdischen Weisen noch eın VeTlI-



297 2004 Jahrgang 100 EHEOLUGES REVUE NT. 298

derbtes Grundstreben des Menschen ZU Bosen AUS wI1e 1n der späteren rabbhi- Folgeverhältnis? UE bestimmt die fın den C] als „neutrales In-nıschen Redewendung VO YIım Ya sondern w1e die Parallele der Verse und SiTumMent ZUTL kntscheidung“ vgl uch 243) Hıer vermeidet S1e VEl -15 ze1igt, den ursprünglich Ireien Willen des Menschen, utes der Schlechtes mutlich bewußt die Formulierung VO  - eInNnem „Ireien Willen Ist diewählen.
Die deutlichste Differenz Ben S1ras ZUT Stoa besteht 1n einem zweifachen komplizierte Umschreibung als „neutrales Instrument“ ber tatsäch-

ontiras Darın bleibt der jüdische Weise der Heiligen Schrift tıTreu, auf die lich sinnvoller? 240 spricht 61€e VO  u e1INeT „spätbiblischen ‚Niedrig-
mıiıt vielfachen Anspielungen un /ataten 1n seinem eıgenen Werk ezug nımmt keitsredaktion‘‘ des Buches Hjob „Spätbiblische“ CNArılren sind 1mM
(vgl ler die unterschiedliche Einschätzung der Arbeit VO  — Tatlo auft 9f) christlichen Kanon doch wohl ber späate Schriften des WI1e Petr.

1) Zum einen ist .ott für Ben 1Ta eın weltimmanentes göttliches Prinzip Frankfurt Ansgar Wucherpfennigw1e 1n der 5Stoa, sondern bleibt als Schöpfer der Welt ihr personales Gegen-über (vgl Z} Dies ist ohl uch eiINer der Gründe dafür, die jJüdische
Tora-Auslegung bei Philo un: die spätere christliche Theologie eher die plato- Dogmatiknische Vorstellung des Demiurgen für den Schöpfer übernommen hat un
nicht vergleichbare stoische Erklärungsmodelle wW1e die elines „schöpferischen
Feuers‘“. Das Gegenüber der Schöpfung ihrem Schöpfer bleibt 1n der Gerlach, Thomas: Evangelischer Glaube. Basisinformationen un: GuteE TE

gange Göttingen: Vandenhoeck Ruprecht 2002 288 « kt 18,90 ISBNGrenzaussage VO S1IT 43,27 bewahrt, die der Stoa nächsten kommt (vgl 3-525—-87189—9223) „Und das Ende der Rede @1! - ist das Alles!“ wird sofort 1mM zweıten
olon ergänzt: „und ist größer als alle seıine Werke.“ Diese Publikation reiht sich e1IN 1n die lange Folge immer wieder

(sottes Personalität auDbert sich für den Siracıden nicht LLUT 1n der Schöp- NEeuUu unternommener Versuche eINeT Auslegung des christlichen
Iung, sondern uch 1n der geschichtlichen Konkretheit se1lnes (Gesetzes als Glaubensbekenntnisses und ist doch ın vieler Hinsicht anders als VT -Maßstab menschlichen Handelns. Die 5Stoa findet 1mM Naturgesetz einen VOI- TauU: Ihr V{. wagt 1n zahlreichen Zusammenhängen ıne bildreichebindlichen MaDßstab des Handelns für alle Menschen, die 1m KOsmos eiINeTr
einz1gen Polis verbunden S1ind. Der Siracide greift diesen Akzent auf, indem Sprache, die seinem 1m Vorwort tormulierten Grundanliegen ENT-
die Weisheit tärker als die VOT ihm liegende Tradition CNS mıt dem Gesetz 1n Spricht, unsicher gewordenen Skeptikern 1ıne Verstehenshilfe ın
Verbindung bringt. Spezifisch israelitische Kultvorschriften des Gesetzes ihrer Suche nach Glauben und bereits Gläubigen 1ne Klärung und

Vertiefung ihrer Entscheidung ermöglichen 5) ET verzichtet weıt-en daher zugunsten Se1INeET allgemeinen ethischen Forderungen In den
Hintergrund. Dennoch wird die Weisheit N1C e1INeT alle Menschen verbin- hin auf gelehrige Auskünfte dus der Traditionsgeschichte und
denden Vernunfit, Quelle ihrer Erkenntnis bleiht vielmehr die Tora: 36 die erstaunlich für einen V+t: reformatorischer Herkunft leitet se1ine
Weisheit führt YARS Gesetz. Vielmehr ist das Gesetz, SENAUETN: der Gehorsam
el} das Gesetz (verbunden mıiıt der Haltung der Gottesfurcht), der die Erlan-

Gedanken uch nicht strıngent AUus dem Zeugn1s der biblischen
SUuNg der Weisheit ermöglicht“ 223}

Schriften her. Er schreibt vielmehr auft der Basıs Se1INeT durch Erfah-
rung estärkten Erkenntnisse, 1n die für Kundige unüberlesbar e1NnBen 1Ta hält damit der Erwählung Israels fest. An dieser Stelle bleibt

Iragen, ob sich die Erwählung (sottes bei Ben 1Ta N1C. 5SOgar och tärker dUS-
breiter theologischer Wissensschatz eingegangen ıst Zutrauen ZU.  an

drückt. als die Ta 1es beschreibt. /WarT nehmen die jüdischen Sonder- persönlich verantworteten Sicht des Glaubens verbindet sich mıt
esetze der lora w1e die Reinheits- un: Speisevorschriften der das Sabbat- LU verborgen ersichtlichen Rückbindungen Gewährsleute. Die

kritische Prüfung der vertretenen Thesen wird dus wissenschaft-gebo eım Siraciden keinen breiten Kaum e1Nn vgl 218) Dafür erhält aber das
Priıestertum Tempel und der hohepriesterliche Gottesdienst für den jJüdi- licher Perspektive durch dieses Vorgehen nicht erleichtert. Solches
schen Weisen, der ohl schwerpunktmäßig 1n Jerusalem atıg WAärl, einen derart strebt die Veröffentlichung jedoch uch ohl kaum Fur Christin-hohen Stellenwert, der 1n keiner anderen Weisheitsschrift Vergleichbares fin-
det (vgl. 45,6—25; „‚1—-21 un!: 248{1) Tempelkult und Priestertum aber stehen

1e  b und Christen aller Konfessionen ist S1e 1ne sehr anregende
1m Buch Levıticus ın der der JTora, die Ben 1ra schon 1n eiINer Endredak- Gesprächsgrundlage über zahlreiche Fragen des Glaubens.

Die gedankliche Struktur des Buches ıst dem trinitarischentıon vorlag. Will Jesus Sirach mı1ıt selner Schrift Iso möglicherweise eine Weils- Autbau des christlichen Glaubensbekenntnisses oriıentlert. In kur-heit AdUs der lora darstellen, die Z,Wi nicht alle Menschen, ohl ber alle Judenuch 1n der esamten ıaspora verbindet? amı SiIC  h ann ber durch Z6  - Abschnitten, die 1n sich abgeschlossen sind und jeweils die
se1ne Bemühung die Identität des Volkes (Gsottes doch WEn uch unter Grundlage beispielsweise für e1in Gemeindegespräch se1ın können, be-
der Auifnahme stoischer un anderer griechischer Ideen deutlich VO7 handelt der V{. erkenntnistheoretische Fragen Glaube und Vernunft:;N1ıSsSmMmus ab Möglicherweise hat die Erwählung sTaels auch 1n ‚715 eine enNt- Schrift und Tradition:; Offenbarung un: Wahrheitserkenntnis), diescheidendere Bedeutung vASS Verständnis des gesamten Lehrgedichts, als die Lehren über Gottes Wesen und kigenschaften (beispielsweise se1INef.in 1es annımmt. Die eTsStie Strophe (7—9) beschreibht die Besonderheit be-
stimmter Zeiten 1mM gewohnten Ablauf und bestimmter esttage VOTL anderen Ewigkeit, seine MaC. Se1INeE Liebe und selinen OTN), die Schöp-Iungs- und Sünden  Te, die Christologie un Soteriologie (im Ver-Alltagen . b e1Nn Teil der jüdischen Sondergesetze 1n der Jora. Die zweıte gleich ZU Glaubensbekenntnis Fragen nach dem Leben JesuStrophe beschreibht die Erwählung Israels VOT allen anderen Völkern anders

egen un die Erhöhung 12a) spielen vielleicht doch auf Abraham d. erweitert), die Geisttheologie (in diesem Zusammenhang uch die
und 12b „und ein1ge VON ihnen heiligte un: ieß 6S1e sich nahen“ auf Themen Rechtfertigung un Heiligung, Gesetz und Evangelium), die
das Prıestertum, eines der wichtigsten Merkmale der Erwählung Israels 1mM Ekklesiologie 1ın Verbindung mıt der Sakramentenlehre Amterver-Pentateuch Beide Strophen sehen die Erwählung 1n der Weisheit des Herrn ständnis, Taufe, Konfirmation, Ehe und Abendmahl) und schließlichbegründet. Die dritte Strophe weıtet diesen Gedanken auf 1Ne€e grundlegende die Eschatologie. er Abschnitt endet mıiıt eiINer These Diese sindPolarität der gesamten Schöpfung Auı  n die Dualität VO  - Bösem un utem,
Leben un! Tod, Frommen un Frevlern. uch dieser Stelle sSte. Ben 1Tra

Ende des Buches 275-—286) nochmals zusammengestellt und 6I -

der S5Stoa wieder nahe, indem den Unterschied V} Bösem un -utem durch möglichen einen leichten Überblick über den theologischen Standort
e1Nn „Grundgesetz der Polarität“ erklärt 256-267) 37' dieser Stelle ber des Vi.s In den Ausführungen fehlen explizite Hınweise auf konfes-

sionelle Differenzen 1n den besprochenen Themenbereichen nahezuN1C. der Erwählungsgedanke der ersten un zweıten Strophe weıter? Ziwar
wird damit nicht die Ex1istenz des Bösen sich, ohl ber die Funktion des vollständig. Okumenische Dialogdokumente der Bezugnahmen auf
-uten gegenüber dem Bösen erklärt: Wie Israel durch se1ne Erwählung 1ne KTre1gNISSeE, die 1ne Einordnung des bezogenen Standorts 1ın die ITra-
Vorbildrolle für die Völker hat, hat jeder einzelne Mensch e1ne Vorbildauf-
gabe, indem OTI; VOTL die Entscheidung zwischen Gut un BOse gestellt, sich mıit

ditionsgeschichte ermöglichten, finden sich nicht ugleic ver«mm
der Pfarrer der Evangelischen Kirche VO  - Kurhessen-Waldeckseinem Ireien Willen für das ute entscheidet. Jesus Sirach weist ann nicht bei einzelnen Fragestellungen Posıtionen, die dUuSs ökumenischer„dem bel eine Funktion 1M geordneten Ganzen“ wW1e die T3n Ende

behauptet 273) Die Polarität erhält ihren 1NNn Der durch die Entscheidungs- Sicht aufimerken lassen (etwa 1mMm Blick auf selne Wertschätzung der
freiheit des vorbildhaften Menschen, der das ute Stelle des BOosen wählt Kirche, 210—214, der seinen offenen Umgang mıiıt der Vorstellung

VO  - der Mitwirkung des Menschen 1m Geschehen der Bekehrung,Als kleinere Korrekturen selen noch angefügt: Be1l der UÜber- 16—20 „Evangelisch“ ıst dieser Glaube offenkundig nicht 1mM SinneSsetzung macht die f.in ın der Regel auf Varıanten zwischen dem einNer kontroverstheologischen Differenz, sondern 1n der LTrWartung,hebhr. und dem griech. ext aufmerksam, ber leider nicht durchgän- mıt dem eigenen Gedanken immer dem Wort Gottes 1m Evangeliumg1g, {wa 1n S1T G (59) (61) Auf 144, Anm A be-
schreibt sS1e als Unterschied 1n 16,20—22 liest „abweichend VO  =

unterstehen und bezeugen wollen Angesichts der bei aller
Offenheit dann doch verbleibenden Erweise für die Verortung desdie dritte der ersten Person“. Es handelt sich die dritte Per- Vi.s 1n der reformatorischen Tradition ware eic solche Be-

SO Plural, und 1n diesen Versen 16,17-—23 entsteht 1n durch Umifor- zuüge ZUT Traditionsgeschichte bei (esprächen, twa 1n Gemeinde-mulierungen 1ne Salız andere Bedeutung, die ıne eıgene ELrwägung SIUDPDEN, aufzuzeigen. Vielleicht bewegen WI1T UuU1ls ja auf Zeıten ZıWwWwe SCWESEN waäre. Auf 114 beschreibt die f.in den zentralen 1n denen der ursprüngliche Wortsinn VO „evangelisch‘“ und VOIWert der Gottesfurcht bei Jesus Sirach: „Gottesfurcht ist die Voraus- ‚katholisch“‘‘) wiederentdeckt WIT:  . Wünschenswert ware dann aller-SetzZung dafür, daß ott das moralisch BOse VO Menschen fernhält.“ dings, manche Thesen ausdrücklicher auf der Grundlage VOI GottesIst diese Verhältnisbestimmung ber dann 1mM Folgenden tatsächlich Evangelium 1MmM Wort der Schrift begründen. Insbesondere bei denrichtig als „Dialektik“ benannt? Handelt sich nicht her e1Nn soteriologischen Thesen des Vifs habe ich da meıne Zweifel, da S1e
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den nıicht offengelegten Spuren e1INes Verständnisses VO  en “Stelk: ginnend mit der Vigil des Vatıcanum IL Bekanntlich findet 1 zweıten Drittel
vertretung” und ‚Sühne  66 {olgen, 1n denen ESus Christus 34 als des Jh.s, wesentlich angestoßen DZw. rezıplert durch das Konzil, eine Neu-

orlentierung des dogmatischen Traktats VO einer Hypertrophie un Iso-„Opfer Gottes, der ihm als kKepräsentanten der Menschheit diesen
latıon des Stoffes ZUL Einbindung 1n die Gesamt-Glaubenslehre, 1n dieTod zugemute hat“ 153-157; 281), erscheint. ıe soteriologische

Relevanz des Todes Jesu 1äßt sich gewißh nicht leicht besprechen. Ekklesiologie. Dadurch werden uch ökumenische Impulse ausgelöst; S1e sind

Gleiches FErachtens MÜr die Theodizee-Thematik allerdings eTrst noch zaghaft. Die Studie „Commun10 Sanctorum “ 2000),gilt me1ınes das beherzter un umgreifender geschieht, annn die L1ın natürlich noch nıcht
110-—-117), bei deren Behandlung der letztlich allein auft Cdie Ver- einbeziehen. Die Eröffnung des Diskurses durch 61e ist 1n sich eine kleine
borgenheit des SINns der Geschehnisse In Gottes Willen verwelst. An Monographie, die dank der nahezu kompletten Einbeziehung der einschlä-
manchen tellen ware vielleicht doch hilfreich BEWESENN, sich als gigen Literatur VO  - großem Wert für die Marienkunde ist
ıne Stimme 1mMm groben hor der Auslegerinnen und Ausleger des Hans Urs Balthasar nımmt 1 Konzert der Theologen einen sehr selDbstan-

evangelischen Glaubens erkennen geben un die eigenen Wur- digen atz e1N. EiT hat sich Z W al VO.  - 1944 bis 1n se1nN Todesjahr 19833 1n zahl-
losen Aufsätzen un Büchern wieder und wieder miıt dem Marienthema be-eln ireizulegen. Gleichwohl bleibt das Buch 1ne gelungene Erfül- schäftigt, ber hat n1ıe eine „Mariologie“ geschrieben. Ihm geht uch gallung des ökumenisch geme1ınsam empfundenes Desiderats, Themen

des Glaubens bezogen auft die Fragen ULNSEeTITeTr e1t 1n erfahrungsnaher nicht eigentlich die Person dieses TIraktates als vielmehr die Meditation
des alles (also uch und vornehmster Stelle die historische Maria) umfassen-

Sprache aufzunehmen. den Geheimnisses HIS> Heiles Bezeichnenderweise un! richtigerweise
Munster Dorothea Sattler nenn teinhauer als Sachthema der Arbeit das marianische Prinzıp 1n seinem

Denken. Marıa ıst Yypus der Heilsgeschichte N1C. anders als Petrus Prinzip
Klausnıitzer, olfgang: Grundkurs Katholische Theologie. Geschichte Di1is- AmtJ), Paulus (Prinzip Mission), akobus (Prinzip Tradition) un! Johannes

ziplinen Biographien. Innsbruck Wiıen: Tyrolia AB 20838 PF pb 14,90 (Prinzip Vermittlung]). Ihre eigentümliche Prinzipienhaftigkeit besteht darin,
ISEN: A AGFER daß die genannten personifizierten Heilsveranstaltungen 1U VOL sich gehen

können, WE der sS1e eitende Glaube schon ekklesiale Gestalt ANSENOINIMDas VO  . Wolfgang Klausnitzer vorgelegte Buch bietet 1n Se1INeET kla- hat, We1n Iso eine vorausgehende Sendung gibt, die die anderen umgreift
I6  z Struktur, die schon der Untertitel anzeıgt, 1ne gute Einwelsung un durchdringt. Genau dieses ist Marıens Funktion. Die KONSequenz: Wenn
ın Begri{t, Systematik und Geschichte der Theologie. Dıies ıst I11d.  z darüber reflektiert, denkt Ial schon immer über die 480 Heilswirklich-
wichtiger, als ja das Problem der grohen Verschiedenheit olcher E1N- keit nach, bedart 111a schon Je der gesamten Theologie un e1ner abgründigen

Spekulation. S50 benennt die f.in enn uch als Ziel der Dissertation „dasführungslehrveranstaltungen, für die das Buch geschrieben ist, allein
marıanische Prinzıp als jene Dimension der Endlichkeit } UTrC die auf-schon 1m deutschsprachigen Kaum ıne solche Durch-Sicht nahelegt.

In sehr verständlicher Weise klärt die Doppeldeutigkeit der grund des der Schöpfung vorausliegenden, immer schon innertrinitarisch VOeI-
wirklichten Heilsratschlusses das Erreichen des Schöpfungszieles, nämlichTheologie als eiINeT Gott-Rede, die ıne Reihe verschiedener theolo- das durch die IL: Weltzeit hin Je eue Ankommen un AuigenommenWwer-gischer Ansätze 1n systematischer Hinsicht, ber uch 1n der (56* den (‚ottes 1n selner Welt, se1ıt jeher untfehlbar gesichert ıst  . 107) Der Satz ist

schichte hervorgebracht hat, die schließlich uch /AUBE heute üblichen kompliziert; die sprachliche Gestalt Der spiegelt LUr das Denken Balthasars.
methodischen Gliederung VO Theologie geführt en Daß S1e ihre Das Programm ber ist gewaltig, das 11a1l abarbeiten 1900808
Form aufgrun ihrer Begegnung mıiıt antiker Philosophie (56) OLL- ıne ausführliche Nachzeichnung se1Ner un selner Analystin Gedanken-
NeI hat, macht Theologie e1INeT spezilischen Gestalt der (;elistes- gange beanspruchte ungebührlich groben Kaum. 50 beschränke 1C. mich autf

die Wiedergabe des Duktus der Untersuchung nicht hne den Hintergedan-geschichte. An diese grundsätzlichen Überlegungen fügt das viel- ken, der Rezensionsleser griffe vielleicht ZU. Buche selber. Die eigentlicheleicht beste un: zugleic. umfangsreichste Stück dieses Buches ematı wird 1n TEL umfassenden Teilen dargeboten. Zunächst Erster elBedeutende Gestalten der Theologie 8—1  } hier 1äßt heo- wird der Hintergrund, die Folie der Zuwendung des Schweizers ZUTrC utter
logie ITE das Prısma unterschiedlicher Gestalten fallen WI1e An- (sottes vorgestellt: „DIie ewı1ge Eröffnung der Schöpfung das marianische Prın-
selm VO. Canterbury, der ott als „Grenzbegri{f U11SCICS Denkens“ ZIp  m- 112-—-256) In e1NeTr spirituell tiefien, dem erdacCc des Spiritualismus
82) argumentiert, SOören Kierkegaard, der das unbegreifliche Daseın nicht Ballz entkommenden Gesamtschau der T1N1Tta: w1e der Kreaturen wird

der Plan der chöpfung vorgestellt, innerhalb derer Marıa die Antwort auf dieGottes 1n der eıt betont, das den Menschen 1n die Entscheidung
zwiıingt (154), der arl Rahner, der „Theologie als Mystagogie, als KrT- rage ist, WI1e endliches eın mıiıt endlicher Freiheit göttlich bestimmt sSe1n

schließung des grundlegenden (GGeheimnisses WLHSSETEI Existenz“ 174) anı „Marıa ISt. Balthasar selber Sponsa Verbi 168 z1t 215 bei 5.) „jene
Subjektivität, die 1n ihrer weiblichen un empfangenden Weise der mann-verstanden un: betrieben hat. An den vielen theologischen Denkern lichen Subjektivität Christi durch die Nal (sottes un die Überschattungmacht einsichtig, daß Theologie kein uniformes Unternehmen ist, sSe1INeESs (Geistes voll entsprechen VEIINAS. In Marıa findet die AUuUsSs T1STUS enNnt-

sondern 1n einem weıten Siınn mıt lebensgeschichtlicher Sendung strömende Kirche ihr personales Zentrum un die Vollverwirklichung ihrer
tun hat E1ın kurzer Abriß über wichtige Themenftfelder des IL Vatika- kirchlichen Idee“
nischen Konzils eendet den Rundgang durchs Gebäude der heo- amı klingt e1N wieder un wieder ertönendes Motiv Balthasarscher Theo-
logie. ogie das ausführlich (neben anderen Motiven) 1mM zweıten Teil „Marıa als

dramatische Person“, 257-422) vorgestellt wird, die komplexe Geschlechter-In einfacher Sprache gehalten, ermöglicht jedem Theologie-
studierenden, ber uch Interessenten dieses Studiums einen anthropologie. Das nachsündliche Verhältnis VO. Mann un! Tau wird durch

Christus un! Marıa wieder geheilt Marıa ist amı zugleic. uch Prinzip derÜberblick über das Unternehmen Katholischer Theologie. evangelischen Räte VO. TIMU un „jungfräulicher Furchtbarkeit‘ SOWI1Ne VO
Wıien Wolfgang Klaghofer-Treitler Gehorchen.

Der letzte un! dritte Teil diagnostiziert Marıa “ AIS unverzichtbares Urbild
Steinhauer, Hilda: Marıa als dramatische Person bei Hans Urs Vo Balthasar. kirchlicher Existenz“ 495-—-526) Die Stellungnahme des Kardinals Lumen

Zum marianischen Prinz1ıp se1INes Denkens Innsbruck Wiıen: Tyrolia entium VIIL, dem marianischen Zentraltex des Vaticanum IT wird eTOTtert.
2001 5378 (Salzburger Theologische Studien, Z pb 30,00 ISBEBN. Der abschließende aragrap resumılert noch einmal se1ın Denken: Marıa ist
3—-7022-—-2378—9 eine zentrale, fundamentale un universale Kategorlie se1INes erkes

Natürlich verfügt die Studie ber den zugehörigen Apparat. Bemerkens-Das Gebirge Balthasar kann I11all entweder als Steinbruch mi1iDB-
brauchen der I1a  - muß das I1 Massıv beschreiben ıe Dıss. AaUsSs

wert ist die Bibliographie, welche über 40 zählt. Was da aufgelistet wird, ist
uch wirklich verarbeitet un eNutzt worden.Wıen (Betreuer: Matthias Eichinger) hat lobenswerterweise Cie

Von Balthasar fühlt sich jemand 1n Faszınatıon dI1S62Z0ßEIL derzweıte Methode gewählt Was S1e natürlich durch e1InNn aufwendiges
Buch miıt über einem halben Tausend Seiten büßen hat. Bezüglich ihm wird unbehaglich bei der Lektüre Se1INeET chriften Im ersten

Fall erliegt BEIN kritiklos dem Zauber, der VOoO  b ihnen ausgeht, 1mdes „Konsumenten“ gilt die Askese LLULC bedingt Dıe Junge Dogma-
tikerin versteht WI1Ie wen1ge heute, uZ1d, verständlich, kohärent, anderen übersieht VOTL lauter Unbehagen die theologische Dyna-
stilsicher, didaktisch meisterlich durch das gewaltige Gedanken- 19088 die 6S1e geradezu ausstrahlen. gehört /ABEr Klasse IS Ab-

gesehen VO der Bemerkung, daß die Stärken und Schwächen derebäude des Baseler Theologen führen Iheses wird VO. gewähl-
ten Ansatzpunkt, der Bedeutung Marılas 1n seinem Qeuvre, erhellend Mariologie zusammentallen mıiıt den Stärken und Schwächen der
dargestellt. /:WaT ist inzwischen die Sekundärliteratur sowohl be- Balthasarschen Theologie 1n BELEIG, entdeckt 198838  - keine kritischen

Sätze Das ist gerade darum e1nNn schmerzliches Manko, weil die Arbeitachtlich WI1e uch 1ın zahlreıchen Fällen durchaus kompetent. ITOtzZ:-
dem stehe ich .nicht . das hier vorzustellende Buch als eines der mi1ıt eINeEeT Kontextbestimmung begonnen hatte Innerhalb des Kontex-
WITKlıc weiterführenden und wirklich erhellenden 1n der Balthasar- tes gerade uch zeitgenössischer Theologie und Mariologie ber darf

INall sehr wohl manches Fragezeichen setizen. Aber das coll nichtKxXegese bezeichnen.
In eiINer einleitenden „Hinführung“ (13—-111) wird Balthasars Marianıik (es dieser Stelle, gewissermaßen als Rez 1n der Rez passleren. Letztere

wird noch deutlich, daß 190858  - VO.  - e1INer Mariologie 1m herkömmlichen Inn bei reicht hin und das Urteil ist, I11d.  - darf ruhig wiederholen, sehr,
csehr pOSItLV.ıhm aum wird sprechen können) 1n den Zusammenhang der Befassung mıiıt

der Herrenmutter 1n der katholischen zeitgenössischen Theologie gestellt, be- Pentling olfgang Beinert
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Nüssel Friederike Allein Glauben Ziur Entwicklung der Rechtfertigungs- ir 6111 Verständnis der Glaubensgerechtigkeit bei dem die Taufe als e1Nn Gesche-
lehre der konkordistischen un irühen nachkonkordistischen Theologie hen der Erneuerung des Menschen bedacht werden annn Allein aAaUS Glauben

Göttingen Vandenhoeck Ruprecht 2000 366 kt SBN wird der Mensch gerecht 1ne angesichts der der Darstellung durchgeführten
352556206 Detailarbeit cehr hilfreiche Zusammenfassung der Grundanliegen der W15S5211-

schaftlichen Studcie und E1 Ausblick beschließben die Darstellung 337 347)Im ökumenischen Gespräch WIT:  d uch nach der Unterzeichnung
der „Gemeinsamen Tklärung ZUTLT Rechtfertigungslehre zwischen Aus römisch katholischer Sicht sind einzelne Erkenntnisse die
dem Lutherischen Welthbund und dem Päpstlichen Kat ZUTL Förderung siıch durch die Lektüre dieser Habilitationsschrift lassen
der Einheit der Christen Reformationstag 1999 Augsburg das höchst anregend und wertvoll Das irüh bereits einsetzende inner-Iu-
Bemühen fortbestehen tiefer vertraut werden m1T der Genese der therische Kıngen das rechte Verständnis der Rechtfertigungslehre
bezogenen Standorte wechselseitiger Aufmerksamkeit die An- WIT'! ebenso eutilic WIGC die zeitgeschichtlichen ONTtexte einzelner
liegen der Gesprächspartner SCHAUECI erfassen und deuten können Posıtionen ede un: Gegenrede Dabei halten sich die utheri-
Be1l dieser Au{fgabenstellung 1sST die wissenschaftliche Studchiie VO  . schen theologischen Grundanliegen allen Varıationen Hr Miıt
Friederike Nüssel die VO  b der E V Theol Fak der Unıv München der ErTINNeruNg die Christusmystik das Inkarnationsgeheimnis
1993 als Habilsschrift AUSCHOIMNIU wurde 1116 wertvolle Hilfe da und die Tauftheologie nımmt die VT Themenaspekte den
S16 die unterschiedlichen Rezeptionsmöglichkeiten der Iutherischen Blick die gegenwartıgen ökumenischen Dialog EeTNEeUT wichtig g -

worden sind ugleic verzichtet S1e der Konzentration auf ihrRechtfertigungslehre beschreibt die innerreformatorischen SB
spräch cehr irüh bereits einseizten und Schulstreitigkeiten auslösten, Forschungs{feld willen darauf naheliegende Hınwelse auf theo-
die bis heute nachwirken Im Zentrum der kontroversen NN EeIeCVall- ogisch verwandte Anliegen der reformierten Theologie der
gelischen Lehrgespräche steht dabei die rage ob das Gefolge der evangelischen Lehrtraditionen (etwa Methodismus)
Interpretation Luthers UrCc Melanc  on sich der lutherischen geben Eıne Prüfung des selbst CINSCHOININELNE. Standorts auf der
Orthodoxie durchsetzende ımputalıv forensische Verständnis der Basıs der Schriftauslegung wird VO.  } der VT als unerläßlich be-
Rechtfertigung (im Sınne dem geretteten Menschen außerlich zeichnet 335 und bleibt der neutestamentlichen KxXegese als Auf-
bleibenden Zueignung der ihm fremden Gerechtigkeit Jesu Christi gabe bestehen Auffällig 1ST daß uch den tauftheologischen Par-
das Grundanliegen Luthers selbst trıfft der ob nicht vielmehr der LienNn geisttheologische Argumentatıonen ausbleiben Die V{f bleibt

der Taufe gefeierte Glaube der Christinnen und Christen als 11€e darın ihrer selbst gewählten Aufgabenstellung ITeu die ihr VOISE8E-
Erneuerung un: Verwandlung des Menschen verstehen 1ST die benen innerlutherischen Entwicklungen der Rechtfertigungslehre

Sinne bleibenden Christusgemeinschaft (inkarnationstheo- und en weithin SEBES 1116 werkimmanente Kritik
logisch reflektiert) als fortdauernde el  aDe der Folge nicht reflektieren Durch dieses Vorgehen ammelt 3, FOT-
dem Grund des Erlösungshandelns Gottes beschreiben Wäale schungsertrag, der JeNse1ts aller ökumenischen Bemühungen UuLUSGrI6e6r
Die VX Nnımmt ihrer Studie die Leserinnen und Leser hinein JTage wieder Zusammenhängen VO  - Bedeutung blei-

ben wirdihren Denkwesg, dessen usgangs und Zielpunkte beständig ITans-
parent sind uch auf allen Zwischenstationen bleibt das erkenntnis- Münster Dorothea Sattler
leitende Interesse offenkundig (in Gestalt VO sehr gut verständlichen
Zusammenfassungen) und ermöglicht auftf ciese Weise 1nNe sachori-
entierte und nüchterne Auseinandersetzung mıt den herangezogenen Okumene
zahlreichen Quellen des und

Bereıts die sehr komprimiert gearbeitete Einleitung (1 19) gibt erken- Baumer, Iso Von der Unı1o ZU Communı10 75 re Catholica Un1o0 Internatıo-
e  w WIC INTEeNS1IV sich die Vi Detailfragen der Forschungsgeschichte 6111- nalis Fribourg Universitätsverlag 2002 528 (Okumenische Beiheflte
gearbeitet hat Von Begınn werden auch begriffsgeschichtliche Fragen mıiıt Z Freiburger Zeitschrift für Philosophie und Theologie 41) 4()

ISBN 7278 87ezug auf diesbezügliche Posıtionierungen der Lıteratur kritisch gesichtet
DIie VOIrSCHOININEN! Selbstbegrenzung auf theologische CANrıtrten des und Mıt dieser sehr sorgfältig geschriebenen Geschichte der Catholica
I Jh Wads den Ausschluß erbaulicher Lıteratur ZUT Folge hat 1st nachvoll-
iehbar begründet un legt zugleic offen daß die Vf die bereits Un1o0 VO. ihrer Gründung 1924 bis Z.U1I Gegenwart ermöglicht der der-
Reformationszeitalter bestehende Schwierigkeit wel  ß VO.  — Unterschied eıt ohl beste Kenner dieser Bewegung ZUTL Förderung der Okumene

miıt den Ostkirchen nachfolgenden (Generationen detailreichenzwischen Rechtfertigungslehre un Verkündigung der Rechtfertigungsbot-
schaft ausgehen INUSSEIN (14{f) Das eTstie Kapitel 0—70) stellt die Theologie Einblick Konkretionen die 6111 Grundanliegen angesichts wech-
Osianders als den Anlaß ür die Ausbildung der Torensisch-imputativen echt- elnder personeller Verantwortlichkeiten und veränderter Zeıtsiıtua-
fertigungslehre Melanchthons dar und verfolgt deren Spuren bei Johannes LLONen annehmen kann Als Zeıtzeuge (geboren 1929 hat der Vif
Brenz Das Zzweıte Kap 71—-111) auf WIGC das forensisch ımputatıve
Verständnis der Rechtfertigung vermittelt durch Matthias Flacius Illyricus

nach 194 / über viele Jahre AUS nächster Nähe miterlebt welche
Wandlungen dieser ewegung stattfanden S5Se1n besondereszeitgenössischen Luthertum Ansehen hat Das dritte Kapitel Augenmerk gilt 111 der Publikation den Bemühungen 111e Verbrei-112-177 legt verstärkt systematisch--theologischen Zugang en,

welche inhaltlichen Anliegen der frühen lutherischen Dogmatik bei der tung der Anliegen VO  e Catholica Un1io0o internationalen Kaum Iso
UÜbernahme der Lehren VO: Melanchthon und Flacius eitend Dabei Baumer VO  - 1994 bis 2000 als Generalsekretär VO  - Catholica
wird uch deutlich, WI1e stark diese Epoche durch 61116 bestimmte Gestalt der Unı10 Internationalis 1 Seine Ausführungen können sich daher
Rezeption der Satisfaktionslehre des Anselm VO Canterbury gepragt sowohl auf umfangreiches Quellenmaterial als auch auf vielfältige
Fragen nach der Wirksamkeit der Taufe der der Notwendigkeit sittlichen persönliche Erinnerungen und Kontakte tutzen Damit wird 111e
Erneuerung der Glaubenden lTraten hinter die Thematik nach dem objektiven wichtige Ausdrucksform des römisch katholischen ökumenischen
Grund der Erlösung (Gottes Handeln un durch Jesus Christus zurück
Das vıerte Kap 178-—-238) geht den Gedankenwegen der Christologie un: Sote- Engagements dem Vergessen Z  n deren Vergegenwärtigung BE-

rade angesichts der Herausforderungen den ökumenischenriologie den Dogmatiken VO  - Vertretern der Tübinger Schule (in kritischer Gesprächen mı1ıt der Orthodoxen Kirche nicht LLUTFC Adus historischemAuseinandersetzung m1T der Gießener Theologie) Begıinn des M Jh nach Interesse sehr bedeutsam 1STun: auf WIe diese lutherische Tradition Neubesinnung auf die
Rechtfertigungslehre durch deren konsequente Verortung der Christologie Das Buch 1sSt ach kurzen Einleitung 9—29) der sehr hilfreicher
un!: Soteriologie fand und dabei der menschlichen atur Jesu Christi Sinne Weise e1Ne Orientierung ber die thematische Ausrichtung, die Methoden und
der Idiomenkommunikation höhere Bedeutung zubilligte als 1es der luthe- die jeweiligen Zeitkontexte internationalen Raum geschieht weithin
rischen Dogmatik geschah Die Anerkenntnis der Mitwirkung auch der chronologisch strukturiert: Die ı ersten Teil behandelte Gründungsphase ıst
menschlichen atur Jesu Christi Versöhnungsgeschehen ermöglichte C1116€ auf e1ne Nachzeichnung der Wirksamkeit VO  - Augustinus VOI Galen
höhere OMHenheit für die Vorstellung, uch die erlösten Menschen könnten auf 7019  ) I Österreich un der Schweiz konzentriert, nımmt jedoch uch
ihre (gnadenhaft geschenkte darin gewl. andere) Weise Sinne St- bereits Cdie Sallız unterschiedlichen Sıtuationen anderen Ländern Europas

den USA un Lateinamerika 111 den Blick Der zweıte Teil behandeltlich-mystischen kinung m1T Christus als teilhabend Erlösungsgeschehen
gedacht werden Das fünfte Kap 239-—-299) zieht die aufgezeigten Linıen die TE Umfeld des /Ziweıten Weltkriegs denen Cdie ewegung VOL allem
der lutherischen Lehrtradition 18 hinsichtlich mystischen E1ln- VO.  - der Schweiz Aaus ihre Tätigkeiten entfaltete Der dritte Teil 1st der ach-
wohnung Christi den Menschen AdUS un entfaltet S1e rechtfertigungs- und kriegszeit bis 7R Gegenwar gewidmet un differenziert nach den einzelnen
tauftheologisch Das sechste Kap 300-—336) widmet sich der rage welcher Ländern ı deutschsprachigen Kaum. In vierten Teil sind das päpstlicheStellenwert der Rechtfertigungslehre (‚esamt der Dogmati ukommt DIie

kirche, die Statuten ı ihrer sich veränderten Gestalt un Übersichten ber (SB+
Schreiben ZUTLXC Beauftragung des Benediktinerordens mıit der orge die Ost-

ViI spricht sich für 81116 kritische Prüfung der 11il der lutherischen Tradition
bestehenden Annahme AUS die Rechtfertigungslehre umindest Gestalt neralversammlungen un Festveranstaltungen dokumentiert. Viele Passagenbestimmten Lehre VO  - der Zueignung des Verdienstes Christi lext un! der Quellenwiedergabe werden gewiß ber längere Zeıt
das Konstruktionsprinzip der Dogmatik S1111 Dagegen votiert S16 für 611e Sinne Nachschlagewerks als grundlegende Information ber entlegenehöhere Wertschätzung der Inkarnationslehre der Erlösungstheologie und orgänge dienen
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In SE1INEeEIN sehr lesenswerten Schlubwort 0711 SCANTE1L der Vi „Die LHOG116 lieben sich leicht zusamrnentragen Auf diese Weise verbliebe
Catholica Un1o0 VO  — ?000 1ST Sahlız anders als JELLE VO 9021/24 un letztlich das Studium des Ende WELNLSCI unter dem res1gnatıVv sST1M-
ihr doch wieder ahnlich Das Hauptziel die Einheit der Kirche) 1e das menden Eindruck wieder einmal habe sich die Aussichtslosigkeitgleiche die Zwischenziele anderten siıch grundlegend“ der Versuche theologische Konvergenz erreichen E1 W1656 11 Statt

Selbstkritisch und m1T hoher Sensibilität für die Herausforderun- dessen könnte die Nachzeichnung des Engagements ZW e1eI 'heo-
S4528 der jeweiligen e1t faßt Iso Baumer die Geschichte VO  - Catholica logen dazu ermutıgen auf die noch gegebene Möglichkeit
Unıi0 als Weg VO Un10-Prinzıp ZU4 Commun1o0 Hoffnung vertirauen Verständnis und der Auslegung des Wortes (sottes
Sallliilelil Mıt eTt wünschenswerten Klarheit werden die Chancen O35 werden können un diesem (Sut die Trage ach der ekklesia-
un uch die Gefahren lıturgischer Kelern römisch katholischer Vor- len Identität geschichtlich bedingter Bezeugungswelsen des kvan-
steher byzantinisch orthodoxen 1TUSs beschrieben Zunehmend geliums unterordnen können Das kKıngen die kriteriologischehat die römisch katholische Kirche sich als VO der ostkirchlichen Relevanz der schriftgemäßben Evangeliumsverkündigung für die
Tradition Beschenkte als Lernende und nicht Lehrende erfahren Gestalt der Kirche( verbindet das m1T der Gegenwa: Dazu
uch die Bereitstellung VO  . finanziellen Hilfsgütern wurde ihrer bietet diese Studie C111 hervorragend autbereitetes Anschauungs-Zielsetzung überprü und kommt heute uch den Studienmöglich- materijal
keiten orthodoxer Priester zugute Als historische Leıistung VO  . SG Muünster Dorothea ertholica Un10 uch unter Einbeziehung ihrer Gründungszeit kann
demnach das lebendige Zeugn1s dafür gelten, „dass die lateinische
ıturgıe nıicht die GIMNZ1IE legitime ıturgıe und die römische Kirche Ralser, Konrad Hoffen auf Gerechtigkeit un Versöhnung Okumenische
nicht die GINZ1ISE Verwirklichung der Kirche Jesu Christi sind“ Predigten uttgar Kohlhammer 2002 DA geb 0O ISBN

Munster Dorothea Sattler TT T68B272=X

Wortzeugnisse sSind Lebensbekenntnisse DIies wird durch die
dieser Publikation geschehende Dokumentation VO  b Schriftausle-Masser, Karın Christobal de Gentil de 0Jas Spinola un der luthe-

rische Abt Gerardus Wolterius Molanus kın Beılıtrag AB Geschichte der SUNSECIL des bis ahresbeginn 2004 ent talıgen Generalsekretärs
Unionsbestrebungen der katholischen un evangelischen Kiche TE des Okumenischen ates der Kirchen sehr anschaulich bestätigt In
Jahrhundert — Münster AschendorTfIf 2002 525 (Reformationsgeschicht- aller Unterschiedlichkeit der Themen, die Konrad Raıser Dialog
® Studien un exte, 145) ISBN —402-03809— zwischen der biblischen Botschaft und dem Ze1T- der kultur-
Iiese VO der ath Theol Fak der Unıv Innsbruck als DIiss geschichtlichen Kontext Se11leT ede auinimmt schimmert SC111 PCL-

SECHOMNEN! kirchenhistorische Studie stellt die Lebenswege un die sönliches Grundverständnis VO gegenwarlıger Okumene
theologischen Anliegen ZwW eler Menschen der zweılen des wieder durch 50 bekommt diese Veröffentlichung Verwandtschaft

dar die sich nochmals redlich die ihnen erreichbar EeI- mı1t Autobiographie — gew1iß CISENETI Art Leserinnen un Leser
scheinende Un1ıon der abendländisch westlichen Kirchen kKuropa Tfahren viel VO  - Menschen, der ı etzten FTZeHN die welt-
bemühten un: m1L ihrem Vorhaben nicht zuletzt anderen tch- weıte Okumenische ewegung entscheidend mıtpragt un insbeson-
lichen Interessen und den Einwirkungen der politischen Ver- dere bel eutschen Evangelischen Kirchentagen E1n viel geiragter
hältnisse auft die angestrebten Einigungsbemühungen scheiterten Gesprächspartner 1ST
Dıie gewiß ihren zeitgeschichtlichen Kontexten verorteten B10gTa- Vier thematisch unterschiedenen Abschnitten sind ıinsgesamt dreißig Pre-
phien behalten dabei iNr 9a11Z persönliches Profil ugleic werden igten zugeordnet DIie Sammlung beginnt mıL Gedanken VASR „Deten un 1Iun
die Themenbereiche offenkundig, die als kontro- des Gerechten un: SEeiIz SOML VO.  - Begınn dem Vi besonders wich-
VeIs galten SC  1e3llc wagt die VI den einführenden und sozialethischen Akzent Der zweıle Abschnitt ist mıit ‚Leben unter dem
usammentassenden Partıen ihrer Studie Vergleich mı1t der Zeichen des Kreuzes überschrieben un: belegt die TÜr kennzeichnende Ver-

bindung zwischen Se1NeTt Iutherischen Prägung der Wirklichkeitswahrneh-gegenwartıgen ökumenischen Gesprächssituation der AUS ihrer
INUNgS m1t SECE11EeIN wachen espür TÜr die Tte der (jewalt heute Im drittenSicht uch scheint als das persönliche Wohlwollen e111- Abschnitt finden sich unter dem Titel „Haltet fest die Einigkeit Geist“ An-zeliner Vertreter der Kirchen sachliche Konvergenzen dUS1I61-

chend 1116 kirchliche Union erreichen kıne (GTrTenze des sprachen, die CHSCICH INnnn die rage nach der Einheit un: Gemeinschaft
der christlichen Kirchen aufnehmen: entsprechend zahlreich sind die bib-

HIS Konsensbestrebungen Erreichenden sieht die Vi INOS- ischen Bezugstexte die häufig bei ökumenischen Gottesdiensten verkündigt
licherweise dann gegeben WE 1116 Bereitschaft ZUTLT Au{fgabe der werden (‚Eph un: Kor 12 und Röm 12) Der letzte Abschnitt eröffnet die
jeweiligen ekklesialen Identität des ökumenischen Partners gefordert eschatologische Perspektive christlichen Lebens A Hoffnung berufen
SC111 könnte (439) Ihieser Teil beginnt mi1t der für diese Veröffentlichung GISENS verfaßten

Predigt Ps 23 unter der UÜberschrift „Im Angesicht INE11NEeT Feinde zeichnetDie Studie 1st transparent gegliedert S5S1e faßt onzentriertL; die biblische Gottesbotschaft Bild des Hıirten nach der verfolgten Men-welchen historischen Zusammenhängen die Unionsbemühungen der Z W61-
ten Hälfte des standen Die beiden Protagonisten dieser Bestrebungen, schen Schutzraum und Gastfireundschaftt gewährt Anwalt der Elenden

un! Geringen 1sSt SC  ieblich niemanden mehr selbst die Feinde nicht AUSder spanische Franziskaner un: spatere Bischot VO  5 Wiener-Neustadt Christö-
SC1I1LI6T Gemeinschaft ausschließtbal de Gentil de KOoJas Spinola der Iutherische Abt des /Ziusterzıenser- Jede Predigt ı1st mı1L kurzen O11Z eingeleitet die ber Zeıten un! Tteklosters Loccum Gerardus Wolterius Molanus werden GISENEN Abschnitten

mi1t ihren Biographien und den jeweils für S16 relevanten kirchlichen un poli- den gottesdienstlichen Rahmen der Rede informiert Den 161 aupt-
ischen Hintergründen vorgestellt Die beiden Unionsschriften dieser Autoren abschnitten geht e1Ne kurze Einleitung (7—9) VOIdUs, AUS der das Grundver-

ständnis des Predigtdienstes des V{i hervorgeht (möglichst dem Kontext nahewerden inhaltlichpun: analysiert Die Vorgeschichte un: die ach- Auslegung der Schrift für die Gegenwart der versammelten Gemeinde:; nichtwehen des gescheiterten Unionskonvents VO  - 1683 werden dargestellt Die Je theologisch thematische Abhandlungen, sondern Ermutigungen und Weıisun-
CISENEN Weisen der beiden Theologen mı1t ihrem MiDßerfolg umzugehen nNnden
Beachtung In all diesen mi1t reichem Quellenmaterial belegten un unter SsSCch für das Leben Achtung der Perikopenordnung Gemeindegottesdiensten,

sich uch selbst unter den Anspruch des Wortes Gottes tellen) Dıebeständigem ezug auf die Forschungsgeschichte dargelegten Erkenntnissen Veröffentlichung schließt mı1ıt Ausführungen enzyklopädischer Gestalt Abetrachte ich Aaus Sicht der Systematischen Theologie als besonders hilf- Stichwort „Okumene die ZU Teil auf irühere Veröffentlichungen des Vireich daß die verhandelten Sachthemen ausführlich vorgestellt werden S50
wird deutlich daß Fragen der Abendmahls- un Eucharistiepraxis (allem zurückgreifen un C1llle instruktive Einsichtnahme durch vielfältige Erfah-

PULNSESIL gefestigte Grundüberzeugungen vermitteln „Im Verlauf VO mehrdie Tage nach dem Laienkelch) aus damaliger evangelischer Sicht dring- als Jahren Geschichte des Okumenischen ates der Kirchen und Jahrenlicher besprechen als Fragen des Intes und des Kirchenverständnis- Geschichte der ökumenischen ewegung haben WITL den weıten Hor1ızont derSEeSs (beispielsweise 273) Dies galt gewi1i nicht für die römisch katholische
Seite Schon damals hätte 61116 GINELNSALNG Bemühung e1116e€ Kriteriologie ()kumene (sottes besser verstehen gelernt Die ökumenische ewegung 151 e11Ne

ständige Einladung ZUALT Grenzüberschreitung Angesichts der VOTL uUu11ls liegen-der ierarchie der Wahrheit möglicherweise weitergeführt den Herausforderungen 1st das traditionelle kirchenzentrierte Verständnis VO  -

Angesichts der schwierigen und umfänglichen Quellenstudien Okumene CNg geworden (219) uch innerhalb der reformatorischen Tradi-
die die V{f für ihre Studie auf sich nahm, 1ST kaum erwarten LL0O0Nen die sich derzeit kuropa un weltweit Verstar. 611 Verständnis
daß S16 sich Detailfragen der ökumenischen Hermeneutik einarbei- VO.  — Kirche bemühen das Kirchengemeinschaft ermöglicht wird diese Einstel-
ten konnte DDa S16 ihre Fragestellung Der erkennbar nicht allein aus lung nicht unwidersprochen bleiben Es veri{rıtt S1e C111 Mensch der gewi

verdächtig 1ST das ökumenische nliegen N1C. teilen Wıe andere machthistorischem Interesse heraus gewählt un gestaltet hat Wäale ökumenische Hoffnung Wort der Stockholmer Weltkonferenzjedoch vielleicht möglich S56 WESEN Blick auft die den
Unionsschriften behandelten Themen auft den derzeit erreichten für Praktisches Christentum 1925 fest näher WITL dem gekreuzigten Chri-

STUS kommen, UuU111SOo näher kommen WITL einander 106) Er erinnerStand der ökumenischen Gespräche (zumindest Gestalt VOIL Lıtera- Auslegung VO  - Kor E 12—77 dQus nla des 25jährigen Bestehens der Irısh
turangaben) VerwWelsell uch Hinweise auf GUues:Le ichtweisen School of ECcumen1ıcCs Dublin 1995 diese Grundüberzeugung der ume-
der nicht--theologischen Faktoren bei den Bemühungen die (Oku- nischen ewegung un! 1st dabei offen fr e1Ne konkrete geschichtlich erfahr
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aTrTe Ausgestaltung der suchenden (Gemeinschaft der Christinnen un CHhri- Offenkundig Wr SE Zeitpunkt des Abschlusses der Dıss. noch
sten: „ Wır können keine wirkliche Beziehung Christus en unabhängig nicht bekannt, daß der Päpstliche Rat VABÜR Förderung der Einheit der
VO. en 1n der Gemeinschafrt. E1ın lebendiger Leib wächst, bewegt sich, GILLD-
findet Schmerz und steht ın ständigem Austausch mıt Se1INeT Umwelt. Die

Christen S1C nach der Verständigung mi1t dem Lutherischen Welt-
Gegenwart Christi wird Teil ULLSCIEGT menschlichen, sozialen un geschicht- bund 1ne Erweıterung der Gespräche mıiıt dem Weltrat Reformier-

ter Kirchen SOWI1E dem Weltrat Methodistischer Kirchen emüuhtelichen Wirklichkeit unter Einfluß der Spannungen und Konflikte ın mensch-
licher Geschichte (103 und dabei inzwischen Ergebnisse erzielte, SONS warTe wohl MOß-

lich SCWESEN, den UuUSDI1C 1n dieser Hinsicht wen1ger offen g -Aögen das Erfahrungswissen und die geistlichen Erkenntnisse Rıs stalten 186 Dıie inzwischen aufgenommenen multilateralen Dialogedie Okumene weiterhin bereichern! Dıie Publikation eröffnet Blicke
1n die Welt über die Rechtfertigungslehre sSind gewiß noch nıicht abgeschlossen,

Münster
und immer wichtiger wird dabeli der Einbezug der orthodoxen und

Dorothea Sattler der Ireikirchlichen Traditionen 1ın die auf Weltebene lange eıt bi-
lateral ge  rten Gespräche. Be1l diesem Bemühen wird die Dıss. VO  e}

Rigl, Thomas: Die Gnade wirken lassen. Methodistische Soteriologie 1mM öku- hne Zweiftel 1ne wertvolle Hilfe sSe1N, da zumindest 1MmM deutsch-
menischen Dialog. Paderborn: Boniftatius 2001 194 A geb 29,90 ISEN sprachigen Raum noch weni1g Vertrautheit miıt dem Methodismus 1n
38397101 [ 4—) Geschichte und Gegenwart besteht.
Diese VO  - der ath.-Theol Fak. der Unıv. Regensburg ALSENOIN- Münster Doro  ea Sattler

1NEeIle Diss. g1ibt einen hilfreichen 1D 1n die Lebensgeschichte
und die theologischen Anliegen des Begründers des Methodismus, Zur Okumene verpflichtet, hg Lkva-Marıa Faber Fribourg: AcademicJohn Wesley, skizziert die ökumenische Haltung dieser der reforma- Press 2003 154 (Schriftenreihe der Theologischen Hochschule DE 33

brosch. 19,30 ISBN 3—7278—1458-—6torischen Tradition verpflichteten Freikirche VOoO  > ihren Anfängen 1m
bis ZUT Gegenwart un: konzentriert ihre Aufimerksamkeit Ausgelöst HTrc die Diskussionen Möglichkeiten, mıit

dem eıgenen Selbstverständnis dieser spirituellen ewegung eNT- deren Christen gemeinsam das Abendmahl feiern, schießen
sprechend auf Fragen der Erlösungslehre, 1n denen S1Pe 1mMm Gefolge diesen und verwandten ökumenischen Themen se1t einiger e1ıtder Gründungsimpulse uch weiterhin eıgene Wege g1nNg. Im Umfeld Publikationen dazu AUus dem Boden w1e Pilze E1n der ın vielerlei
der anhaltenden Gespräche über die Tragfähigkeit der 1999 ıIn Augs- Hinsicht pOS1t1LV auffällt, ist das hier untier ökumenischen Gesichts:®burg unterzeichneten lutherisch/römisch-katholischen „Gemein- punkten dokumentierte Studienjahr der Theologischen Hochschule

Erklärung ZUT Rechtfertigungslehre“ bietet diese wissenschaft- CL, hervorgegangen AdUS Impulsen des Okumenischen Kirchentagsliche Studie auf längere Sicht hin solide eTrarbeitete Grundinformatio- Berlin, herausgegeben VO  — der uch SONS sehr rührigen Systematike-
H6  b über die Genese des methodistischen Bekenntnisses 1n Fragen MNn Eva-Marıa Faber (Dogmatik, Fundamentaltheologie). Amder Soteriologie, dessen wichtigstes Unterscheidungsmerkmal 1m Beginn steht e1nNn Beıtrag des sehr präzisen Xegeten Walter T NVergleich ZUT lutherischen Lehre ın der höheren Anerkenntnis der schläger, der, VO Neuen lTestament her, kirchliche Einheit alsden Menschen 1 Geschehen der Rechtfertigung verwandelnden dynamisch-spannungsvolle Einheit beschreibht bes unter BeachtungGnade ist VO  ; Eph 4,1—6; Joh 17,20—23 und KOrT I Einheit der Kirche ist E1n-

Die Studie ıst 1n ihrem Aufbau klar strukturiert: Die durchaus als eTrstes heit ıIn jelfalt) Diese Vielfalt umfaßt die Kirchenstrukturen. Der
Kap betrachtende längere Einleitung macht mıiıt der Person, dem Werk un reformierte eologe Ruedi Reich skizziert die reformierte Per-
der ökumenischen Grundhaltung VO.  - John Wesley vertraut und zeigt auf,; w1e spektive, 1n welcher die gegebene Einheit 1n Christus stark fokussiertsich das ökumenische kngagement des Methodismus 1n den nachfolgenden wird Gerade eshalbh kann viele Verwirklichungsweisen VO  > 1:6-Generationen bewahrt hat Das zweıte Kap zeichnet mıiıt ezug auf ausgewählte bensformen 1n Christentum und Kirche geben. Eva-Marıa FabSchriften Wesleys und mıiıt Verweisen auf Sekundärliteratur AUuS der methodigxsti-
schen Tradition die Grundgedanken se1ner Erlösungslehre ach. Dabei wird selber behandelt die als sehr wichtig erkannte rage der Umkehr 1n
ZU. einen deutlich, daß Z,Wi durchaus Entwicklungen ın der Soteriologie der Okumene: „Von der Mühe konkreter Schritte. Umkehr als Prinzıp
Wesleys gab, se1ine Wertschätzung der 1M menschlichen Leben wirksamen der Okumene.“ Am Ende des Bdes steht eın zweıiter, sehr dUSS6E-
Nna: (vorab 1M sozilal-diakonischen Handeln und 1m Zeugnisdienst der Ver- WOBENET Beltrag VO  } ihr über Gemeinschaft Tisch des Herrn. Der
kündigung) sich gleichwohl durch alle Zeıten durchhielt un uch auf eNT- thiker Christoph Stückelberger berichtet dus der Praxı1s, w1esprechende Prägungen Wesleys 1n seinem Elternhaus zurückzuführen sind. nämlich die beiden Entwicklungshilfeorganisationen „BTIO für alle  66Gottebenbildlichkeit, zuvorkommende Gnade, Wiedergeburt, Heiligung un
Vollendungsgewißheit sind biblisch gefIormte theologische Überzeugungen, und „Fastenopfer“ kooperieren. L- el fügt reli-
mıit denen Wesleyv 1n das espräc mıiıt den reformatorischen Traditionen se1Ner gionspädagogische Anmerkungen

MunsterZee1lt intrat und dabei uch Offenheit zeigte für die altkirchliche Ze1it der Harald Wagner
Kirchenväter und für den Dialog mit der römisch-katholischen Kirche. Das
dritte Kap nımmt einzelne Vertreter der gegenwärtigen methodistischen Theo-
logie 1n den 10 un erläutert deren Anliegen 1ın der Soteriologie unter Be-
rücksichtigung ihrer jeweiligen Lebenskontexte USA, Südamerika, Großbri- Moraltheologie
annıen un Deutschland). Bel aller Unterschiedlichkeit der Entwürtfe sieht Wolfers, Melanie: Theologische Ethik als handlungsleitende S5Sinnwiıssen-Rig] eine hohe Bereitschaft auch 1M gegenwärtigen Methodismus., Wesleys schaft Der fundamentalethische Entwurf VO  - aus Demmer. Freiburg„Synergismus“ und seinen „Gnadenoptimismus“ 1n der Anthropologie auf- Fribourg: Herder 2003 Academic Press 2003 404 (Stud. theol Ethik,zunehmen 131) Später wird ann deutlich werden, daß diese GrundoptionWesley ‚WäarTr mıt der römisch-katholischen Position verbindet, 1m Blick auf 99) 48,00 SHT. D6,00 (Preis 1n Vorbereitung) ISBN. 3451780717 X

3—7278-—-1413<—-6die Ekklesiologie jedoch deutliche Unterschiede anzumerken sind (186) Das
vlierte Kap stellt die ZU Zeitpunkt der Erarbeitung der Diıss. veröffentlichten Die Diss., die Freiburger Lehrstuhl für Moraltheologie VOTI-
Dialogergebnisse ber Fragen der Soteriologie dar und unterscheidet dabei gelegt worden 1st, bietet 1ıne intellektu hoch kompetente un
zwischen dem espräc zwischen Vertretern der unterschiedlichen reformato- wissenschaftlich mi1ıt höchster Sorgfalt erstellte Studie ZU theo-
rischen Traditionen un jenem zwischen den Sachwaltern der Nnliegen Wes-
leys un der römisch-katholischen Kirche. Augenscheinlich wird erneut, w1e

logisch-ethischen Ansatz eines der bedeutendsten Moraltheologender eıt nach dem Ziweıten Vatikanischen Konzil. In überaus kun-reichhaltig die Bemühungen 1ın der weltweiten Christenheit sind, anthropolo- diger und umsichtiger Weise erarbeitet die Vi.in and e1INeT Werk-gische und ekklesiologische Aspekte der Erlösungslehre einvernehmlich mıiıt-
einander besprechen. analyse und einer systematischen Interpretation das Anliegen und

die wissenschaftliche Leistung VO.  — Klaus Demmer.Erstaunlicherweise geht die Publikation LLUTLC BallzZ wenı1ıgen Die Arbeit versucht zunächst 1n e1INer werkgenetischen Darstellung, die Aus-tellen auf die weıt verzweıgten ökumenischen Gespräche über die
Erlösungslehre der Rechtfertigungsthematik außerhalb des Metho- richtung 1mMm Denken Klaus Demmers erfassen. Die f.in betont dabei den SP1-rituellen Ausgangspunkt des gesamten Denkansatzes (‚,Exposition“ 25-—61]) S1edismus e1in Eın Versuch der Selbstpositionierung ın den verbliebe- mMac. diese Beobachtung der Analyse der Diss. Klaus Demmers test, 1n
1E Kontroversen 1n Rüc  indung ıne Gestalt der Schriftaus- der die Naturrechtstheologie des Heiligen Augustinus als eine offenbarungs-legung der mıt erwels auft Traditionszeugen geschieht nicht Die theologische Interpretation naturrechtlicher Rationalität, Iso als Theorie der
Studie beschränkt sich 1n anerkennenswerter Weise auf die nüch- durch die Heilsgeschichte der christlichen Glaubenserfahrung 1n ihr eigentli-
terne Wiedergabe der Belträge des Methodismus diesem Themen- ches Recht eingesetzten ethischen Vernunft verstanden wird Diese Synthese

VO  - Glaube und Vernunft stellt ach der Überzeugung der f.in uch den Kernfeld und verbleibt el zumelst bei e1INer sehr gut nachvollzieh- der hermeneutischen Ethiktheorie Klaus Demmers dar. ET VEIINAS deshalb VOIlbaren, zentrale ussagen gut erfassenden Kezeption vorliegender der christozentrischen Ausrichtung der Moraltheologie (aus der Zeıt VOTL demDokumente. In der ökumenischen Hermeneutik schließt sich der Zweıten Vatikanischen Konzil un unmittelbar danach) e1NeTr wissenschaft-Grundoption .  y einen differenzierten OoONnsens anzuzielen 184) lichen Begründung theologischer Ethik fortzuschreiten, welche den theologi-



3038307 2004 ahrgang 100 LHEOLOGISCHE REVUL NT.

schen Ausgangspunkt auft eiNe rationale Vermittlung 1M Sinne christlich-an- sonal-dialogischen Spannung der Heilsgeschichte verbindet dar-
thropologischer Leitbilder hın überschreiten annn unter fällt uch 1ne gew1sse Marginalisierung konkreter biblischer

Der ETSTIE Hauptteil der Arbeit („Die erkenntnistheologische un -philoso- und dialogischer Philosophie der Beziehung un Liebe, W äas der Kez
phische Rahmenstruktur der Fundamentalmoral bei Klaus Demmer“ 63-—-197] vielleichtZZeitpunkt des damaligen Standes der Entwicklung des
1en' deshalb zunächst der Sicherung der Grundthese. Die Lin stellt iberzeu-
gend un mıt einer aum überbietenden Kenntnis des theologischen erkes Werkes VO  w Demmer eEIWAaSs ungeschickt mıit der Unterbelichtung der

präsentischen Eschatologie beschreiben suchte), ıst auch der
VO Klaus Demmer die Entwicklung dieses christozentrisch-anthropologi-
schen Ansatzes dar. VO.  — der Reflexion des Augustinischen Naturrechts ber Grund für kritische Einschätzungen der Theologie emmers.
die transzendentaltheologische Fundierung theologischer Ethik 1n der Habıil.s- Solche Kritik soll ber nicht verdecken, daß das Lebenswerk Dem-
schrift Demmers bis hın AI hermeneutischen Entfaltung. Gekonnt werden die L1LLLETS 1n dieser Untersuchung 1ine wirklich schöne und AaNSEMLESSENE
philosophischen Hintergründe aus der Transzendentaltheologie un der her- Würdigung erfahren Hat die Klaus LDemmer verdient un der 198828  _
meneutischen Philosophie Gadamers erschlossen SOWIE ın ihrer Umformung der fın L1UT gratulieren kann
innerhalb der theologischen Reflexion Demmers rekonstrulert. S0 annn die ErfurtTın die Leistungen dieses Moraltheologen würdigen gegenüber der scholastı- Josef Römelt
schen Tradition, welche die theologische auf einNe subjektvergessene ()b-
jektivıtät un rationalistische Kasuistik fixieren ne1gt, ber uch gegenüber
der neuzeitlichen positivistischen Vernunftt vermittelt Demmer eın Verständnis Liturgiewissenschaft
VOIL Ethik, welches aQaus der Deutung VO INn heraus das Handeln strukturiert
un! entwirtt. Sehr richtig (0)8080888 e1 klar heraus, wI1e aus Demmer immer Bıeritz, Karl-Heinrich: Liturgik. Berlin New Oork: Walter de Gruyter 2004
wieder e1INe Grundlegung der theologischen ın anthropologischen 770 (de Gruyter Lehrbücher), geb 64,00 pb 39,95 ISBN
Leitvorstellungen auft dem Hintergrund der christlichen Weltanschauung rngt, 3110179571 (geb.) 1 1—+013236—2 (pb)
diese Leitvorstellungen ber n1ıe konkret ausformuliert, sondern imMmmer LLUTL: als
hermeneutischen Horiızont gefordert hat DIie ormale Auffassung der Ethik als Kurz nach se1INer Emerı1itierung legt der früher 1ın Rostock lehrende

evangelische Praktische eologe sSe1N lange erwartetes EeNTDUC alsSinnwissenschaft wird 1n allen ihren Konsequenzen 1m Demmerschen Denken
OPDUS INa un VO  S Dabei erscheint die e1t für e1Nn liturgiewissen-entfaltet

Im zweiten Hauptteil („Der systematische Grundriß der Fundamentalmoral ScChHa‘  ıches EeNTDUC DE eınen gunstıg: Mıt den bisherigen sieben
bei Klaus DemmerT“ 1199—37. sucht die VIL.in, die Bedeutung dieses Entwurfes Bänden VO  > „Gottesdienst der Kirche”- dem uch VO K Bıe-
für eine gegenwäartıge ethische Reflexion bestimmen. In einer gewissen r1tz herausgegebenen Handbuch der Liturgik, hben 1ın überarbeiteter
Frontstellung die oderne Unterscheidung zwischen der ethischen dritter Auflage erschienen, ber uch kleineren Werken wı1ıe der „EIN-
Theorie des -uten un des Gerechten deutet s1e Demmer als eine christliche führung 1n die Liturgiewissenschaft““ VO  - Reinhard Messner un
UOption für die lebensweltliche Rückbindung moralischer Reflexion moderner manchen anderen Büchern liegt viel Materilal bereit, das 1ın einem
Gesellschaft. Im ontras et{wa den formalen Konzepten der Diskursethik eNTDUC präsentiert werden kann Zum anderen stellt sich bersieht die Untersuchung 1n Demmer den gezielten Gegenentwurf eINeT 1 Kon-
text der christlichen Weltanschauung stehenden lebensweltlichen Ethik und gesichts der mittlerweile uch 1 evangelischen Bereich erfreulichen
moralischen Tradition. Bezeichnenderweise skizziert die f.in diesen Entwurtf Zahl VO Kompendien und Studienbüchern der Liturgik die Tage,

welche besonderen Akzente denn e1nNn welıteres Buch seizen kann Inannn allerdings gemä. der inhaltlichen Zurückhaltung Demmers als eine
(wie die Diskursethik „prozedurale“‘) formale (nicht LLUTI rational argumentie- der Jat rag gegenüber den bisherigen Werken gewichtige LEUE
rende, sondern) existentielle Ethik, 1n der Kriıterien der Wahrhaftigkeit, biogra- Einsichten bei
phischen Konsistenz und Sinneinsicht für die universale Überzeugungskra:
stehen sollen. Letztlich ist das (;ewlssen und die moralische Persönlichkeit

on 1MmM Vorwort betont der VT. den ‚ökumenischen Charakter“ sSe1INeESs
Lehrbuchs, „das die konfessionellen Teilkulturen nicht gegeneinander auf-

der Ort, 1n denen die entscheidenden moralischen ompetenzen moderner ( 70“ rechnet, sondern S1e als bleibend aufeinander bezogene Realisationen der
sellschaft VeTOTIE werden und für die die christliche mıit ihrem auft 1nn Glaubens-, Kirchen- un Gottesdienstkultur des Christentums begreift“ (VI)bezogenen Deutungshorizont die ausschlaggebenden Impulse setizen annn Durchgehend sind cdie römisch-katholische und die evangelisch-lutherische

Die rage Der ist, ob hier nicht die TENzZen der Theologie un Posıtion berücksichtigt. Dazu immer wieder Hinweise auf die ortho-
doxen Kirchen, die anglikanische Kirche un: allerdings eher selten aufEthik Klaus EeMMEeTS wen1g beachtet werden. Die f.in raumt reformierte Traditionen.

‚Wr iIımmer wieder die nna  1CHe, ormale ‚.Leere' der wissenschaft-
lichen Werke Demmers e1N. ber sS1e sieht ın dem erwels auf die ber vorhandene er hinaus stellt das Buch zahlreiche liturgische KOT-

mulare dar, ın Schaukästen übersichtlich präsentiert un melst nachfolgendormale Angewiesenheit moralischer Überzeugungsbildung auft das interpretiert. Dieser AaUuUS langjährigem akademischen Unterricht erwachsene
Gewissen, die existentielle Lebenswelt und Hermeneutik der Tradi- Schatz annn gut Grundlage entsprechender Seminarsitzungen un Vorlesungs-
t1ionen die sachgerechte Antwort auf die Konflikte gegenwärtiger stunden Se1IN. Daß dabei manchmal die Gottesdienstordnung vielleicht dem
Ethik. Hıer wAare jedoch 1ne Klarstellung der TeNzen dieses Den- Leser/der Leserin nicht wichtig erscheinen INas un eiıne andere vermi1Dßt

wird, ıst nicht vermeiden. Im ganZzZeEN ıst für die altkirchliche unkens sachgerechter BEWESENN. Ausgerechnet Habermas, der w1e kein
reformatorische Zeit gut gelungen, die zentralen extie versammeln.anderer die Verwiesenheit diskursethischer Prinzipienethik auf die

Lebenswelt formuliert hat, wird OZUSaBEI kritisch ausgegrenzt kınen Höhepunkt des Buchs stellen die Analysen dieser extie regelmäßig
annn dar, WE der Vf. ihre Entwicklung un die dabei gegebenen Veränderun-gegenüber der eigentlichen Universalität Demmerscher Hermeneutik. SCIL nicht IN historisch referiert, sondern semiotisch interpretliert. Dazu legtZr Beschreibung der Leistung Demmers WIT'! gleichwohl der von sich verschiedenen Stellen des Buchs das Werkzeug zurecht: VOT em 1mM

Habermas entlehnte, diskursethische Begriff der auf die ‚.‚Lebenswelt‘ zweıten Kap (2:3:) unter „Liturgische Codes“ und 1mM iebten Kap unter „Ze1-
bezogenen verwendet. Und merkwürdigerweise bleibt das chenklassen“ W3 Im 1ın der Gliederung allerdings nicht als solchen BO-
Spätwerk Klaus eMMEeTS, das sich der Rec  se widmet, bei der kennzeichneten eTrsten Teil des uCHAs, der ach einem einleitenden Kap

die Kap bis bzw. umfaßbt, überwiegt die kulturgeschichtlich belehrteVf.in fast unberücksichtigt. Hier hat Demmer immer VO  > einer Dialek-
zeichentheoretische Perspektive. Hıer stellt die wichtigsten „Sprachen“tik zwischen säkularer, pluralistischer Demokratie und dem christ-

lichen (GGew1lssen gesprochen. VOTL, deren sich Liturgik bedient: Zeiıten, Kaume, Klänge, Rollen, KÖTDEer, orte,
Brot un Becher. Im weiteren, eine Liturgiegeschichte mıit dem Zentrum ucha-

50 IMu dieser Stelle der *7 widersprochen werden. ESs ist rıistie umfassenden, Teil überwiegt bei weıtem die historische Stoff-Präsen-
richtig, daß Demmer gegenüber eiInem konsenstheoretischen Konzept tatıon. 50 wird dem VO V{f. selbst allerdings eher verborgener Stelle 237
Immer wieder die Bedeutung des {)ıssenses und der unreduzierbaren Anm. 1) für sich 1ın Anspruch SCHOÖOININEINE: „semiotisch-liturgiehistorischen“
Verantwortung des einzelnen (GGewlssens betont hat Im Spätwer. Ansatz mehr liturgiehistorisch als semiotisch entsprochen. Offensichtlich WäarT

mehren sich ber Gedanken, die zumindest die Demokratie als e1Nn uch die unübersehbare Schwierigkeit bei der Gliederung zeigt 1es das 1ım
auftTte der Zeeıt angesammelte historische Material doch umfangreich, als daßKonzept würdigen, das unter Regeln der Konsensbildung der Wahr-

heitsfindung beste Voraussetzungen bhietet. Neben dem Maotiv des durchgehend semiotisch hätte erschlossen werden können. ber hier könnte
durch Cie Exempla 1mM Buch eine Aufgabe ZUF Weiterarbeit für dieProtestes steht das der (differenzierten) Mitwirkung und Partizipati- Studierenden liegen.Das Denken eImMMEeTS erwelist sich 1n diesem Sinne doch als Allerdings verbindet sich hiermit och e1Nn grundsätzlicheres Problem Wiıe

einheitlicher, als die hier rezens1lierte Arbeit durch die Schlüssel- selbst unter ezug auf Michael Meyer-Blanck Sal1Z uUrz Twähnt (54f)
analyse der Diıiss. eMmMMEeTS vorgibt. Demmer hat 1n seinem Werk 1M- annn zwischen dem Code des erkes un dem Code der Kez1ıplenten unter-
INerTr wieder NEUE Motive und philosophische Horizonte aufgenom- schieden werden. In ähnliche ichtung weılst die VO  - nicht erwähnte Ntier-

scheidung VO  w 1NnNn- un Feiergestalt, wIı1e S1e 7.B Friedrich Lurz für dieINEN, die uch Neuerungen, WE nicht garl Brüche 1n seinem
ökumenische Liturgiewissenschaft Iruchtbar machte Vorliegende Liturgik be-Denken markieren. Das wird 1n der vorliegenden Arbeit sehr g -

glättet. rücksichtigt fast LLUTL die Codierungen des Werkes, insofern S1e sich aus der
historischen Analyse der vorliegenden schriftlichen Gottesdienstformulare OIDıie ınna  iche Leere, die dem Ansatz aufgrun se1iner ähe ZUTLC geben Die Sicht der heute Gottesdienste Feiernden bleibt unbedacht. S0 fehlen

Iranszendentaltheologie anhaftet un ihn mıt der transzendental- empirische Befunde ZEBE Gegenwart etwa hinsichtlich des Gottesdienst-
besuchs, des Interesses einzelnen Gottesdienstiformen us Von daher VOeI-theologisch vorherrschenden existentialistischen Reduktion der PCLI-
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wundert N1C. daß die Kasualien Iso Gottesdienstiormen die sich eTt Frauen der ıturgıe der Frühen Kirche*® und der liturgischen Ke-
Attraktivität bei der Mehrzahl der Menschen erireuen. L11UT stark abgekürzt formbewegung }  E  n W P Jh: Veröffentlichungen liturgischemetzten Kap erwähnt werden Ihre mögliche Bedeutung für C111 zeıtgemabes
Gottesdienstverständnis bleibt unbedach:!

Tanz SEA  liturgischer  T Sprache” und Z Themenkreis „Liturgıe und
Frauenfrage“” . Immer wieder hat auft die ce1t den 70eT JahrenMıt der einse1ll1g historischen Ausrichtung äng uch Zı  JES daß bei den USA und bald arauf ı Kuropa entstehende „dissidente‘“‘ Iıtur-den nicht ausdrücklichen zweıten Teil der die Kap 10—17 umfaßt das 8

Referat der Gottesdienstordnungen teilweise weıt VOTL der egenwWar' abbricht gische „Frauenkultur auimerksam gemacht.”
S0 endet die Vorstellung des anglikanischen Gottesdienstes m117 1662 ber Das uch „Dissident Daughters“auch schon 1 ersten Teil ıst eE1iNe merkwürdige Konzentration auft historisch
Zurückliegendes unübersehbar. S50 hört die Tfast tüntf umfassende ber- In „Dissident Daughters LU welıltet ihr Forschungsgebiet auf
sichtstabelle Z Werden des Kirchenjahres miıt dem /5 auf. Neue Ent- die Darstellung der gegenwartıgen weltweiıten Frauenliturgiebewe-
wicklungen WIGC 516 ıstıan Fechtner für den Altjahresabend beschrieben SUHß aus Nicht 1LUFr Nordamerika Ooder Kuropa finden sich Frauen-
hat un W16 E sich lebensweltlich der Veränderung der Festzeıten ZG1ISCN, Jiturgiegruppen, sondern QUET den institutionalisierten Kirchen
bleiben unerwähnt hat sich ı den etzten Jahren weltweit 116 liturgische „Okumene

Nsgesam)' scheinen I1L11LI der Liturgik VO  e ‚WE Werke VOlL- der Frauen“ (9 etabliert. Ihre urzeln liegen i der Okuüumenischen
zuliegen 1116 semiotisch den Sprachen der ıturgle interesslierte ewegung, den Liturgischen Reformbewegungen des Jahrhun-
Studie die bDer auch ihr Material VOLIL allem AdUS der we1lter zurücklie- derts und der säkularen und kirc  ıchen Frauenbewegunggenden Geschichte gewınnt und 1116 gediegene Liturgiegeschichte „Dissident Daughters zeichnet den ProzeßD der Entfaltung der
Beide sind materialreich und begünstigt durch den [lüssigen Stil weltweiten Frauenliturgiebewegung nach Lıturgiegruppen stel-
des \A lesenswert Wenn Verbindungen zwischen beiden len sich selbst ihrem soziopolitischen und religiösen HintergrundTeilen kommt erschließen sich NEeUue Horızonte ihrer Motivatıon CISENETI liturgischer Prax1ıs VOTL un dokumen-

och hat die e1INsENINS historische Akzentuierung ihren Preıis | D Leren diese ITr jeweils 1116 ıturglebleiben nicht LLUTFC wichtige liturgische Innovatıonen ungenannt VeI- IS werden chronologischer Reihenfolge enannt die Liturgıegruppebreitete CGottesdienstformen WIC der Kindergottesdienst der Fernseh- Washington 61116 der ersien Gruppen überhaupt merika:
und Rundfunkgottesdienst der der (heutige nicht der reformato- Thalita Kumı Lıma, Peru: die Gruppe Women an Worship der F1tZrOoVy
rische) Schulgottesdienst werden lediglich Nebensätzen erwähnt Uniting Church Melbourne Australien: die liturgische Praxıs innerhalb der
Weıter fehlt die Markierung und dann uch Bearbeitung derL Frauensynodenbewegung den Niederlanden die Gruppe „Daughters of

66 Seoul Korea das Women Centre Brescıa College London,wartıgen liturgischen Probleme S61 die Kriıse des Sonntagsgottes-
dienstes vielen Gemeinden die Schwierigkeit die Heranwachsen- (Ontarıo Kanada das Kollektiv Con spirando antlago Chile; das Catholic
den den Gemeindegottesdienst ıntegrıeren das Problem des Women Network Clapham London Großbritannien:; die Kvennakirkjan

(Frauenkirche]) Reykjavik Island das Frauenstudien und bildungszentrumAusschlusses Geschiedener VO  - der Eucharistie der römisch ka- Gelnhausen, Deutschland: die Sofia--Lıturgien ] Stockholm, Schweden: die
tholischen Kirche und vieles andere mehr Ie insgesamt das Werk Okumenischen Sem1inarTe Z“ Afrikanischen Frauentheologie iı Südafrika und
bestimmende Konzentration aut die sonntägliche Messe 1 hier Mozambique; das Okumenische Frauen Festival i (Quezon City auf den Philip-
hinsichtlic der nicht zufällig entstandenen Formenvielfalt IV un uletzt die Frauenkirche ı Südafrika.
ihren Schatten ber uch theologisch kann gefragt werden ob das Schon allein durch diese Aufzählung wird die Unterschiedlichkeit der

jeweiligen ontexte deutlich einzelne Gruppen stehen neben größeren etz-hier leitende Gottesdienstverständnis SEC1INeEeT Konzentration auf
den öffentlichen kirchlichen ult den theologischen und wirkungs- werken volkskirchliche Strukturen neben Lıturgliegruppen Universıtäten

der feministisch theologischen Semıinaren Hispanische un indigenegeschichtlic relevanten Impulsen der Reformation und des Neuen Lıturgıegruppen stehen neben nordamerikanischen der europäischenTestaments) entspricht Kann tatsächlich die Ar Dimension häus- „Differenz 1ST deshalb 61116 der wichtigen und wiederkehrendenlicher und prıvater Praxıs 3  1 Liturgik ausgeblendet Kategorien Denken Der Zusammenhang untereinander wird nicht her-
werden knapp aus formalen Gründen begründet auf 10f)? gestellt mi1t Hilfe universalen Kategorie des „Weiblichen“ Vielmehr WeTlI-

S0 bleibt dem V{ danken für 6111 auf die Eucharistie und den den Differenz un Kontext betont indem m1T Hilfe des wissenssoziologischen
Ansatzes VO.  u MarTYy McClintock Fulkerson *” die jeweilige liturgiegenerierendesonntäglichen Gottesdienst konzentriertes semiotisch liturgiehisto-

risches eNTDUC das sowohl evangelisch lutherischen als uch Gruppe als „liturgisches Feld“ verstanden wird dUuUS$S dem heraus die jeweiligen
misch katholischen Leserinnen und Lesern UT zahlreiche liturgi- Liıturgıen entstehen Erst 1111 Ineinander VO.  - en und Gestalten Kultur und

ıturgle VO  — lex orandı und lex credendi ann die kigenart der jeweiligen litur-sche Formulare utes Anschauungsmaterial für die kirchenoffizielle gischen Praxıs verstanden werdenEntwicklung des Gottesdienstes gibt ugleic. ruft das hier bereit-
gestellte semiotische und historische Material danach lebenswelt-

In weıteren ESSays den dokumentierten Lıturglegruppen VOT- und nach-
geordne ınterpretiert das Phänomen global auftretenden Frauenlitur-

bezogen aufgearbeitet werden Daß der V{f uch hieran Interesse giebewegung näher Folgende Stichworte Sind el wesentlich
hat hat früheren Publikationen gezelgt und blitzt uch der Frauen beanspruchen m1L ihrer alternativen liturgischen Praxıs („women

identified liturgies‘) liturgische Gestaltungs- und Definitionsmacht gegenübervorliegenden Liturgik manchmal sERNe Ich WäarTe ohl nicht der e111-

2156 der sich gegründet auf dem entfalteten historischen Fundus
über 11N€e entsprechende praktisch theologische Fortsetzung dUusS$s
SeE1INeT Feder freuen würde Besonders interessant Wäl' dann ob
das VO  - eier Cornehl übernommene, Schleiermacherschen Be- Vgl Berger Teresa, Frauen als Fremd-Körper Leib Christi? Eın Blick auf

den gottesdienstlichen Lebenszusammenhang der Frauen Conc 31Qr1 des darstellenden Handelns ori1entIerte Gottesdienstverständnis
1995 260—269 vgl das entsprechende Kapitel 1es „Delausreicht rezıplentenorlentiert heutige Gottesdienste Plural)

begreifen DIie rage nach der Wirkung begleitet Religion ohl VO  w
Schwester Frauen fteiern ıturgıe Würzburg 1999 ZU. gleichen Themen-
bereich vgl 1eSs Die gottesdienstlichen Lebenswirklichkeiten der Frauenihrem Begınn bis dem zunehmend gegenwartıge kulturelle Eint- e1N Forschungsgebiet TaOQ 177 1997 256—270wicklung bestimmenden pragmatischen „Does 1T work?“ Kann dies Vgl Berger, Teresa Liturgie und Frauenseele die liturgische ewegung AUS

völlig ausgeblendet werden? der Sicht der Frauenforschung, Praktische Theologie heute uttgar
Münster Christian Grethlein

$
1993
Vgl Berger, leresa ıturgle un Tanz Anthropologische Aspekte histori-
sche aten, theologische Perspektiven, St Ottilien 19825 vgl ebenso ihre

Dissident Daughters Feminıst Liturgles Global Context hg leresa gleichen Jahr erschienene Liturgiesammlung „ 1anz' VOT dem Herrn obt
BEI Louisville London John KnNnox-Press 2003 255 kt 95 Se1NeN Namen ınIiache Beispiele für Gottesdienste und este Kirchen-
ISBN 644—-22379-—6 jahr Maınz 1985

Vgl Berger, leresa Die Sprache der ıturgle arl Heinrich Bieritz Hans-
Hintergrund Christoph Schmidt-Lauber, Handbuch der Liturgik Auflage Göttingen/

lTeresa Berger, Durham ehrende deutsche katholische ıturgle- Le1pz1g 1995 761-770
wissenschaftlerin, verbindet ihrer Forschung unterschiedlichste Vgl Berger, Teresa, Albert Gerhards Hgg ıturgle un Frauenfrage Eın

Beitrag ZUT Frauenforschung dus liturgiewissenschaftlicher Sicht arBereiche: amerikanische und E E  europäische  A Liturgiewissenschaft”, lien 1990evangelische und katholische Liturgik“, Arbeiten ZUT Rolle VOIL Vgl Berger leresa The Women Movement Liturgical mMOvemen
Vgl Berger, leresa Auf der Suche nach „Integrativen lturgle” Beob- OTMM of Inculturation? In 1990 4M $ h5-—64
achtungen dus den USA Herausforderungen für den deutschsprachigen Vgl die VO. ihr zusammengestellten Bibliographien Women an Worship
Kaum LJ 37 1987 42538 A Bibliography, SL 19839 6—-1 und 2 1995 103117
Vgl Berger, Teresa Prolegomena für e1lnNle ökumenische Liturgliew1ssen- Vgl Mary McClintock Fulkerson Changing the Subject Women Discourses
schaft ALW 29 1987 1—18 and Feminist Theology, Minneapolis 1994
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androzentrisch eingeschränkten Liturgleprax1s ıZ Das Recht Zl frauen- TOTZ dieser weiterführenden Fragen gibt das vorliegende Buch
gerechten „Liturglıeren vergleicht m1L demokratischen Grundrechten WIC entscheidenden Belıtrag ZUT liturgiewissenschaftlichen Wahr-
dem Recht wählen der dem NSPTUC. auf gleich bezahlte Arbeit 9 (‚en
der Blindheit“ liturgischer Forschung verhinde: allerdings den Freiraum nehmung der weltweiten Frauenliturgiebewegung. die SPall-
dafür S1e reproduziert vielmehr die androzentrisch eingeschränkte Sichtweise nende Relation VO  - Differenz und globalen Übereinstimmungen,

VO  b „glocalization“ 16{ff) wirtt Licht auf regional G11L896-autf Liturgiegeschichte WIE auf gegenwarlıge kırchliche und liturgische PraxIıs
Demgegenüber plädiert für 881 kritisches Wahrnehmen ritueller „Frauenkul- schränkte Sichtweisen Globalisierung un okaler Kontext verbin-
{ur eE111€e unbefangene Diskussion der darin sichtbar werdenden Fragen den sich darin Weise während die konfessionell kirchliche
TOTLZ aller Differenz zwischen den einzelnen Lıturgiegruppen gibt (emein- Zuordnung undeutlich wird 20{) Der spannende Prozeß der ‚Hısto-
samkeiten der Art un Weise der Gestaltung werden genannt die I1S1I6CLULNS liturgischer Praxıs (15) wird nachvollziehbar
etonung der Form gegenüber dem Inhalt die Offenheit gegenüber Einflüssen macht weiterhin unmißverständlich eutlic daß Cdie Diskus-
VO.  — außen (Synkretismus) die Fähigkeit auft Veränderungen des Kontex- S1011 VO  . Gender und Liıturgle die Notwendigkeit der Ke Konstruktion
tes rasch PFEAS1IETIEN können Inhaltliche Übereinstimmungen SIN  d egeben

Set of themes das UUEI allen Unterschieden wieder WE
VO  - Tradition und NnOTrmMatıven Quellen dAdUus der Perspektive VO  -

auch kontextuell unterschiedlich gestaltet wird arbeitet schließlich die FTrauen Bereich VO  - Liturgiewissenschaft überfällig 1ST Dies kann
LUr unterstrichen werden Gerade eshalb sollte dieses Buch ZUekklesiologische Fragestellung heraus die der Exıistenz eigenständigen

liturgischen Praxıs VO  - Frauen noch azu weltweiten Zusammenhang, für Pflichtlektüre für alle Liturgiewissenschaftlerinnen und -W1556€211-
das Selbstverständnis VO.  — Kirchen liegt Dıie Einschränkung gottesdienstlicher Schaitler werden. Für 1116 wünschenswerte breite kezeption WäaTe
Wirklichkeit auft 61116 überwiegend VO  - annern bestimmte wird als Defizit die Übersetzung i111 Deutsche allerdings 1iNe wichtige Voraussetzung.deutlich /:WaT spiegelt sich manchen Stellen Bergers Auseinandersetzung München rıgiıtte Enzner- Probst
mıi1t der katholischen Amtskirche wider daß 1ler die grundsätzliche ‚ulas-
SUuN$s VO.  - Frauen ZUTL Leıtung der ıturgle geme1nt SEe11 könnte och Zz1e die
Fragestellung tiefer DIie schwedische Liturgiebewegung etwa wird hauptsäch-
ich VO Pfarrerinnen inıtnert S1e hat SOM schon die Zulassung VO  - Frauen Kirchenrecht
VAHDM Ordination ıntegrıert „Women identified liturgies werden demnach erst
da richtig verstanden 516 als Kritik der androzentrisch eingeschränkten Standpunkte Kirchen- un Staatskirchenrecht Ergebnisse interdis-
symbolischen Ordnung verstanden werden WI1e S16 sich Theologie und ziplinären Sem1nars, hg Christoph Grabenwarter Norbert
ıturglıe bislang einselt1ıg ESs genugt deshalh nicht WI1e wieder Luü ke Würzburg Echter 2002 304 ‚Forschungen Kirchenrechts-
betont den Beıtrag der Frauen ZU. traditionellen Gottesdiens LLUT: beizufügen wissenschaft 33) € 24 ISBN —429-02465-X
Vielmehr 1ST der Zie1t die fundamentale In Tage tellung der symbo- Es handelt sich Sbd der die ortraäge SOmMmMerT-
ischen Ordnung VO  - Theologie und ıturgle, der Deutung VO  - Geschichte semesterTr 2001 veranstalteten interdisziplinären Sem1inars Vel-und Tradition AUS der Sicht VO  - Frauen wahrzunehmen un! liturgiewissen- schiedenen kirchen un staatskirchenrechtlichen Problemen —-schaftlich aufzuarbeiten menfaßt Dıie Hgg knüpfen m1ıt ihrer Seminargestaltung 111e den

esumee 800er Jahren VO  z den Professoren CNAl1aıc echtswissenschaft) und
Analyse und Interpretation 1ST auf weile Strecken hin VOTI- Müller (Katholische Theologie) begonnene Zusammenarbeit s

behaltlos ZUZUSLIMMEN die noch zögerliche Aufnahme 1ST lobenswert daß das Kirchenrecht sowohl der theologischen als
uch der juristischen Disziplin AUS dem jeweils dort GISCILEL Um-dieser Gedanken die deutsche Liturgiewissenschaft 1ST LUr auft
feld herauskommt und über den Tellerrand schauen kanndem Hintergrund VO  w Genderbarrieren erklärlich

Einige Fragen stellen sich allerdings YABÜM Anlage des Buches WIC Die VO Leser aufgrun des Titels erwartete Interdisziplinarität
kommt dem leider sehr kurz IS werden nicht twa G1LIL196 -PHO-den anvıslıerten Konsequenzen Unklar Jeiben die Krıterien nach de-
INe  w VO  - verschiedenen Seıten beleuchtet sondern der Bd bietet 111618133  . Gruppen aufgenommen andere nicht berücksichtigt wurden SO0

wurden twa die zahlreichen Dekadegottesdienste, die Deutsch- Vielzahl VO  b Posıtionen unterschiedlichen Fragen des Kirchen-
und Staatskirchenrechts ehn Autoren ehn Themen Zumelilstland den ökumenischen Impuls des Zehnjahresthemas „Kirche S0-
bestimmt die Herkunft des V{i das Thema das bearbeitet DIie Ka-lidarität mıiıt den Frauen“ liturgisch verwirklicht aben, nicht ET -

wähnt, obschon die Bedeutung der Okumenischen ewegung und nonısten leiben groben Teilen beim kirc  ıchen und die urısten
beim staatlichen Rechtder Frauen darin ı wieder betont. Damıt ber bleibt 1116 wichtige

Facette der liturgischen Praxıs VOIl Frauen deutschsprachigen Als „JUNSEIE Wissenschaftler“ (7) sind VO theologischer Seıte
Kaum außen VOL daß für Außenstehende E1 mißverständliches VICI Vf beteiligt die Art dQus ihren bewährten Arbeitsfeldern beisteu-

GLIl Rüdiger Althaus mıt Art über „Aktuelle Probleme der KIr-Bild der Frauenliturgiebewegung Deutschland vermittelt wird
Eıne eltere rage stellt sich AB historischen Abfolge der doku- chenfinanzierung der Bundesrepublik Deutschland“ (9—-29 Georg

mentierten Gruppen un Lıturglen Welcher Phase der Frauenlitur- Bler, der über „Kirchliche Findung und staatliche Mitwirkung bei der
Bestellung des Diözesanbischoftfs“ (30—59 berichtet Michael Landaugiebewegung sind die einzelnen Gruppen zuzuordnen?*” SC  ießlich

äßt S1C den etzten Jahren Deutschland un der Schweiz der Überlegungen ZUTL „Amtsenthebung bei Pfarrern geltenden
11Ne zunehmende Abneigung j Frauen teststellen, sich i1NeT- lateinischen Kirchenrecht“ 117153 anstellt un Norbert Lüdecke,

der nach dem „Verständnis des kanonischen Rechts Codex Iuriıskirchlich, etwa ] Konzept VOIL „Women-Church*. veTrTorten. Die
Konkurrenz VO Ritualgruppen i Kontext VO „VWomen--Spirıt“” wird Canonicı VO  - 1983“ iTragt 177-215)
attraktiver Diese Institutionenmüdigkeit wird außerdem HTG Die übrigen sechs Vf des des haben we  a juristischen

Hintergrund: Christoph Grabenwarter, „Die Kirchen i der Europäl-Generationenübergang verstärkt ET bedeutet sowochl für die verfaßten
Kirchen W1e für die weltweite ewegung der „dissident daughters schen UMIOoNnN= Beispiel VO  . Diskriminierungsverboten i Beschäf-
1Ne erhebliche Neuorientierung tigung und Beruf“ 0—78) Christian Hillgruber, „Über Sinn un

Zweck des staatskirchenrechtlichen Körperschaftsstatus“ (79—99),
i 61 eorg Lienbacher, „Die rechtliche Anerkennung VO Religions-

the fact that themselves I9(8) actively claim ritual authority, by gemeinschaften i Osterreich“ 154—176); Axel Vulpius, „Betrachtun-
C!  Ng an ınterprelng their liturgical lives, PIIINALYV mode ot
claiming power“ Dissident Daughters SCIL den evangelischen Kirchenverträgen i den Ländern“

(216—234) und Christian Walter, „Die „wall of seperTatıon betweenIn Dissident Daughters gibt kurzen UÜberblick ber die Außen- church and STate 1n den Vereinigten Staaten VO Amerika Statiıonenwahrnehmung der Frauenliturgiebewegung der amerikanischen ıturgle-
13

und Religionswissenschaft Rechtsprechung zwischen historischem Mythos richterlichem
Dazu gehören etwa die kritische Re-Lektüre der die Rekonstruktion Idealismus und pragmatischer Grundrechtsdurchsetzung“ 235 75)
VoO  - Tradition un Geschichte, die Wertschätzung indigener Tradition, die amı leiben uch diese Vf auf ihren angestammten Gebieten des
Heiligkeit der atur und die Suche ach Verbündungsstrukturen unter staatlichen Rechts Einzlıg der kanonistische Art des „weltlichen Jur1-
Frauen gerade angesichts ihrer Unterschiedlichkeit sten Matthias Jestaedt über die Auslegung nach kanonischem Recht

merkt daß der Auswahl der geschilderten Gruppen keines 100—1 16) greift e1n SENU1LN kirchenrechtliches Thema auf
tatıve Auswahl getroffen wurde (Dissident Daughters 19{f) Die Einordnung Was dem TOTZ aller technischer Raffinesse VO Abkür-der jeweiligen Lıturgıegruppe 1 den Zusammenhang der umfassenderen zungsverzeichnis über die verschiedenen Register bis hin ZU Ver-

15 Liturgiebewegung Landes wird LLUTr Rand thematisiert zeichnis der Mitarbeiter und das 1st hier nicht L1LUTr grammatikalischDiese Phasen lassen sich als „Gründerinnenzeit „Blütezeit „Generatio- verstehen) fehlt 1STt der rote Faden Es handelt sich Sbd
16 nenübergang bezeichnen

Vgl MirjJam Therese ınter, alr Lummıis Alison Stokes eds Defecting wahrsten Sınne des Wortes sammelt verschiedene Aufsätze
Place Women Claiming Responsibility for Their (Qwn Spiritual Lives New und macht S1e 5  Il breiteren Offentlichkeit zugänglich“

Münsterork 1994 die ebenfalls den Generationenübergang beschreiben Heike Künzel
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Zirkel. dam ()uam prımum salva iustitia. Mussen kirchliche Eheprozesse sehr saumt, ware schon de lege lata das meılste dessen erreichen,
TO dauern? SAl Ottilien EOS 2003 AAXVI, 350 Münchner Theologi- Wäads V{. durch selınen Gesetzesänderungsvorschlag erstrebt.
sche Studien, 11L Kanonistische Abteilung, 58), geb 386,00 ISBN Was V{. Alternativen unter dem Gesichtspunkt des Aus-
3-8306-—-7157/7-1 bildungsstandes der Gericht Tätıgen aufbaut Kollegialgericht
Ware dam Zirkel nicht e1Nn schon lange promovierter und 1n miıt wel Ungebildeten ETSUS kanonistisch gebildeten Einzelrichter

Theorie un Prax1ıs erfahrener Kanonist, würde I11d.  —b VO  . diesem mi1t ebenso kundigem ASSessorT 1ä0t sich 1L1UL durch bessere AUus-
Buch C. sSe1l ıne Dissertation, die etwas Dewegen 311 Und 1n bildung angleichen, und das ist e1n VO  . DE Vorschlägen unabhän-
der 1At al das Buch einerseıts den Charakter e1INeT wissenschaft-
lichen Ausarbeitung einNes Themas, nämlich der Bedeutung des gıges Problem, nämlich das des kirchlichen Gerichtspersonals.

Der Befund heute 1n Deutschland: s gibt nicht viele hauptberuf-Unmittelbarkeitsgrundsatzes 1M kanonischen Recht, andererseits
liche Richter den Offizialaten, die Priester und 1 kanonischenden e1INeT Streitschrift. Dıie beiden Aspekte sind gesondert WUT-

digen, zıımal sich die Intentionen nicht leicht zusammenführen las- Recht ordnungsgemäß ausgebi  et Sind. Hauptberufliche Kanoniısten
SCH,; nämlich die Beschleunigung des Eheprozesses und se1ne sach- das sind 1ın der Regel Laıen, und die will als Einzelrichter nicht
liche Zuverlässigkeit. diskutieren, Was 1n Ordnung ISE: denn dafür brauchte I1l ja auch die

Interessanterwelse beginnt das Buch miıt einem neunzehnseitigen Summa- Gesetzesänderung. Was tehlt, sind die Kleriker als KRichter, die ihre
MUum, das ın 45 Thesen expliziert, Was der uUuTtOTr 1 Folgenden eingehend AL- Aufgabe als Vollprofis eisten. Wıe viele deutsche Offiziale haben
gumentatıv begründen al I)as geschieht 1n 1eT Hauptteilen, deren eTrster sich keine zeitraubenden Nebenberufe un sind vollzeitlic ihren
mıiıt Urkunden ZUTL Geschichte des kirchlichen Eheprozesses befaßt, der zweıte Gerichten verfügbar? SO verständlich 1st, WE Pastoral der kate-
die rage nach der Gewährleistung der Richtigkeit der Rechtsprechung stellt goriale Au{fgaben ın der Bistumsleitung der 1 interdiözesanen der
(„salva justitia‘‘), der dritte für die Abkürzung des Verfahrens plädiert „quam internationalen Bereich ebenfalls miıt Leuten bedient werdenprimum“). Der vierte Teil erOTtert den Au{fbau eINeEes Ehenichtigkeitsurteils. Im
Teil 11 werden mit sehr unterschiedlicher Gewichtung) TEL Punkte eTOTtTteETT: können S1ie sich eınen Vorsitzenden Richter Landgericht vorstel-
der Unmittelbarkeitsgrundsatz, die mündliche Verhandlung un: das Problem len, der 1m zweıten Beruf das BuUuro tür Städtepartnerschaften Se1INeET

Großstadt eitete und dafür häufig auf Keisen wäre” Anders gesagl:eigentlicher Berufungsgerichte. Teil {11 untersucht die Beschleunigungsmög-
lichkeiten anhand der ufigaben des KRichters, der als Einzelrichter gewünscht Wenn die Kirche keine Richter Lindet, die ihren Beruftf wichtig neh-
wird, un des Ehebandverteidigers, bevor eıtere Möglichkeiten besprochen 111e wW1e die Richter 1n der staatlichen Justiz, 1st jedes Bemühen
werden. Als Abschluß ach dem Teil wird ‚„der kürzeste mögliche Prozess“ Beschleunigung der Prozesse vVAUE Scheitern verurteilt.
exemplarisch dargestellt. Manche Verzögerungsquellen nennt nicht, die für den heutigen

Zunächst AT „Dissertation”. Die Auseinandersetzung miıt dem Zustand VO  - Bedeutung sind und vielleicht abgebaut werden könn-
Prinzıp der Unmittelbarkeit, angewendet auft das kanonische Recht, ten S1e liegen 1n dem System der duplex sententia conformis HO-
ıst sinnvoll und lesenswert, S1e bringt viele Rechtsvergleiche und hi- gründet, 1n dem Erfordernis zweler übereinstimmender Urteile ‚ADn
storische Informationen. Als Impuls dafür, 1mM kanonischen Recht Anwendbarkeit eiINeT Entscheidung. ıll nicht abschaffen, W äads
den Einzelrichter uch Ür die Eheprozesse vorzusehen, bietet die vernünftig ıst, weil anderes nicht erreichbar erscheint, solange sich
Darstellung gute Argumente. Wenn 111all 1U noch dazu nähme, die Reformer bei der Schaffung eiINer Eheprozebordnung nicht

1mMm Eheprozess nach Lage des un der Sichtweise durchsetzen. Der Umgang mi1t der Zwei-Instanzlichkeit ist ıne Feh-
maßgeblicher eute Heiligen Stuhl geht, nämlich letztlich lerquelle. Der V{. welst darauf IBH; daß Cie Berufungsgerichte nicht
beurteilen, obh der Klagevortrag Glauben verdient vorausgesetzt, anders qualifizliert sind alg die erstinstanzlichen. Und sS1e entschei-
Millt einen Nichtigkeitsgrund Adus wird das Urteilen durch 1ıne Per- den nicht über den Einspruch das ETSTIE Urteil, sondern wieder-
SOIl1, die nicht 1L1UTLI Akten kennt, sondern die Menschen, denen Can olen, W äds das Gericht ETSTEeT Nnstanz bereits gemacht hat Nach herTT-
ben schenken sSe1N soll, mehr als plausibel. In anderen Bereichen schender Meinung hat das Berufungsgericht die Aufgabe prüfen,
überzeugt die Untersuchung wen1ger. S0 interessant die rage nach ob als Dreierkollegium moralische Gewißheit erlangt, daß die Ehe
den Parteıen 1im Eheprozeß ist und illustrativ der Vergleich mıit nichtig sel Hier gibt 1ıne ETStieE Möglichkeit, ıne andere Rechtsauf-
Zivil- und Strafprozessen 1mMm eutschen Recht da für die Trage fassung ZU. Zuge bringen und das Untergericht darın korrigie-
nach der Notwendigkeit des Bandverteidigers letztlich nichts ab- LÜ’G11 Sodann könnte die Tatsachenwürdigung anders austfallen. Und
wirlt, hätte 111a diese ErOörterung nicht vermißt. dann kann 11a1l ben nicht bestätigen, Wäas geurteilt wurde, sondern

Zr „ S{TeitSscChrHt:. Das Anliegen SS ist vollständig unterstut- mMu. selbst einen Prozeß machen. Wenn {[119.  - sich dann noch als
Z Eheprozesse muüßten schneller abzuwickeln sSe1N. Die VO. ihm Wächter gegenüber den laxen Auffassungen der ersten nstanz VOI-
dazu vorgeschlagenen Instrumente helfen dem Problem ber nıicht steht, ist abzusehen, wieviel eıt dann vergehen kann. Nach ebenfalls
11UTI deswegen nicht aD weil sS1e Gesetzesänderungen verlangten, die herrschender Meinung über die entsprechenden Anderungen 1m
nicht erreichbar sind und uch nicht rasch erreichbar waren. S1ie Beweisrecht, die darauf hinweisen, daß eigentlich nicht mehr
taugen uch ZUel nicht für ihren Zweck Da soll das Informations- darıum geht, ist auft kanonistischer Meta-Ebene bisher nicht publiziert
gespräch, entsprechend gründlich ge  rt) als Klageschri und Ver- geht 1 Eheprozeß die objektiven Tatsachen eINes Ehenich-
nehmung zugleic verwendet werden. Während V{. damit Wochen, tigkeitsgrundes, die „Wahrheit“ über das Ehesakrament. Dieses
Ja onate i  I1 will, gewinnt INa  - ın Wirklichkeit LLULI den VOTr- ıst heilig, und nicht LU die Bandverteidiger en schützen,
nehmungstag selbst (der außerhalb VO  . des Vi.s Musterrechnung al sondern uch die Richter und die Berufungsrichter. Nicht daß
lerdings länger dauert, weil e1N lTermın ausgehandelt werden muß, ich hier eiINeT „pastoralen“ Rechtsprechung das Wort reden will, die
der nicht nächsten Tag liegen kann arbeitslos ist NUSsSeIie Be- die eute zufriedenstellen möchte, ber den Schutz der Ehe VOL den
völkerung noch N1IC. Alle anderen Schritte sind trotzdem gehen. kirchlichen Richtern eETSTeEeT nNnstanz DA Leıtmotiv machen, kann
Den Bandverteidiger VOL der Annahme der Klage Stellung nehmen uch nicht der Siınn des (;esetzes se1IN.
lassen ZU Sachstand, ist angesichts der Voraussetzungen für Miıt diesen Anmerkungen ZU. Problemfteld Se1 angedeutet, daß
die Annahme e1inNer Klage sS1e kann 1Ur zurückgewiesen werden, die VO  - vorgelegte Studie ZUT achdenken heraus{fordert, ja daß
WE sich AUS dem Verfahren keine Grundlage ergeben kann nicht S1e verlangt, das geltende Gesetz auf seiıne Funktionalität un FEifek:
sinnvoll. Klagen, die keinen Nichtigkeitsgrund ausmachen, gibt ıvıtät überprüfen. Wiıe be1 den meısten kritischen Publikationen
nahezu keine (etwa Sterilität), 1n den me1ısten Fällen ist IT der Sach- 1n eutscher Sprache WIT: die Wahrnehmung bei den Entscheidungs-
vortrag och nicht überzeugend, und das rechtfertigt die Abweisung tragern her ger1ing se1N. Aber das kann für einen engaglerten Wiıssen-
nicht Zu welcher Rechtsfrage soll der Bandverteidiger ellung neh- schaftler kein Grund sSe1IN, auf seın Plädoyer verzichten.
men? Seine Aufgabe ist Ja gerade, das Beweismaterial, den Sachstand, Münster Klaus Lüdickeadus sSe1Ner Perspektive würdigen und auf Mängel des Bewelses
aufmerksam machen. Striche INa  =| diesen Auftrag, mußte 1Na.  }
den Bandverteidiger gahnız streichen. Praktische TheologieDer AÄASSessoT des Einzelrichters als Votant STa des Richterkolle-
g1ums”! Dann müßte dieser ASssessorT unter günstigeren Umständen Die Eine aufie Tradition un! Zukunft e1ines Sakramentes Eın praktisches
arbeiten als die heutigen Beirichter, hauptberulflich tätıg se1n wI1e Handbuch Tür ökumenische aufvorbereitung, hg. Dagmar Raı-

ner-Matthias Frankfurt Paderborn: emDecC. Bonitatius 2002der Richter selbst (daraufwird noch zurückzukommen se1in). In der heu- 133 S kt 10,00 ISBN 3—-837476-—400—1 3—-89710-—-213-—38tigen Realität, hne (Gesetzesänderung, ıst der Votant 1m Ponens VeOel-

wirklicht, der e1ın Lale 1st, hauptberulflich Gericht beschäftigt, mıt Iheses Buch hält alles, Wäas se1INe Titel versprechen: Ausgehend
den Untersuchungen beauftragt, die nach Möglichkeit selbst durch- VOIl der ökumenischen Grundüberzeugung, daß die 1ne Taufe alle
führt, die Parteivernehmungen. Wenn der Vorsitzende, e1n Kleri- christlichen Traditionen bereits eiNner Glaubensgemeinschaft VeI-
ker, hne Verzug arbeitet und der sogenannte Drıtte Richter nicht bindet, folgen die Autorinnen und Autoren den Spuren der (s6e-
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schichte dieses Sakramentes, reflektieren Erfahrungen der pastoralen ın Aachen BEWESEN ıst und der 1n diesen Jahren viele RKeisen 1n
Prax1ıs In der Gegenwart und bedenken zukünftige Möglichkeiten mıiıt asiatische Länder unternommen un spezie. über sS1e zahlreiche Pu-
Konkretisierungen für das (Gemeindeleben. IIıie Zielgruppe dieser VO  w blikationen vorgelegt hat, ist e1n ausgewlesener Kenner der dortigen
einem ökumenischen Arbeitskreis (Dialog und Prax1ı1s: entstanden sozlo-politischen, kirc  ıchen und wirtschaftlichen Verhältnisse.
1994 mi1t dem verbindenden Interesse der gelebten Okumene) Seine ständige Teilnahme und Mitarbeit wichtigen theologischen
eTrarbeiteten Schrift SiNnd verantwortliche Gemeindeleiterinnen und Konferenzen 1mMm Rahmen der „Federation of Asıan Bishops’ Confte-
Gemeindeleiter SOWI1IEe Mitverantwortliche ın den entsprechenden rences“ haben ihm zugleich über die ufgaben- WI1e uch Problemfel-
aten und Temı1en der Ortskirchen, denen ausgearbeitete Vorschläge der und Entwicklungen innerhalb der jeweiligen Ortskirchen dieses

Erdteils authentische Intormationen vermittelt.e1INeT Vertiefung des Taufbewußtseins 1n ökumenischer Verbun-
enheit bereitgestellt werden. Das Ende des Ziweıten Weltkriegs bzw. des Pazifischen Krıegs

Das erste Kap erinnert die ersten 1er christlichen Jh.e und die Tradition 1945 bedeutete 1ne signifikante ZAasur 1n der Geschichte der aSs1la-
der Erwachsenentaufe. Persönliche Zeugn1sse (insbesondere VO. GCyprlan VO.  — tischen Länder. Versuche der europäischen Kolonialmächte England,
Karthago), historische Auskünfte un Einblicke ın die Mystagogischen ate- Frankreich und der Niederlande, nach Kriegsende das Kolonial-
chesen machen mi1t der Bedeutung der Taufe uch HÜr die Zeit ach ihrer Feler
vertraut. Das zweiıte Kap faßt auf knappem Kaum die zentralen Anliegen der regıme ın den VO kaiserlichen apan okkupiert EWESENEN Ländern

auf dem Kontinent Asıen repristiniıeren der w1e 1ın Indien kon-biblischen Zeugn1sse 11, wobei ın besonderer Weise der Zusammen- tinuleren, scheiterten deren entschiedenem Widerstand. Die ENS-hang zwischen Taufe un: Geistempfang herausgearbeitet wird. Meınes Erach-
tens kommt ın diesem Abschnitt die Bedeutung des Täufers Johannes un der ischen Kolonien Indien, GCeylon (Sri anka) und Bırma etizten abh
alttestamentlich-jüdischen Tradition der autie wenig ausführlich AAREE Spra- 1947 hne größere militärische Konflikte ihre staatliche Unabhängig-
che Das dritte Kap lenkt den Blick auf die Regelgestalt der Säuglingstaufe 1n keit durch, wohingegen die Beireiung VO der niederländischen un
großen Teilen der Christenheit heute un zeichnet gewiß hne die Möglich- Iranzösischen Kolonialherrschaft untier utigen Konfrontationen C1-
keit weıteren Differenzierungen die Erfahrungen 1n der Taufvorbereitung folgte, die 1mMm Fall Viıetnam mehrere Jahre anhielten. Ihe koloniale
ach Gespräche mıiıt Eltern hne CNSE kirchliche Bezüge, die mit ihrer Erblast pragte die Sıtuation der Katholiken WI1e uch das Verhalten
familiären S1ıtuation beschäftigt sind un!: die au{tife möglichst als Familienfeier
gestalten möchten. Daran schließen sıch kurze Ausführungen ZUT. Theologie ihrer Mitbürger ihnen gegenüber. Man erblickte 1n ihnen vlileliaCc

Kollaborateure der ehemaligen, verhaßten Kolonialmächte mıt derder Taufe ın denen die bestehenden Unterschiede 1M Vergleich den Er- Konsequenz, daß Ial ihrer patriotischen Gesinnung zweifelte,wartungen vieler Eltern offenkundig werden. Das vierte un ängste Kap (etwa weshalb dUS$S diesen und anderen defizitären Gründen das Christen-die Hälfte der Seitenza. bietet NIiwuUurie ökumenisch sensibilisierten (38-
stalten der Taufvorbereitung (für Kinder bzw. Erwachsene), der Tauffeier bei i  =] 1n den meılısten asiatischen Ländern als ‚ausländische“ und
Kindern duSs konfessionsverbindenden en und des Taufgedächtnisses. Der „Iremde“ Religion angesehen wurde e1Nn Tatbestand, der erstaunt,
Schwerpunkt der Darstellung liegt aut der Gestaltung eines ökumenischen vergegenwäartigt I1l sich, daß das Christentum ın Asıen seinen Aus-
ıTwachsenenkatechumenats, das 1M SiINnne der Mystagogischen Katechesen Salısg54 hat und etwa 1n Indien spätestens se1t dem vierten
1mMm Altertum uch für (GGetaufte Bedeutung gewinnen ann. Informationen
Symbolen un (s‚esten 1n der Tauffeier SOoOwle e1N ausführliches (Glossar schlie- zweılelsiTel bezeugt ıst. Andererseits gerleten die katholischen
Ben die Publikation ab Christen wWwW1e 1n Indonesien und Vietnam die sich 1mM nationalen

Beireiungskampf engaglert hatten, 1n den Ost-West-Konflikt, 1n des-Das Buch enthält viele nregungen für die pastorale Praxis, die
die bestehenden TENzZen 1m Blick auf die Möglic  el eINeT ökume- Se  - Gefolge sS1e sich unter der kommunistischen Herrschaft harten Re-

pressionen un schweren Verfolgungen ausgesetzt sahen 19{)nischen Tauffeier achten und zugleic. ausloten. welche Wege 1MmM Fuür sämtliche katholische Kirchen auf dem asiatischen KontinentA CM auf 1ne Festigung des gemeiınsamen christlichen Lebens Aus
der Taufe möglich sind stellte das /Ziweıte Vatikanische Konzil e1Nn epochales EKre1gn1s dar. Ob-

ohl asiatische Bischöfe und Theologen bei se1lner Vorbereitung un
Munster Doro  ea Sattlier beim Ausarbeiten der Schemata und Dekrete lediglich 1n weniıgen

Ausnahmeftfällen feder  rend beteiligt SECWESEN 11, boten die
einzelnen Konzilsperioden dem asiatischen Episkopat 1ne willkom-Missionswissenschaften INneNle Gelegenheit, sich erstmals treffen und persönlich kennen-
zulernen SOWI1Ee sich über die kirc.  ıchen und pastoralen S1ıtuationen

kvers, eOrg Die Länder Asıens. Paderborn: Schöningh 2003 455 Kirche 1ın den jeweiligen Lokalkirchen auszutauschen 243un Katholizismus se1ıt 1945, FA 56,00 ISEN 3-506—74464—X
Vorliegendes Werk welılst 1er geographische Blöcke auf: (Q)stasien (27-151),ach Mt 28,19 hat der auferstandene ESUS seınen Jüngern den Südostasien 155-318), Indischer Subkontinent 321—428 und entralasienverpflichtenden ultrag erteilt, allen Völkern der Welt gehen

und S1e seinen Jüngern machen. Von diesem Zeitpunkt bis denen die betreffenden Länder eweils zugeordnet sind. Formal ieg
den einzelnen Teilen durchgängig dasselbe Gliederungsschema zugrunde hin-1n die Gegenwart weiß sich die Kirche die obligatorische Weisung sichtlich der einschlägigen Literatur, die jedem Land vorangestellt ist, un! be-

gebunden, die Heilsbotschaft der gesamten Menschheit ob gelegen üglich der Darstellung, die mıiıt dem Beginn der Christianisierung des jeweiligender ungelegen verkünden. Von ihrem bis weıt 11S stark Landes einsetzt und anscC.  1eßbend die spezifische Entwicklung der Kirche SOwI1e
ihre gegenwärtige Sıtuation beschreibht. Behandelt werden die Länder, die 1n dereuTrozentristisch geprägten mentalen Selbstverständnis und Superlo-

rntätsbewußtsein her miıt all den daraus resultierenden Folgewir- se1ıt 1970 bestehenden „Vereinigung Asiatischer Bischofskonferenzen“
kungen verstand S1e sich zugleic. als emınent edeutsame Kultur- als il der assoz1ilerte Mitglieder zusammengefaßt sind, ferner die Volksrepu-

blik China, Nordkorea, Tibet und Usttimor, denen aus politischen Gründen dieTagerın. Diese Überzeugung un das entsprechende Engagement Mitgliedschaft 1n der FARC verwehrt ıst. Dem historischen Verlauf der Evangeli-mußten zwangsläufig tiefgreifenden Auseinandersetzungen miıt satıon und der wechselvollen geschichtlichen Entwicklung geschuldet habenden 1n anderen religiösen, sozlalen, politischen und kulturellen Ira- die Abhandlungen über Indonesien, apan, die Philippinen, OTEA, Vietnam,ditionen, Kontexten, Wertvorstellungen un Mentalstrukturen eDen- die Volksrepublik China 1n etwa den gleichen Umfang VO  - zwischen 25 bis SE . D
den Völkern und Gesellschaften führen. Die christliche Miss1iıon hatte während Indien mıiıt h3 den breitesten Kaum eiNNımmt; die sechs Länder Zien-
sich wWwI1e ın Amerika und ebenso 1n Asien und ()zeanıen 1ın der tralasiens weisen aus einsichtigen Gründen L1LUFTr sechs auf.
Vorhut der euTropäisch-westlichen Kolonialeroberung und uch ın ih- In den einzelnen Ländern As1ıens, ın denen außer auf den Philippinen
TE Gefolge efunden Ihre vielfältigen Aktivitäten dokumentieren der Anteil der Katholiken der Gesamtbevölkerung verschwindend gering ist,

worüber eiıne Statistik detailliert Auskunft gibt 438—440), die gleichwohl 1neindrucksvoll den Faktor der Kontinuität, desgleichen den Kontext ihre Gesellschaft mannigfach un nachhaltig hineinwirken, sind die kirch-und die Einheit der westlichen Kolonialgeschichte. Miıt der politi- lichen Verhältnisse gemäß der jeweiligen sOZlo-politischen, kulturellen unschen Emanzıpation der Völker Schwarzafrikas und der globalen ligiösen ontexte miıtunter cehr unterschiedlich. S50 sehen sich die OrtskirchenAuflösung bzw. Beseltigung der etzten Kolonialreiche 1mMm Zuge der ın ein1gen Ländern se1t Zeıt mıit radikal-fundamentalistischen StTrOÖ-Dekolonisation ach dem Zweiten e  ieg ist die welthistorische INUNSEN innerhalb des Hinduismus, Islam und Buddhismus konfrontiert, die
Epoche der temporalen Allianz VO  - Miss1ıon und Kolonialismus ıne friedliche Koexistenz gewaltsam verhindern. Die katholische Kirche wird

auf dem aslatischen Kontinent weithin als Fremdkörper betrachtet, und S1PeEnde
Die wechselvolle, mıtunter dramatische Geschichte der Christia- nımmt einen Minderheitsstatus e1n. Eın Hauptpunkt, der diesen Tatbestand

nisierung Asiens katholischer Provenlenz, die unterschiedlichen ach einsichtig erklärt, liegt ın dem Umstand, daß 1n der Vergangenheit sträf-
ich vernachlässigt worden ıst, einen indigenen Klerus heranzubilden und e1-Zeiten, obendrein 1n den einzelnen Ländern und KRegıonen verschie-
16  — einheimischen Episkopat etablieren, die Kirche heimisch werdendenartig erfolgt ist, bildet den Gegenstand vorliegenden Buchs, für lassen w1ı1e uch das Christentum inkulturieren. die Auswel-das Gatz, Hg der Reihe „Kirche und Katholizismus seıt 1945“, SUunNng der ausländischen Missionare (China un! 1etnam bzw. der gravierendden V{T. gewınnen vermocht hat eorg kVvers, der VO  —> 1979 bis reglementierte der der gänzlich untersagte uzug Miss1ionare Aaus dem

2001 Aslienreterent 1mM Missionswissenschaftlichen Institut Miss1o Ausland Indien, Indonesien und Pakistan) Akzelerationsmomente, die be-
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sagten Defizite rasch beseitigen. Angesichts der kulturellen, religiösen un Kar Jaspers Philosophie auft dem Weg ZUT ‚Weltphilosophie‘“ 385-—393)
ideologischen Pluralität steht die katholische Kıirche Asıens VOILI der sakularen SOWI1E die ben erwähnte „Autorenliste  C4 395 396) und wel Photographien
Au{fgabe, sich den konkreten Herausforderungen 1n den jeweiligen Ländern nthält. Selbstredend kann ]ı1er nicht aut alle 37 eıträge eingegangen werden,
tellen und die notwendigen Problemlösungen beherzt ın Angriff nehmen. zumal die Qualität der einzelnen Art:.: WIe be1 einem solchen nternehmen
Hiıerzu zahlt vorrangıg der interreligiöse Dialog mıiıt den nichtchristlichen Reli- nicht anders erwarien ist, TeC unterschiedlich auställt Der Kez behält
gionsgemeinschaften. sich AUS diesem Grunde VOIL, vorrangıg diejenigen Ansatze präsentieren, die

Ungeachtet der erwähnten Versaäumniıisse un Fehler der Vergangenheit ist Aaus selINer Sicht besonderes Interesse verdienen.
ın den zurückliegenden tHünt Jahrzehnten Beachtliches geleistet worden, daß Im „Vorwort Preface“ tellen die beiden Hgg die Intenthon un N16=-

bilanzieren ann: „Die Zusammenschau der Entwicklungen der etzten tfünf- derung des gesamten Unternehmens VOTVL, wobei S1e sıch Zzwel Grundsätzen
z1g Jahre ze1g ber uch überzeugend, wı1e sehr diese Jahre aller Antech- VO Jaspers bekennen: „Der Inn des Philosophierens ist Gegenwärtigkeit“
tungen und Schwierigkeiten eiNe Zeıit 11, In der 1n den aslıatiıschen Kirchen un „Die Philosophie soll N1C abdanken Am wenı1gsten eute  LL (IX) Her-
das Bewußtsein ihrer Sendung gewachsen ist un 1n der S1e Fortschritte haben LEr welısen S1Ee mıiıt Recht darauf 1in, daß die verschiedenen eiträge des Bdes
machen können auft dem VWeg, eigenständige Ortskirchen werden,
denen S1e den Schritt VO.  b Missionskirchen unter ausländischen Priıestern und

‚einen umfassenden UÜberblick ber dıe weltweit betriebene Jaspers-FOor-
schung“ bieten und „detaillierte Einblicke ın die Auseinandersetzung mıt

Bischöfen Ortskirchen mıt eigener Hierarchie un weitgehend eigenem Kle- einem der Groben Philosophen‘ des Jahrhunderts“ (X) vermitteln
IUS haben gehen können“ (22) Der ersie Hauptteil „Jaspers’s Late Philosophy Jaspers Spätphilosophie“

Wer sich über die historische Entwicklung, die konkreten Verhält- 1—55) versammelt 1eTr Art VO Hans Saner, Albrecht Kiel, Gerhard Knauss
nısse und die gegenwärtige Lage 1n den einzelnen katholischen TtS- und Inıgo Bocken. Saner präsentiert un kommentiert ehn erstmals AdUSs dem

Nachlaß 7A00 Verfügung gestellte Originalskizzen VO  - Jaspers, die das komplexekirchen Aslens Zzuverlässig informieren möchte, erhält 1n dem hier Strukturverhältnis der s1ehben Weısen des „Umgreifenden“ veranschaulichenvorgestellten Kompendium, das e1N sorgfältig gearbeitetes Personen-,
TtS- und Sachregister 441-—455) bequem erschließt, zugleich hilfrei- sollen: Jaspers unterscheidet 1n selinem Spätwerk „Von der Wahrheit“ das Um-

greifende, das WIT Sind, VO dem Umgreifenden, das das eın selbst ist; beideche, SaC.  undige und präzise Auskunft Tien des Umgreifenden erfahren ferner eine Binnengliederung hinsichtlich
an Augustin arl Josef Rivinius ihres immanenten un! transzendenten Aspektes. Das Umgreiftende, das WIT

Sind, unter dem Aspekt des Immanenten betrachtet, gliedert sich wiıiederum 1n
die TEl iolgenden Weıiısen des Umgreifenden: Daseın, Bewußtsein über-
aup un -E1IST; das Umgreifende, das das eın selbst ıst, unter dem AspektPhilosophie des Immanenten betrachtet, ist die Welt: das Umgreifende, das WIT Sind,
ter dem Aspekt des TIranszendenten betrachtet, ist die EXISteENZ: das Umgrel-arl Jaspers’ Philosophie. Gegenwärtigkeit und Zukunft. arl Jaspers’s Phi-

losophy. Rooted ın the Present, Paradigm for the Future, hg. Richard
tende, das das eın selbst ist, unter dem Aspekt des Transzendenten betrachtet,
iıst die Transzendenz:; un: schlieBßlich ist die Vernunftt das Band aller sechs

Wısser Leonard Ehrlich. Würzburg: Königshausen eumann Weisen des Umgreifenden 1n uns.“ Fuür Jaspers’ Spätphilosophie bıldet diese
2003 396 S brosch. 36,00 ISBN 3—-8260-—-2601-—2 Auffächerung des Umgreiftenden 1n seıne sieben Weisen mıiıt den entsprechen-

den Binnenrelationen zwischen den jeweiligen Weisen das fundamentale Pgleic. arl Jaspers zweitellos den „Klassikern“ der Philoso-
phie des Jh.s gezählt werden muß, lindet Se1iInNn Denken 1n der fach- rust se1lINerT „Periechontologie“ I1  - könnte 1n Anlehnung Heidegger hier
philosophischen Diskussion der Gegenwart L1UTL wen1g Beachtung. e{I{was wW1e die Jasperssche „Seynsfuge“ erblicken. Jaspers hat 1n seiInNnem Werk

„Von der Wahrheit“ das differenzierte efüge Se1INeT „Periechontologie“ mıt E1/:war ist ihm 1n jeder erNs nehmenden Darstellung der abendlän- H6 Schaubild illustrieren versucht“; 1n dem vorliegenden Beıtrag doku-dischen Philosophiegeschichte e1N e1genes Kap gewidmet, Der 1n mentiert Saner anhand VO  - ehn Skizzen die Stuten der Vorarbeit diesemden einschlägigen Publikationen einzelnen philosophischen Dıs- Schaubild, das 1ın dem Sbd ebenfalls abgebildet ıst (5 25) Dank der sachkun-ziplinen w1e der Metaphysik, Erkenntnistheorie, Anthropolo- digen Kommentierung der einzelnen Skizzen erhält der Leser hier wichtigeg1e und Religionsphilosophie sucht INan 1n der Regel seinen Namen Einblicke ın den Arbeitsprozeß des spaten Jaspers durch diesen Art VO:  n Sa-
1161 ist Jaspers 1n diesem Sbd. W1e die Hgg eingangs erwähnen, auf eine „bemer-vergeblich. SO darf I1la  b hne Übertreibung SEN, daß die gegenwWar-

tıge Philosophie VO  . Jaspers 1mM Gegensatz se1ınem großen hiloso- kenswerte Weise‘““ (X) prasent
phischen Freund und Antipoden Martın Heidegger kaum produktive iel stellt 1n orm VO  - TEL Thesen die „differenzierte Anthropologie“ (27)

1n der philosophischen Logik des spaten Jaspers VO  — Jaspers’ philosophischeImpulse auinimmt.
Diesem bedauerlichen Umstand wird 1n dem vorliegenden Sbd 0gl insofern allen systemphilosophischen und ontologischen Kon-

w1ıe bereits der deutsche und englische Untertitel andeuten miıt Ent- zepten egen, als sS1e hne systematische Abschlußambitionen 1n eINeT
„Orientierenden Systematik die verschiedenen Richtungen der Philosophie-schiedenheit entgegengewirkt. In den insgesamt 1n deutscher, CHS=- geschichte synoptisch“ (2 7) zusammentfasse. Die wl1issenschafttstheoretischelischer und spanischer Sprache verfaßten Beltragen, die während der Bedeutung dieses Projektes liege darin, daß S1e nicht 1n eiINeT Methoden-, ate-„Fourth International Jaspers Conference“ 1n Boston Massachusetts gorlen- un: Wissenschaftslehre aufgehe, sondern als ıne allem Spezlalwissen

VO bis Zum August 1993 vorgeiragen wurden, versuchen die zugrunde liegende allgemeine Logik e1N interkulturelles Grundwissen fun-
Autoren un: Autorinnen, die Bedeutung der Jaspersschen Philoso- dieren vermO0ge. Eine solche philosophische Grundoperation verfüge ber
phie gerade für die Gegenwart und Zukunft herauszustellen. Bereıts ideologiekritische Potentiale gegenüber sich selbst verabsolutierenden .lau-
bei einem ersten Blick auf die Autorenliste des Bdes 395 396) tallt benssystemen und wissenschaftlichen Theoriekonzepten. Aus diesen TEL
die internationale Besetzung der V+4: auft: Neben Jaspers-Forschern Thesen lassen sich nach 1el TEL strukturelle Leitbegriffe der Jaspersschen An-

thropologie entwickeln historische Erinnerung bzw. historisches Gedächt-AdUuUs europäischen Staaten w1e Deutschland, Osterreich, Italien, Spa- n1s, UOrientierung durch eın philosophisches Grundwissen und kritischenlen, Großbritannien, Polen, Ungarn, den Niederlanden un der Steuerung un Korrekturfähigkeit (28  — Miıt seinem Interpretationsansatz bietetSchweiz findet INa  w} uch 1ne Reihe VO  . kxperten AdUS unter- iel eine beachtenswerte Möglichkeit, die Spätphilosophie VO  - Jaspers für dieschiedlichen Ländern w1e Indien, apan, Australien, Kanada, Mexiko gegenwärtige Diskussion Iruchtbar machen.
und den USA Diese interkulturelle Polyphonie indiziert nicht LLULI Im zweıten Hauptteil „Comparative Problems of Fundamental Philosophydie weltweite Resonanz des Jaspersschen Denkens se1ne Werke (1) Fundamental-Philosophische Fragen 1mM Vergleich (1) 7—94) kommen
wurden inzwischen 1n über ZWaNnzlg Sprachen übertragen sondern Marıa Lulsa asso-Vetr1, Akihiko Hırano, Ilwona Alechnowicz und Reinhard
deutet auch auf einen zentralen Wesenszug dieser Philosophie hin Schulz Wort. asso-Vetrı welılst 1n ihrem Beitrag auf die unumstrıttene Tat-
ihre OMHenheit für das außereuropäische Denken. der späte sache hin, daß Jaspers 1n seinem philosophischen Programm die Exıistenz des

Menschen mıit Sse1INer Vernunft synthetisieren versucht; ın philosophiehisto-Jaspers denkt nicht mehr ausschließlich ın eiınem HTG die abend-
ländische Philosophie und Geistesgeschichte estimmten Rahmen, rischer Perspektive bedeutet dies, 1n einem schwierigen 5Spagat Kierkegaards
sondern berücksichtigt uch die religiösen und philosophischen un Nietzsches Ansatz auf der einen mit demjenigen ants auft der anderen

e1te verbinden. (59) asso-Vetrı stellt dabei die Parallelen 1mMm Freiheits-Traditionen Indiens, Chinas und des Vorderen Orients.* begriff bei ant un Jaspers heraus. Interessant ware 6S 1n diesem Kontext, auf
ach einem „ Vorwort“ IX-XII) bzw. „Preiace“ XIIH-XV) der beiden Hgg die Freiheitsphilosophie Schellings, den die f.in ebenfalls rwähnt (61  CS na-

Richard Wisser un Leonard Ehrlich folgen die L1EeUMN Hauptteile des Sbdes her einzugehen, da der mittlere un späate Schelling mıit Gründen als e1In
1—380), dessen Anhang das komplette JTagungsproramm der „Fourth Nier- philosophiehistorisches Bindeglied zwischen der Vernunftphilosophie des
national Jaspers Conference“ 383/384), ıne ausführliche Rezension VO  - Deutschen Idealismus un: den vernunftkritischen Reflexionen KierkegaardsFranco (1 dem ebenfalls VO  - Wisser un: Ehrlich 1998 herausgegebenen un Nietzsches betrachtet werden ann.“ Die Phänomenologie Edmund Hus-

In seinem philosophiehistorischen Werk „Die groben Philosophen“ widmet 1e. hierzu: Jaspers, Karl Von der Wahrheit, München Zürich 1991,
Jaspers Buddha, Konfuzius, Jesus, Laotse un agar]una ausführliche Kap.; Aufl., 4/—)2

Ebd 142mıiıt dem tragenden Begriff sSe1Nes geschichtsphilosophischen Werkes „Vom
rsprung un Ziel der Geschichte‘“‘ der „Achsenzeit“ bezeichnet Jaspers Jaspers war INa betrachte LLUT se1ine umfangreiche Studie „Schelling,die welthistorische Wende der Menschheit zwischen 300 un 200 Cr: TO. un Verhängnis“ VO 1955 mıit der Philosophie Schellings bestens
der neben den griechischen Philosophen un Tragikern uch die Propheten
des Alten Testaments SOW1e die chinesischen un indischen Denker und

VertTrauft. Eın systematisch oriıentierter Vergleich des Freiheitsbegriffes bei
Schelling un Jaspers wAarTe zweitelsohne eın überaus lohnendes FOor-

Religionsstifter gezählt werden. schungsprojekt.



319 2004 Jahrgang 100 THEOLOGIS REVUEL Nr. 3°()

serlIs Wäar HÜr zahlreiche deutsch- und iranzösischsprachige Denker des Jh.s die eiträge VO Seideneck, der auft das Verhältnis VOoO.  - Wiıissen und Glaube bel
eın anregender methodischer Ausgangspunkt: uch TÜr Jaspers un Bultmann un! Jaspers eingeht un dabei uch auf Einflüsse, die VO Jaspers auft
eın Alechnowicz unternımmt ın ihrem Beıtrag den Versuch, diese beiden Drewermann dUuS:  (=28! sind, ingeht, un: VO.  - Nakayama, der das SDall-
philosophischen Gestalten miteinander vergleichen Jaspers’ Philosophie nungsreiche Verhältnis des Existenzphilosophen ZUL mystischen Tradition
e 1 Gegensatz dem theozentrischen Ausgangspunkt Steins eher anthro- repräsentiert durch Plotin un Meiıster Eckhart Thellt.
pozentrisch 180) gegenüber der Religiosität Steins wird Jaspers obwohl se1ın Der mıt „Philosophy, Psychology, an ‚Psychopathology‘ Philosophie,Denken keineswegs atheistisch sel, her e1nNn Mangel Religiosität attestiert. Psychologie und ‚Psychopathologie‘ 185-—220) betitelte fünfte Hauptteil führt
(81 82) Die Stelle der Religiosität nımmt bei Jaspers der „philosophische Jau-
be“ eın un ist hne Vorbehalte zuzustimmen, WE S1Ee konstatiert: „Jas- Beıitrage VO  - Nassır Ghaemi, uUurray McLachlan, ena Bezzubova und Mat-

thias Bormuth Hıer wird mıiıt ecCc daran erinnert, daß Jaspers
PEIS estand dem Glauben eine wichtige Rolle ET wollte jedoch nicht, ass se1lne wissenschaftliche Laufibahn nicht als Philosoph, sondern als Psychiaterdas Glauben blind macC. ass durch e1N religiöses ogma einem Hinder- und Psychologe begonnen hat Bezzubova betritt theoriegeschichtliches Neu-
N1S bei Entwicklung des kritischen Denkens WIT!  F (82) Man könnte 1n An- land, indem s1e autfschlußreiche Beziehungen zwischen Jaspers und Alexander
knüpfung diese Unterscheidung zwischen eINeT konfessionsgebundenen Galich, einem russischen Gelehrten des Jh.s, aufdeckt un dabei den
Religiosität einerseıts beispielsweise dem Katholizismus Steins und dem Zusammenhang VO Selbstbewußtsein un „Depersonalisation“ bei beiden
„philosophischen Glauben“ Jaspers’ andererseits 'agen, ob letzterer als 1ne
kritische Metatheorie der positiv-historischen Religionen iınterpretiert werden Denkern beleuchtet. Auf die biısher jel wen1g beachtete Kritik Jaspers’

der Psychoanalyse Freuds wird ın dem VO Bormuth eingegangen, obwohl
könnte In den kommunikationstheoretischen Debatten der Gegenwart wird se1lne Engführung der otıve ür diese Kritik auf die Intention e1INeT kettungmeı1st übersehen, daß Jaspers bereits 1mM zweıten SeEINES Hauptwerkes „Phi- der Monogamie e1Nn weni1g einseltig erscheint: „Jaspers identifiziert die Psy-losophie“ AUS dem Jahr 1932 einen umfassenden und ditferenzierten Kom-
munikationsbegri{ff entwickelt hat. ° Schulz jefert mıiıt selinem Beıtrag, ın dem choanalyse iınsgesamt miıt der Propaglerung erotischer Freiheit. amı bedroht

s1e gemäß der ‚Geistigen Sıtuation ndirekt über den Abgri{ff auf das Refugiumdie kommunikativen Grenzen bei Jaspers un: Luhmann skizzieren Vel- der INONOSAaAIMNEN Liebe die existenzphilosophische Kommunikation.“ 218)sucht, einen begrüßenswerten Ansatz, Jaspers 1n die gegenwärtige philosophi-
sche und soziologische Diskussion einzuführen. Dabei deckt überraschende Im sechsten Abschnitt „Philosophy and Praxıs Philosophie un Praxis“

221-—248) ergreifen Andreas CGesana, Shuj]i mamoto un Joseph KoterskiAnalogien zwıschen beiden Konzeptionen auf: S0 lasse sich bei Jaspers un das Wort Uneingeschränkte Zustimmung verdient Gesana, der 1n seinemLuhmann eine Dreifachselektion 1mM Kommunikationsbegri{ff teststellen, die
uch inhaltlich parallelisieren S@1! ıe Differenzierung des ommunikati- außerst instruktiven Beitrag das Jasperssche Projekt e1INeTr „Weltphilosophie“
onsbegriffes 1n Brauchbarkeit auf der Ebene des Daseins, Richtigkeit auf als Paradigma einer interkulturellen Kommunikation interpretieren VOI-

schlägt Dıie theoretisch reflektierte OMHenheit des Jaspersschen Ansatzes dürfteder Ebene des Bewußtseins überhaupt un Überzeugung auf der Ebene des
insgesamt den stärksten Seiten dieser Philosophie gehören, enn gerade 1nGelistes bei Jaspers könne mıiıt der Luhmannschen Unterscheidung VO  = x

stemıinterner Mitteilung als Selbstreferenz, sSystemexterner Information als eINeT Zeıt, 1n der die weltpolitische Frontenbildung wieder auf kulturell un
Fremdreferenz und dem Verstehen als Brücke für die Sinnübertragung VeOeTI - religiös orientierte Abgrenzungsmanöver zurückgreift, gewıinnt Cdie Konzeption

eiınes „philosophischen Glaubens“ einNe dringende Aktualität. Diesen Zusam-glichen werden. DDıie Stärke des Jaspersschen Kommunikationsbegriffes liegt
ach dem Dafürhalten des Rez.en 1n dem Begriff e1INeTr existentiellen Kom- menhang VO Weltphilosophie un „philosophischem Glauben“ bringt uch
munikation. die die TEL ben erwähnten Momente der Kommunikation iTran- (esana ZU Ausdruck, WEl bemerkt: X gibt ohl eın zweiıtes Beispiel
szendiert und die intiımen un prıvaten Dimensionen zwischenmenschlicher für eın Philosophieren, das derart offen un geradezu ‚selbstverleugnend‘ ist

wI1e dasjenige VO  - Jaspers. Dieselbe OMenheit kennzeichnet uch seine Kon-Beziehungen wWI1e Liebe un Freundschaft ın e1INeT nicht-reduktionistischen
OTM hematisiert zeption des philosophischen Glaubens, die ın ihren Grundintentionen mıt sS@e1-

L1erTr dee der Weltphilosophie übereinstimmt: Ebenso WIe der philosophischeIm dritten Hauptteil, der ebenfalls die Überschrift „Comparative Problems Glaube alle unterschiedlichen Glaubensformen 1n sich aufzunehmen fahig 1st,of Fundamental Philosophy (2) Fundamental-Philosophische Fragen 1 Ver-
gleich 66 95-—148) Tagt, werden die eiträge Jean-Frangcoi1s Methots, Leonard soll die Weltphilosophie jenen KRKaum eröffnen, ın dem 1ne Kommunikation

Ehrlichs, Richard Wissers un Bernd Weidmann: präsentiert. Methaot ze1igt untier den Philosophien der Welt möglich wird.“ (esana verschweigt kel-
NESWESS, daß diese philosophische un religiöse Offenheit ihren ex1istentiellenın überzeugender Weise, daß Wittgenstein un Jaspers durch ihren 1nnn für das
Preis verlangt: „E1IN solches Philosophieverständnis bedeutet freilich den dAdUuS$Ss-Transzendente die Philosophie VO  - den Einzelwissenschaften abzugrenzen

versuchen, obgleic. letzterer der Philosophie wesentlich mehr zutraue als GLI>- drücklichen Verzicht auf jede orm der Geborgenheit un des sicheren Aufent-
halts ın einem fest gefügten Weltbild der 1n e1INer bestimmten Lehre.“ (230STeTET. „Wittgenstein anı Jaspers Iso chare mMa]Oor GOLGELN 1ın the iımportance

g1ven the Transzendent the Mystical. Wiıttgenstein 15 not the apologist of Im siehten Hauptteil, der den Titel „Problems of Modernity Probleme der
SCIENCE he 15 made be, somethmes by uncritical ranking within the general Moderne“ (249—2 Tagt, setizen sich GTregoTYV Walters, Sawako anyu, KTY-
WäaVe of logical positivism.“ (105 Der Ort, dem das Transzendente bzw. My- Görniak-Kocikowska und Endre KI1ss mıiıt Jaspers’ zeitkritischen

Schriften „Die geistige Sıtuation derS VO 1931 und „Die Atombombe unstische AA Sprache komme, sSe1 ach Wittgenstein gerade nıicht die Philoso-
phie, sondern die Poesie un die Musik, Jaspers ziehe hingegen die (Grenzen die Zukunft des Menschen“ AusSs dem Jahr 19538 auseinander. Allen 1eT Bel-
der philosophischen Rede nicht SalızZ GCNS un mache die Transzendenz tragen ist 1Nne aktualisierende Intention der Jaspersschen Kulturkritik BUS
uch einem ema einer Begri{ff der Chiffre oriıentierten philosophi- e1insam: Walters geht mıiıt dieser interpretatorischen Maxıme auf die „Dritte

Industrielle Revolution“, ın der Technologie und das „Ende der Arbeit“ VOTI-schen Metaphysik. Dem komplizierten philosophischen ber uch persönli-
chen Verhältnis zwischen Jaspers un Heidegger versuchen sich Ehrlich un herrschen, 1N: anyu konfrontiert die Existenzphilosophie mıiıt dem niorma-
Wisser 1n ihren Artikeln anzunähern. skizziert die kritischen Kommentare tionszeitalter: die Rolle einer existentiellen Kommunikation 1n eINeT globa-

lisierten Gesellschaft wird VO  - Görniak-Kocikowska thematisiert un! KıssVO  - Arendt und Jaspers ZU. Seinsdenken Heideggers, Wissers präzise Lektüre
des Briefwechsels zwischen Jaspers un Heidegger exponiert das gescheiterte stellt die ideologiekritischen Implikate der Existenzphilosophie gegenüber
Projekt e1iNer „kommunikativen Kritik“ hne ın jeder Hinsicht folgen dem Marx1ısmus, der Psychoanalyse und der Rassenlehre heraus.
mussen, ıst mıiıt Anerkennung festzustellen, sowochl die philosophischen Der vorletzte achte Hauptteil A ne Question of Humanısm Die rage des
Ansätze Jaspers’ als auch diejenigen Heideggers 1n allen Details ernNns nımmt, Humanısmus“ 1—3 besteht AdusSs 1er eıträgen VO urt Salamun, Edith
w1ıe s1e verdienen. Eın detaillierter und systematisch angelegter Strukturver- Ehrlich, Juthika Das un Indu Sarın SOWI1E eiıner Erstveröffentlichung eiınes
gleich zwischen diesen beiden Ansätzen dürfte einNne philosophiehistorische Briefes VO.  — Jaspers se1lıne Ehefrau Gertrud anläßlich ihres achtzigsten (56-
Herausforderung ersten Kanges darstellen. Weidmann schlägt ın seinen ber- burtstages. Thesenartig stellt Salamun das „liberal ethos of humanity“
legungen VOL, die Diskursethik VO  — Jürgen Habermas durch das Jasperssche Jaspers’ Philosophie VOTVL, wobel neben den positiven Gehalt e1INerT moralischen
‚Ethos der Wahrhaftigkeit“ korrigieren und bereichern. Jaspers, „der als Haltung, die einerseıts durch die Eixistenz un andererseits durch die Vernunft
Philosoph der uneingeschränkten, konventionelle Regeln un soziale Rollen begründet wird, uch 1eTr kritische Haltungen, die Aaus diesem Ansatz folgen,
transzendierenden Kommunikation dem diskursethischen Ansatz sehr ahe entwickelt werden: die anti-dogmatische, die anti-totalitäre, die H-
kommt“ (132) wird sSsomıit einem Gesprächspartner eINeTr die Gegenwarts- fundamentalistische un die anti-monistische Haltung.” Im Anschluß ih-
philosophie 1ın hohem MaßDße bestimmenden Theorieform. Ferner en Wissers LTEl Artikel ber Jaspers’ Verhältnis Frauen präsentiert Ehrlich das VO  - ihr

1n Deutsche transkribierte un 1Ns Englische übersetzte Faksimile des besag-Ausführungen der Überlegung e1N, ob Jaspers auch ı1n e1nNn produktives Zwıie-
gespräc. mıiıt den äalteren Kepräsentanten der Kritischen Theorie 1l1er sSe1 1n ten „Liebesbriefes“ VO  - Jaspers se1ıne FTau; sowohl dieses Dokument als
eTsSter Linıe Adorno gedacht gebracht werden könnte. uch der Beıtrag E.S enthalten biographisch interessante Details.’

Im anschließenden vierten Hauptteil „Philosophy of Religion an Faith Im abschließenden neunten Hauptteil „Aspects of Existenz-Philosophy
Religionsphilosophie und Glaube“ 9—-18 erortern Hermann-Josef Seiden- Aspekte der Existenzphilosophie“ 343-—-380 findet 11a die ortrage VO  - Paula
eck, Kazuko Hara, Glorg10 Penzo, Jun Fukaya un:! Tsuyoshi Nakayama einzelne Patrıcıa AT1Zpe, Paul Sturdee, Filiz Peach, Czestiawa Piecuch und Pahbhlo
Aspekte des „philosophischen Glaubens“ bei Jaspers. Hervorgehoben selen LOpez-Löpez. Lesenswert ıst die leider e1N wen1g knapp geratene Darstel-

Instruktiv sind ın diesem Zusammenhang Zzwel ulisatze VO  - Helmut Fah- lung der existentiellen Bedeutung des Todes bei Jaspers un Heidegger VO  -

enbach: „Das ‚philosophische Grundwissen‘ kommunikativer Vernunft £) In e1INeTr ausführlicheren Form können diese Überlegungen Salamuns 1n S@e1-
Eın Beltrag‘zur gegenwärtigen Bedeutung der Philosophie VO.  > arl Jaspers“, 116 Auf{fsatz „Die liberal-aufklärerische Dimension 1n Jaspers’ Denken e1Nn
1n arl Jaspers Philosoph, Arzt: politischer Denker. 5Sympos1ium Z 100 Beispiel moderner u  ärung“ verfolgt werden, 1: Karl Jaspers. Zaur Aktua-

Lität Se1INES Denkens, hg. urt Salamun, München Zürich 1991, 46—69Geburtstag ın ase. un Heidelberg, hg. Jeanne Hersch Jan Milie Loch-
INnan Reiner Wiehl, München Zürich 1986, 232-—280); „Kommunikative Siehe uch die Jaspers-Einführung des Autors Salamun, urt arl Jaspers,
Vernunft e1Nn zentraler Bezugspunkt zwischen arl Jaspers und Jürgen München 1985
Habermas“, 1n Jaspers, Karl Zur Aktualität se1nes Denkens, hg urt Sala- IS sSe1 hier angemerkt, ıne wissenschaftlich fundierte biographische
uMünchen Zürich 1991, 189—-216 Darstellung Jaspers bis heute fehlt!
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each, zumal se1ıne Ausführungen ZUE Problem der Unsterblichkeit Verweyens 32-88) un TröÖppers 9—-1 gewidmet ist. Die als Ausgangsbasis
Interesse verdient ehentalls der Auf{satz VO Piecuch, die In vergleichender zunächst notwendige Darstellung der Ansatze annn Z W i zugleich als eiINe E1ın-
oTM die existentielle Erfahrung, Iso „das Gefühl der Tragik des menschlichen führung in das Denken der beiden Theologen elesen werden, macht her Späa-

teTre Wiederholungen unvermeidlich, die allerdings angesichts der omplexenLebens“ (365 bei Jaspers, Heidegger, Frankl. Sartre, (amus un arcel nach-
Materıe durchaus nicht redundant SIN  d er zweiıte Teil ıst wiederum ın Zzwelzeichnet und diese Erfahrung als ıne „metaphysische Au{fgabe“ die ın einem

„‚Vermetaphysieren der Weltwirklichkeit‘“ (371) bestehen soll, deuten VOI- große Abschnitte unterteilt: Dıie Diskussion der (erst)philosophischen Ansatze
sucht. An dem Beıitrag VO  - Löpez-Löpez ist die Exposıtion der Augusti- 133-265) annn ohl als Herzstück der Arbeit bezeichnet werden, hinter dem
nischen Wurzeln der Existenzphilosophie VO.  - Jaspers 379 380) erwähnens- die Diskussion der offenbarungstheoretisch-theologischen Fragestellungen
WEeTTL. 265-—399) jedoch nicht zurückbleibt. Der letzte Abschnitt schließt „STatl eiINes

Eın Gesamturteil YABR vorliegenden wird durch das stark d1- Nachwortes“ mıiıt der Diskussion der Theodizeeirage, noch einmal die
theologisch wWI1e existenziell virulente Tage stellen, ob „letzter 28088 möglichvergierende Problem- und Reflexionsniveau der einzelnen Beıträge \sel| angesichts der Erfahrung sinnwidrigen Leids“ Indem damit impliziterschwerrt: die V{. und VfT.ınnen ireten mıiıt csehr unterschiedlichen auch noch einmal 1mMm Rückblick die Trage ach der Möglichkeit e1INeT Tstphi-Ansprüchen und Intentionen das Werk VO  - Jaspers heran. er losophischen Erulerung e1ines Begriffs letztgültigen S1INNs angesprochen wWirTd,

sprachlich sensible Leser wird sich uch bei ein1ıgen der 37 Aufsätze ist die Theodizeefrage ohl nicht intfach e1Nn willkürlich A1llSs Ende gesetztes
stilistische Eigenheiten gewöhnen mussen, die mıiıt dem Umstand ema der Debatte. Vielleicht, das SEe1 hier L11UTI angemerkt, ware aber doch

zusammenhängen, daß sich nicht alle I: 1NTer eıgenen Mutterspra- noch e1Nn Nachwort wünschenswert SCWESEN, allein och einmal|l miıt oröße-
che bedienen können. kınes zeıgen die hiler versammelten eıträge INSEN Dıstanz Z trefflich geleisteten Arbeit einen generellen Blick auft die Be-

deutung der BalzZeN Diskussion werifen der uch weiterführende Perspek-ber Sdl1Z gew1Db: Jaspers’ vielschichtiges Denken ıst uch AdUS$S heutiger tiven konkret bündeln | D folgt e1n ausführliches Literaturverzeichnis, dasSicht außerst anregend und damit überaus rezeptionswürdig. I)ıeser neben Quellen un Sekundärliteratur die einschlägigen Publikationen VO  - Ver-
‚Große Philosoph“ des Jh.s verdient 1ne bei weıtem größere Be- 20un Pröpper gesondert aufführt 400—413); das Werk wird durch eın Per-
achtung und Diskussion, als S1€e ZULC e1ıt rfährt: ware Iso sonenregister 414{) abgerundet.
wünschen, daß Jaspers nicht LU 1n der Jaspers-Forschung, sondern hne große Umwege oMmMmM: der V gleich 1mM ersten Satz Z aC. „Der
uch 1n den allgemeinen Debatten der Gegenwartsphilosophie die Glaube, der sich verantworten will, muß notwendig die Auseinandersetzung
ihm zukommende Prasenz findet. E1iıne Voraussetzung hierfür könnte mıiıt der philosophischen Vernunift suchen“ (13) Auf die bisherige Diskussion
1ine entsprechende Edition Se1INeET Werke sSeE1IN, denn nach einer (Sas zwischen BefürworterInnen un SkeptikerInnen hinsichtlich der Notwendig-

keit w1e Möglichkeit eINeT jeden Erstphilosophie äßt sich der V{. der Kon-samtausgabe SeINET Werke sucht I11d.  b bis heute vergebens eın1ıge S@1-
8558 wichtigsten Schriften stehen nicht einmal mehr auft dem aktuel- Sıstenz se1INeT Arbeit willen Sarl nicht eTst e1N un iedelt s1e allein auft dem

Boden der inner-erstphilosophischen Debatte Darın äßt sich gerade e1iNelen Buchmarkt AT Verfügung. Stärke der Arbeit erkennen, enn Je deutlicher diese Debatte auft 1ne Klärung
Steinfurt Robert Jan Berg der ınternen‘' Fragen hinstrebt (statt sich verfransen DbZzw. festzufahren), de-

STO größher wird uch die Überzeugungskraft eiINeT jeden Erstphilosophie hin-
kıne eingehende Untersuchung der Augustinischen otiıve bei Jaspers sichtlich inrer legitimen Ansprüche w1e Grenzen.
cheint ach dem Informationsstand des Rez.en immer noch e1Nn bedauerns- Fur sSe1INn Unternehmen mußDßte der Vf. das spezielle Problem lösen, dieser
wertes Desiderat der Jaspers-Forschung se1N. besonderen Debatte gleichzeitig beobachtend gegenüberzustehen wWwW1e selbst

notwendig parteinehmend 1ın S1e verwickelt SeE1IN, da eINeT jeden Erstphi-
losophie elgen ıst, eın Urteil über sich ergehen lassen, das S1e letztlich

Platzbecker, Paul adıkale Autonomie VOL .ott denken. Transzendental- nicht selbst begründen VEIINAS. „Grundsätzlic. gilt dabei TÜr beide D1is-
philosophische Glaubensverantwortung 1n der Auseinandersetzung ZW1- nten, daß S1e die e1m anderen monierenden chwächen 1n ihrem e1ge-
schen ans]ürgen Verweyen un: Thomas PrOpper. Regensburg: Pustet He Ansatz überwunden glauben, ja gerade arın die Stärke des eigenen Den-
2003 415 (ratio fidei, 19) kt 44,00 ISBN 3.7017—1847—8 ens sehen“ (149) Von daher annn die konkrete Formulierung des durchaus

gegebenen gemeinsamen Anliegens 1M Prolog sogleich einem DrahtseilaktDIie gegenwärtıge Diskussion die rechte Gestalt eiNer erstphi- werden, nämlich gleichsam zwischen den Diktionen TOppers un Verweyenslosophischen Glaubensverantwortung hat ihre wesentliche Pragung einen eigenen Sprachstil entwickeln. Das ıst nicht anders als gelungendurch die Auseinandersetzung zwischen dem Freiburger Fundamen- bezeichnen und wird bereits der sich durch die IL: Arbeit ziehenden HOorT-
taltheologen Hans]urgen Verweyen und dem Munsteraner Dogmatı- mulierung „mit anderen Worten“ ablesbar. Darüber hinaus ist manche klar
ker Thomas Pröpper erhalten.* In mehrfacher ede und Gegenrede strukturierte Aufzählung w1e uch e1Nn immer wieder BEZOßENES (Zwischen-)Fa-

z1ıt der Verständlichkeit sehr zuträglich.VO  b beiden mittlerweile emerıtierten Theologen, ihren SchülerInnen-
kreisen und uch über diese hinaus hat sich der L1LU. se1ıt über einem Ausgehend VO  — dem Gedanken, daß die als letztgültig geglaubte
ahrzehn anhaltende freundschaftliche Disput darüber entwickelt, Offenbarung den Menschen 1n Se1INeT Freiheit ZUTLC Entscheidung ruft un! in

„unter einen unbedingten Anspruch (ein Sollen‘) 433} stellt, geht 1MmM C1-welche Denkform ANSECINESSCIL sSe1 für 1ne vernunftgemäße Verant-
sten Abschnitt des zweıten e1ls die transzendentallogische Begründungwortung der Geltungsansprüche des christlichen Glaubens. (Gerade eines Begri{fs unbedingten Sollens, den Aufweis der Möglichkeit, daßweil 1n der Aufgabenbeschreibung eiNer erstphilosophischen Gel- un w1e Freiheit innerhalb geschichtlicher Kontingenz überhaupt einem ihr

tungsreflexion ONSenNns herrscht, wird die Auseinandersetzung AaNSEINESSENEN unbedingten Anspruch begegnen, ihn konkret wahrnehmen
die unterschiedliche Dure  rung estimmter geführt. DIie un beurteilen kann
bei K Menke erstellte und 2001 VO.  b der Bonner Fak ANSEINOINN- Der Vi: rekonstruiert, w1e Pröpper 1mM Ausgang VOI1l ants Autonomiege-
INeNe Diıss. hat sich die 1n dieser Kontroverse verhandelten Themen danken un: der Interpretation des irühen Fichte durch 1ngs Freiheit 1ın
ZU. ureigensten Anliegen gemacht, Wäas schon UrCcC den Mut wider- formaler Hinsicht ausformuliert als unbedingtes Sich-Verhalten, grenzenloses

Sich-Offnen un ursprüngliches Sich-Entschließen, näherhin als Selbstbestim-gespiegelt Wird, sich 1n ıne aktuelle Debatte nicht LUr einzuschalten,
sondern die eigene Qualifizierungsarbeit ganz VO.  b eINeT solchen ab- INUNGS, insofern S1e “daSs durch sich Bestimmbare un zugleich durch Affirma-

tiıon eines Inhalts sich Bestimmende“ ist (142) Eın der unbedingten Freiheithängig machen. Miıt wohltuender sprachlicher Klarheit un: Prazı- adäquater affimierender Gehalt ist ber eINZIg ıne andere Freiheit. FreiheitS10N gelingt dem 1iıne bislang überfällige sachgerechte Darstellung als Selbstbestimmung oOMM' LU un gerade SI selbhst auft dem Weg unbe-
und Diskussion beider Ansätze Sachgerecht eshalb, weil 1ler ZU dingter Anerkennung anderer, VO  ‘ ihr verschiedener Freiheit. In dem Begri{feinen nicht LLUTFLFC ıne gleichsam wissenschaftshistorische Rekonstruk- tormal unbedingter Freiheit iıst Iso der Geltungsgrund für die Unbedingtheit
t1o0n des faktischen Debattenverlaufs VOISEILOILLILL wird Zum ande- des Sollens finden. Kann I11d.  > diesen Vorgang als Zusage (‚Du wirst nicht

sterben‘, Marcel) auffassen, ist klar, daß die wirkliche Erfüllung dieserI6  D wird uch nicht e1INn 1n seıinen Schlagworten festgefahrener Disput
perpetulert. Vielmehr schreibt der den verschlungen Pfaden der Zusage jedoch VO  — einer endlichen Freiheit HC selbst verbürgt werden annn
miıitunter subtil verzweıgten Diskussion 1ne Landkarte e1N, welche 50 OMM!' dieser Stelle auf nicht-zirkuläre Weise e1n Gottesgedanke Aaus der

nNnstanz des endlichen Subjekts selbst 1Ns Spiel, nämlich der e1INeT formal unbe-ihren orientierenden Wert gerade dadurch gewıinnt, S1e gee1g- dingten Freiheit, welche die Erfüllung JenerT Zusage uch wirklich verbürgenneter Stelle ‚ Tiefenbohrungen‘ 1mM Rückgang auf einschlägige kann, Iso uch material unbedingt ist; abgekürzt theologisch gesprochen:Quellentexte vornımmt. Dadurch ekommt die Diskussionslage nicht ott wird gedacht als Einheit VO. Liebe un Allmacht, die bleibend VO. Welt
LU ihre sachgerechte SymmetrIie, sondern WIT uch mıt wünschens- un Mensch verschieden ıst 141—-149) Auf einen solchen Gottesgedanken, für
wertem Detailreichtum bei gleichzeitiger UÜbersichtlichkeit auf ıne dessen Wirklichkeit die Vernunft nicht autzukommen VEIINAS, ıst menschliche

Freiheit indes wesenhaft hingeordnet, il S1e nicht verzweifeln ihrergemeinsame Plattform geste
Das Werk gliedert sich 1n eine Einleitung 13-—-17) un einen Prolog 8—31), autfhebbaren Antinomıie, notwendig Unbedingtes intendieren, wWwWas S1e LLUTFT

bedingt erfüllen ann. Gleichzeitig ist damit das Freiheitsgeschehen 1n se1inerfolgt e1iNn erster Teil, der 1n wel Abschnitten der Darstellung der Ansatze genuln symbolischen Struktur ausgewlesen, insotern das Unbedingte niemals
Vgl Verweyen, Hansjürgen: Gottes etztes Wort. Grundriß der Fun- unter den Bedingungen der Endlichkeit völlig prasent, sondern immer L1LUFr: 1n
damentaltheologie, vollst. überarbeitete Aufl., Regensburg 2000 zuerst symbolischer Weise dargestellt un! antizıpiert werden ann.
1991 SOWwWI1e die Aufsatzsammlung VO  - Pröpper, Thomas Evangelium un! VorT dem Hintergrund dieses Freiheitsdenkens mac. sich der V{. die
freie Vernunfit. Konturen einer theologischen Hermeneutik, Freiburg 2001 Anfrage TÖPppEerS Verweyen e1gen, ob dieser N1C. voraussetze, Wäas
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Letztlich schließt sich der V{. dem Ansatz Verweyens 1mM wesentlicheneigentlich eTrst aufweisen will, nämlich den Gottesgedanken als Einheit VO  -

Sollen un: SIAI. welche die Möglichkeit wirklicher Autonomie verfehle, und konstatier! miıt ihm bei Propper „eıne gewlsse ‚Unterbestimmung' des Sol-
daß der Ansatz VO  - Verweyen letztlich Iso zirkulär wWAarTe un damit die ETST- lensbegriffs‘“ (237) die ‚Wäl mehr anthropologisch akzentulert, schließlich
philosophische Geltungsreiflexion eigentlich nicht erbringen vermoge aber AUS (inkarnations-)theologischen Gründen inakzeptabel sel;, enn sel
9—-15 Verweyen, der „den Freiheitsgedanken konsequent Ende führt] ber

Hıer braucht nicht dem faktischen Debattenverlauf un der daraus resultie- eine philosophisch stringente Sinnreflexion die theologisch konsistente ede
renden Werkgenese Verweyens weıter nachgegangen werden, die der Vf. Z VO.  - eINeEeT göttlichen nNnkarnatıon möglich machen“ (ebd.) e damit e1nge-
Vermeidung VO  - offensichtlich hartnäckigen Mißverständnissen („metaphysi- handelten und VO: Kontrahenten thematisierten TODIeme sucht der V{.
scher Schwächeanfall“, 157) dieser Stelle sens1ibel klärend für notwendig entkräftten. och {utL 1es 1n eraTr aufrichtiger Weıise, daß die Argumente
hält 151—-163 Verweyens 1mM ?000 vorgelegte Neuakzentuilerung se1nes des Gegners iIımMmmer wieder unvergleichlich stark gemacht werden (z.B 195
Ansatzes ist wesentlich VO der Kritik TOPpers ngeregl, die erstphilosophi- LLUT eıne Stelle anzuzeigen). Darın bleibt das argumentatıve Kıngen greifbar,
sche Geltungsreflexion e1INZIg als Subjektreflexion vollziehen, un! versteht welches dadurch entste. daß eine Erstphilosophie 7038r Entscheidung heraus-
sich zudem als der radikalere Entwurt transzendentalen Freiheitsdenkens, 117N- ordert, die jedoch der Sache selbst willen HA mıt überzeugenden Gründen
pliziert Iso uch Gegenkritik TOÖppers Ansatz geschehen ann. Seine eıgene Entschiedenheit hat der V{. deutlich markiert,

Diese Gegenkritik wird VO. V{. akribisch unter Rückgang auf die darin 1N- hne S1e 1n den Vordergrund stellen, daßb manche(T) LeserIn VO  -

volvierte ınterschiedliche Fichte-Interpretation aufgerollt 164-189 Erst 1n den kritischen Aniragen TOpPperSs vielleicht gENAUSO der noch mehr
überzeugt sSe1Nn Inas. Diese OfHenheit ist eın Mangel, sondern die größte Stärkeeinem 7zweıten Schritt unternımmt der Vr dann die Prüfung, ob die dort VOI-
des Buches, bietet 61e doch Gelegenheit, die Argumente unbefangengebrachten Argumente VO Verweyen uch auf den Ansatz TÖppers üDer-

S1iNd. uch WwWe1ll also der Streıit eine NSEIMNESSENE Auslegung Fich- abzuwägen, L1IEU gewichten un auf dieser Grundlage der Diskussion LEUE

t{es durchaus geführt werden sollte, wird hier deutlich, dalb doch LLUTL: als Impulse geben
e1Nn edium dient, die 1n der Sache begründeten Ditfferenzen benennen Auf einen kritischen Punkt bleibt hinzuweilisen. Hinsichtlic der
können. Und die liegen 1n der Anfrage Pröpper, ob dieser nicht lediglich die VO. V{. als entscheidend herausgearbeiteten Tage, wWwW1e das nbe-
absurde Sıtuation der menschlichen Freiheit aufzeigen könne, diese Aporı1e
ber pPeI definitionem als menschlich unlösbar angesehen un auf diese Weise dingte 1ın geschichtlicher Kontingenz als olches wahrnehmbar Ssel,

ıst ihm II1LIIL! mıiıt erweyen die VO Propper favorisierte S VII1L-die Möglichkeit verwirkt werde, den Sollensbegri{ftf als erfüllbar und amı eTrst
bolische Wahrnehmbarkeit wen1g: 9 1ıne unautfhebbar ambiva-als sinnvoll denken Was Verweyen hier ohl unbedingt vermeiden will, ıst

das uch LLUL geringste Aufkommen dessen, Was 11a1l gemeinhin Projektions- lente Evidenz e1Nn unbedingtes Zeugn1s evozleren kann, bleibt Iso
verdacht nenn das benennt der V{T. leider nicht explizit vgl aber fraglich“ 360 An dem prinzipiellen Aufweis dieses WIE kann letzt-
211) Von daher wird notwendig, einen Begri{ff letztgültigen Sinns eTrUle- iıch die I1 Plausibilität VO Verweyvens nsatz hängen (vgl 368
TEE, der nicht dem Vorwurtf der schlechten Unendlichkeit Hegel) ausgesetzt mıt Anm. 375) S0 sucht der VE. das Vorhaben einer ‚Phänomenologie
ist, sondern die weniı1gstens prinzipielle Möglichkeit der Verwirklichung des konkret-geschichtlicher Realisation des Unbedingten‘ mı1ıt erweyenSollens mıiıt sich Tührt, damit dieses nicht e1n perennierendes Streben bleibt. und „auch über diesen hinausgehend“ weıter profilieren,Die Möglichkeit einem solchen widerspruchsfreien Begri{f VO Sollen 1ın vorsichtiger Anlehnung die Philosophie VO  . Levınas
sieht Verweyen 1mM Anschluß die Bildlehre des spaten Fichte gegeben. 281-—301, bes 297—301) Läuft diese Phänomenologie aufgrun der„Damıt markiert die Rezeption des Fichteschen Bildbegriffs Iso eine bleibende
Dıvergenz hinsichtlich der jeweiligen Autonomieentwürtie“ (203) Der V{. ze1g pDEI definitionem ausgeschlossenen Bestimmtheit Gottes nicht doch

aut iıne philosophisch letzte Ununterscheidbarkeit zwischen demauf, wWI1e Verweyen einen Freiheitsbegriff entwickelt, der wesentlich auf die
Trage ntworten kann, wI1]e „außerhalb“ Gottes, gedacht als das Ssolute, über- Antlitz (ottes und der Fratze des Nichts hinaus? der W äds bedeutet
haupt noch etwas selbständig ex1istieren kann, wıe Iso menschliche Freiheit die durchaus eingestandene ıunausweisbare Glaubensoption, daß
angesichts des Absoluten überhaupt denkmöglich ist. Freiheit wird hier VO:  - ‚.me1ın Faden‘, der 1 Ikonoklasmus letztlich abzureißen droht,
daher nicht als Selbstbestimmung gedacht, sondern vielmehr als reine Bildhaft- schließlich VO einem erscheinenden ott aufgenommen wird, un
tigkeit 1n Abhängigkeit VO. Absoluten, W äas theologisch die strikte Einheit VO dieser Faden sich ben nicht 1n die absolute Leere des Nichts verliert
(sottes- un Nächstenliebe beinhaltet: „Das Subjekt wird AB Bild des bsoO-
luten, indem seine Freiheit gänzlich azu estimmt, sich ZU. Bild des An- 294)? Dies „bleibt e1Nn Postulat des auDens, hne das e1nNn geschicht-
deren machen, 1n ihm theologisch gesprochen dem wahren ‚Bild Gottes‘ liches ETre1gN1S letztgültigen S1INns nicht gedacht werden kann  C6 302)

Ist hier nicht das leise Aufkommen VO  — Zweifel gestattet, ob nämlichZU. Durchbruch verhel{ien, his 1n der universal reziproken Anerken-
HUg aller Subjekte schlechthin nichts als das ıine Bild des Absoluten uch diese Sıtuation Wäar 1n durchaus anderer Weıise, ber letztlich
erscheint“ Dieser Bildwerdungsprozeßh ist verstehen als e1n Ikono- doch gleichermaben wWI1e en Symbolgeschehen „unaufhebbar ambı-
klasmus, ‚über den hinaus eın größerer gedacht werden kann  n nämlich als valent“ genannt werden darf und muß? Wenn INa  - diesem Zweitel
Freiheit, die alles sich selbst festhalten Wollende 1n sich vernichtet, die eın wen1g Kaum gewährt, dann wird als ware dies gleichsamIso bereit ist, sich alle Bilder VO Anderen, VO.  - Gott, zerstoren lassen, bis der Anstoß für den ersten Stein 1n einem Dominospiel auf jede e1N-
1m Zerbrechen des ‚Jetzten Bildes‘ der unbedingten Hingabe das Sollen) das
Absolute selbst und damit 1nnn autfscheint. Die Erfüllung menschlicher TEe1- zeine Statıon des Argumentationsdiskurses bis hinein 1n Verweyens

Sollensbegriff selbst zurückfallen und sich schließlich wieder mıt derheit ist hier konsequent als zumindest prinzipiell innergeschichtlich möglich
gedacht. rage TÖPppEeTS decken, und wWwW1e denn der Gottesgedanke eigent-

Pointiert stellt der Vi: ann 1n eiINerTr Art ‚Scharnierkapitel‘ die beiden enk- ich 1n die Reflexion Verweyens eingeführt werde.:
alternativen 1n ihrer gegenseltigen Problematisierung gegenüber: „‚Unterbe- Vielleicht sprechen Zweifelnde eshalb lieber noch VO welter-
stimmung' des Sollensbegriffs (Pröpper) der Verfehlen der Möglichkeit eINeET führenden Klärungen und Annährungen zwischen den Posıt1ionen
autonomen Moral (Verweyen)“ 189-—-209), VO.  - dort aQus alle Implikationen VO  . erweyen und Pröpper was alles andere als wen1g wäre),
mittels eines stetigen Durchdringens der BaNZzZeEN Debatte Schritt für Schritt
entfalten. Die interne Logik der jeweiligen Ansätze un ihre gegenseitige Be- der V{. bereits entscheidungsbringende Darlegungen sieht Und mOßg-

licherweise ne1ıgen Zweifelnde dann uch dazu, anders als der V{.iragung werden 1n den verschiedenen philosophischen un theologischen selbst, die einmal aufgeworfene Anf{rage doch bejahen „Muss Ver-Fragekomplexen Je 116  e überzeugend dargestellt, der VT. nicht 1LUF den
konsequenten inneren Zusammenhang e1nes jeden Ansatzes immer deutlicher Vn äahnlich wWI1e Propper bei der rage der konkreten, geschicht-
hervorzuheben VETMAS, sondern gerade uch die wechselseitige Kritik 1n allen lich-materialen Realisation der unbedingten Intention menschlicher
Ltappen mıt Je erfrischend Plausibilität aufbricht, Was VO Vr uch Freiheit ‚passen' .6 Eventuell Ja, dann, WE I1a  - noch die
beirrtt durchgehalten wird. Im einzelnen sind die h  1eTr nicht mehr äher rage hinzufügt, w1e jene Realisation als solche anders wahrnehmbar
besprechenden Themen der Verhältnisbestimmung VO. Vernunfit un Offen- sSe1IN kann als 1mM Glauben. Dann ber waäaren wieder LEeuUue€e Fragen und
barung 238-—265), der Verantwortung des Inkarnationsglaubens un amı 1mM ufgaben formulieren für die weıtere erstphilosophische Diskus-
11} Zusammenhang des Auferstehungsglaubens 267-—-372) Fur letzteres S10N, welche ertragreich wird anknüpien können den VE dieZI1e. der V uch die 1n der Debatte relevanten Posıtionen VO  - Essen un
besonders Kessler heran, leider hne die bei aller Zustimmung möglicher- vorliegende Arbeit erreichten Stand
welse uch gegebenen Unterschiede zwischen der Freiheitstheorie un der Münster irk Va d e a
Theologie Kesslers e1lgens herauszuarbeiten z B hinsichtlich der rage nach
dem univoken der analogen Status der ede VO. Handeln Gottes), W as noch
eine zusätzliche Erhellung der Diskussion den Osterglauben eisten könnte Wendel, Saskia: Affektiv und inkarniert. Ansatze deutscher Mystik als subjekt-

Bemerkenswert ist noch der mıiıt insgesamt ber 1400 Fußnoten exorTbitante theoretische Herausforderung. Regensburg: Pustet 2002 338 (Tratio
tidei, 15),; 39,90 ISEN S71 ZE1824=XAnmerkungsapparat, der neben innertextlichen Querverweisen wel Haupt-

funktionen erfüllt: Zum einen wird hier die Diskussion mıt der weıteren Miıt ihrer der kath.-theol Fak der Universität unster e1IN-
Sekundärliteratur angesiedelt, der Haupttext sich konsequent aut die
Debatte der welı Kontrahenten konzentrieren ann. Zum anderen ist e1n jedes gereichten Habil.schrift eistet die fin einen beachtlichen Beıtrag

sowchl ZUTL gegenwärtigen theologischen und philosophischen MY-1ta’ Von Verweyen der Pröpper nicht LLUFTF: infach belegt, sondern wird durch stikforschung als auch Z aktuellen Debatte die subjektphiloso-das esamte Werk des entsprechenden Autors verfolgt un! zudem oftmals noch
mıiıt den Referenzstellen des jeweils anderen abgeglichen, daß ‚unterm hische Fundierung der Theologie. Konkret, WEeEeI11) auch längst nicht
Strich‘ ıne kleine Werkkonkordanz der beiden Ansatze entstanden ist. aussCc  jeDßlich, zielt die Arbeit ab auf ıne Klärung der Bedeutung des
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1102d, Kant, Jacobi un Fichte), SOWIE ZUELT: Jüngeren Vergangenheit, He1l-„Leibaprioris“ für menschliche Subjektivität durch die Wiedergewin-
HUNß wesentlicher. jedoch ın der Diskussion den Subjektbegriff degger un Wittgenstein, erganzt werden. Dadurch wird 1 übrigen dieses
weithin „marginalisierter der Sal explizit ausgeschlossener Fakto- Kap neben seinem aum iberschätzenden systematischen T'  ag eiINer

Fundgrube VO  - Hınwelsen einschlägigen Sachzusammenhängen un damitTren ,  X WIe „Affektivität, Leiblichkeit, Geschichtlichkeit un VOTL allem
VO.  5 Möglichkeiten weıterer Spurensuche. Im zweıten, der Thematik „inkar-die Anerkennung der Eigenständigkeit und Unverfügbarkeit des An- nlertes Subjekt“ gewidmeten Abschnitt stoben SUOZUSaSCIl den bereits 5G-deren“ (vgl Einbandtext). uch WEl S1e dies nıicht ausdrücklich nannten Autoren Bernhard Waldenfels, Michael Theunissen, Edmund

sagl, liegt hereıits damıit auft der Hand; daß die f.ın über eınen SuDb- Husserl| un aurTıce Merleau-Ponty hinzu, un: 1m dritten kommt diese Hu-
jektphilosophisch orıentlerten, kritischen Rückegriff auf die Mystik sStTTe Reihe miıt Johann 1e Fichte ihrem nach Auffassung der Verfi.in 1n
hinaus cehr grundlegend 1n die gegenwärtige fundamentaltheolo- der Sache unüberschreitbaren Höhepunkt. Dıe Erwähnung VO  - Klaus Müller,
gische Debatte eingreifen möchte, wohl zwischen TAaNnsSzZen- Hansjürgen Verweyen un Thomas Pröpper 1n diesem Zusammenhang macht

deutlich, AaUS welcher Denkschule die f.in kommt. Dieser gemäß kommt ihrdentalphilosophisch-subjektzentrierten Ansatzen, denen S1e selbst
hierbei 1n der ac prımär darauf A aufzuzeigen, daß un 1ın welchem INnzuzurechnen IST. eliNerseılts und allen anderen, z. B hermeneutisch-

dialogisch orıentierten Versuchen andererseits vermitteln, und das Ich als Subjekt keiner Stelle hintergangen werden kann, immer

deren welteres Auseinanderdriften verhindern. Nicht 1L11UTL
schon vorausgesetzt ıst, un Wäar uch un: gerade dann, WE un insofern
VO.  - „Präreflexivität des Bewußtseins“ (274) gesprochen werden muß, SOWI1E

daß S1e dies LUL, kann nicht och eingeschätzt werden, uch uch noch, ja gerade uch WE un insofern VO dem Anderen als Konstituti-
w1e S1€e diese komplexe Problematik 1n Angri{f nımmt und SC  ıi1eßlich VU. des Ich nicht abgesehen werden ann un darf. Mıt Berufung auf Fichte
durcharbeitet, welche Fragen S1e autwirtt und weilche LÖösungsper- spricht S1Ee 1n diesem 1INnn VO  - ‚strenger RKez1proziıtät des Einander-Bildwer-
spektiven S1e hierfür anspruchsvoll und zugleic luzide entwickelt, ens  €6 als „Verhältnis VO.  D Identität 1n Differenz“ 311 a.) durch welches

1C „me1n Freisein ın der Realisation un Konstitution me1lner Identität 1mM Ver-ıst als uneingeschränkt verdienstvoll bezeichnen. Dem wıder-
hältnıs wechselseitiger Anerkennung“ verwirkliche, enn „dieses Bildwerdenspricht nicht, vielmehr unterstreicht das Sachgewicht der VOILI-

liegenden Arbeit, daßb S1Ee zugleic nıicht LU dieser der Jener die Freiheit VOTaUuUsSs un ist selbst schon e1Nn Vollzug der Freiheit“

kritischen UuC.  age Anlaß gibt, sondern den Leser durch die Strin-
SC112 der Argumentatıon und die Klarheit der Posıtion einahe uU1161- hne Zweifel eistet die f.in damıit einen sehr durchreflektierten,

spekulativ anspruchsvollen Beltrag SA rage der Möglichkeit eiNerbittlich TABEE kritischen Reflexion der eıgenen Grundlagen und enk-
Vorausset2ungen zwıngt und ZUTL grundlegenden sachkritischen subjekttheoretisch ansetzenden Fundamentaltheologie, der zugleic
Stellungnahme herausfordert. Der Kez sieht diese Herausforderung umfassend kenntnisreich un damıit höchst informativ die aktuelle

Diskussion nicht einfach voraussetzi, sondern als virtuellen (ze-darin, In historischer Perspektive das die Arbeit kennzeichnende
Verhältnis des mittelalterlichen Denkens und Empfindens, konkret sprächspartner enthält und ıtisch aufgreift. kın wesentliches Ver-

dienst dieser Arbeit 1r darin sehen Se1IN, daß S1e 1n der lat e1N-der mittelalterlichen Mystik, ZU. neuzeitlichen Selbstverständnis,
und dementsprechend 1n sachlicher Hinsicht den dort zugrunde g- löst, Was als Programm ın der Einleitung vorgestellt wird, nämlich die
legten Gegensatz VO.  } Ontologie DZzw. Metaphysik und TIranszenden- moderne Subjektphilosophie IT die Dimension des Affektiven
talphilosophie ıtisch 1n den Blick nehmen. und Leiblichen aufzufüllen und bereichern. I)es geschieht hier

1n dem S11321, daß das transzendentalphilosophischem DenkenDie Arbeit ıst klar gegliedert: ach e1INer kurzen un: pragnan formulierten über gangıge Vorurteil allzu großer Theorielastigkeit und 1ıne demprogrammatischen Einleitung, 1n der die Arbeit insgesamt vorgestellt wird als
‚Suche ach einem affektiven un inkarnierten Subjekt“ folgen die beiden entsprechende, nicht galız unberechtigte Kritik, Subjektphilosophie,
ersten, ebenfalls uUrZz un: pragnan gefabten Kap., die /R Sachthematik zumal Fichtescher Provenlenz, sSe1 allzu abstrakt, durchaus AdUS-

entwicklungsgeschichtlich un begriffsklärend hinführen. Das eTrstie Kapitel geraumt wird. Jedenfalls wird hier sehr überzeugend dargelegt, daß
posıtioniert die Arbeit 1mM Kontext heutiger Mystikforschung, indem daraus die ede VO.  > der unhintergehbaren AprIiorıität des Ich die Dimens10-
eınen Begriff VO  w Mystik entwickelt un! legitimieren versucht, der MOß- 111e  w des ETSpUrens und Erlebens, der Leiblichkeit, gerade nicht
ich macht, „In der Mystik nach Wurzeln des Subjektbegriffes suchen“ (44) zwangsläulfig ausklammert der dl zerstort.
Das zweite Kapitel gibt einen kompakten Einblick 1n die gegenwartıige Subjekt- Wıe ber steht 198858 die Mystik, konkret Welchen arüberphilosophie. Dabei stellt der eTrste Teil die mıt den Namen Adorno, Heideg-
SET, Levinas, Lyotard, Derrida un Lacan SOWI1E hintergründig mit Nietzsche hinaus reichenden Sachertrag kann och das dritte Kapitel der AT-
verbundene aktuelle Subjektkritik dar, indem dieses komplexe Feld inhaltlich beit enthalten, das jedenfalls das miıt Abstand längste iıst und gewiß

als der zentrale eil des (Ganzen verstanden werden so|l? Der Nier-ın „Vler Haupteinwände den Subjektgedanken“ eingeteilt wird. Ein e1ge-
HGE Abschnitt gibt, ergänzend hierzu, einen interessanten Bin- und UÜberblick titel der Arbeit wird als Schlüssel hierzu SC  IILLLGLIL werden dürten:

aktuellen feministische Kritiken des Subjektbegriffes (u. @ uCcCe Ir1garay, „Ansatze eutscher Mystik als subjekttheoretische Herausforde-
Julia Kristeva, Helene (1XOUS, Judith Butler). Der zweıte Teil dieses Kap.s PIO-
Hliert unter der Überschrift: „Kıne verirühte Toderklärung der: Die Grenze der rung“. och Was ıst mıiıt ‚subjekttheoretischer Herausforderung“ na-

herhin gemeint” Mindestens e1Nn zweifaches Verständnis erscheintSubjektkritik“ programmatisch die dezidiert subjektphilosophische Posıtion
der T am S1e zeıgt hier, daß ihr 1n der Arbeit insgesamt darıum geht, die möglich Eınerseılts kommt die Mystik SOZUSaBEN als Stoift 1n den
Kritik Subjektbegriff als ‚Kritik e1nes verzerrten, hypertrophen Subjekt- Blick, der neben anderem uch für die Subjektphilosophie brauch-
gedankens“ durchaus aufzugreifen, ber gerade nicht „den Subjektgedanken bare Elemente enthalten könnte, andererseits Der könnte DZzw. müßte
als olchen preiszugeben“, die Kritik vielmehr UT e1Nn anderes Verständnis dann auch geiragt werden, ob nicht die Mystik Elemente enthält, VOIl
VO.  - Subjektivität“ posit1ıv nutzen (89) denen her die Subjektphilosophie der Kritik unterziehen ware.

Der Rez gesteht, daß die geradezu spannenden Darstellungen, die Program- Angesichts der damit geradezu alle quantıtatıven TeNzen-matik und die Zuspitzungen 1n den ersten beiden Kap.n ihn wI1e einen U1L56- den Fülle VO FTragen un deren unüberschaubarer Komplexität hatduldigen Krimileser azu verführt haben, hne den mweg Mystik un! die die f.ın sicher gut daran sich arau konzentrieren, Aausdort VOTrSCHOIMMMEN ! „Spurensuche“, w1e das der Mystik gewidmete dritte
Kap insgesamt überschrieben ist, gleich ach der Lösung der 1eTr es eCWEe- subjekttheoretischer Perspektive die Mystik heranzutreten,
genden rage eines heute möglichen Subjektbegriffes, Iso gleich ZU abschlie- dort „nach Spuren eiINes Subjektgedankens suchen und dabel

uch Gemeinsamkeiten und Unterschiede hinsichtlic des Verständ-Benden vierten Kap Teifen. Dessen Überschrift kündigt nämlich eiINe „sub-
jekttheoretische Skizze“ un: Z, W i indem ‚VOIL der Mystik zurück ZUTLT Mo- nlısses VO  } Subjektivität thematisieren“ (90) och dürfte diese
derne und VO Seelengrund hinaus ZU inkarnierten Subjekt“ iortgeschritten Konzentration wen1ger auf ewußte Beschränkung als vielmehr
wIiTrTd. Tatsächlich erweıst sich als durchaus gewinnbringend, vorzugehen, auf den entschieden, ja geradezu unerschütterlich eingenommenenalso das Mystikkap. zunächst auf sich beruhen lassen, jedenfalls WE INa  > Standpunkt einer dezidiert modernen Subjektphilosophie zurück-weni1ger der Mystik un mehr subjekttheoretischen Überlegungen 1m Hö- uführen se1n, der VO  - der f.in als olcher offensichtlich nıicht 1nrızont neuzeitlichen Denkens interessliert ıst. Die *11 teilt das vierte Kap e1nNn
ın TEL Abschnitte, wobel S1e SOZUSaBEN „unten“, nämlich e1ım „intulıtıven RT- rage gestellt wird un: ihrer Auffassung nach ohl auch VO  w der My-
leben und püren melner selbst“ einsetzt, das S1e als „affektive Subjektivität“ stik letztlich garl nicht 1n Trage geste. werden kann In diesem SInn
bezeichnet 246-282), und ber deren Leiblichkeit als „inkarniertes Subjekt“ geht ihr insgesamt, Iso auch 1n diesem Kapitel, her LLULTC indirekt
283-—291) Tortschreitet 7A38 Personalität, näherhin ABn rage des Verhältnisses theologische der philosophische Mystikinterpretation als viel-
VO  b „Subjekt un: Person“ 292-—-313) Nur e1n konstituiertes Ich wird ach mehr 1ne „egologische Bewusstseinstheorie“, und ‚WäarTl 58R
W.s Auffassung zugleich dem Du gerecht, insofern 1ler eine „Rez1prozität ZW1- Anschluss Fichte“ 271 In e1iINerTr Anmerkung wird dies adurchschen Ich un: Anderem“ 298 ermöglicht WITd, die als „Bildwerden 1n TEe1- bestätigt und verstärkt, daß die Verf.in ausdrücklich teststellt, dieheit“ e1InNn „Verhältnis wechselseitiger Anerkennung“ beinhaltet, durch welches
allein Freiheit SUZUSdSEI als der Gipfel VOIl Subjektivität TTreicht werden kann rage „der mystischen Gotteserkenntnis“ nicht hier, sondern 1mM Rah-
Die f.in kommt diesem VO:  - ihr VO  - Anfang 1Ns Auge gefaßten Ziel, 1N- HAG6:  a „e1ner religionsphilosophischen Auseinandersetzung“ elgens
dem sS1e sich abarbeitet einschlägigen Subjekttheorien. Im ersten Teil sind Dr ehandeln (245, Anm. 5) Schon hier wird die Frage unvermeid-
1es als Zeitgenossen Dieter enrich, Robert Keininger un Ulrich Pothast, Hch; ob 1ne solche systematische Auseinandersetzung mi1ıt der MY-
die durch sehr erhellende Bemerkungen A Geschichte Z Descartes, Spl- stik die rage der Gotteserkenntnis 1n diesem Sinn überhaupt aus-
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klammern kann hne damit 1 Ansatz der Mystik gegenüber letzt- (neu-)platonisch oriıentierte Väterzeıt (von Hippolyt bıs Augustinus), SOWI1E

ndlich doch außerlich verbleiben Tatsächlich kommt uch VV.S auft Aristoteles, den mittelalterlichen Aristotelismus (Averroes) un dessen
Modifizierungen bei eTIus Magnus, Thomas VO.  - Aquın un Dietrich VO  —„Egologie“ nicht ott vorbei, und Wäar weder 1n der Darstellung Freiberg, ann eXplizit und ausführlich die 1n eister Eckharts Mystik eNT-

der Mystik, noch allerdings 1 Kontext der Subjekttheorie, {wa haltene Philosophie entwickeln un auf den Subjektgedanken zuzuspiıtzen.
WEeI1L davon die ede ist, daß “SICH das Ich erfährt als verdankt“ vgl Das Ziel al dieser Bemühungen ist klar „Im Durchgang durch verschie-
266), denn „Bın 1C nicht der Grund me1l1nes Selbstbewusstseins, ene Ansatze Deutscher Mystik ı1st deutlich geworden, dab 1n der Mystik e1Nn
ist dieser Grund e1Nn Anderes me1ıner selbst, das sich allerdings als Subjektgedanke vorgedacht worden ist, der allerdings selnerseıts als olcher
Grund me1ınes Selbstbewusstseins SOWI1E als Grund 1m Bewusstseimn unbenannt un unexpliziert geblieben iıst un!: eTst spater, 1n der Subjektphi-
me1lner selbst zugleich als Nichtanderes me1lner selbst ze1ıgt” 266T[U. losophie der Neuzeıit un der Moderne, detailliert entfaltet un losgelöst VO

ach Auffassung der T1n „entspricht der Weg der mystischen KrT- der Tradition der Seelenmetaphysik welter entwickelt wurde  &. Eine der
kenntn1s diesem Gedanken“ (vgl 266). ist hier Iso VO der Nahtstelle Stärken der Arbeit ist sicherlich darin sehen, dieses klar formulierte Ziel

und der amı verbundene Ansatz den Blick auft die exie gerade nıcht intfach
VOoO  — Mystik und Subjektphilosophie die ede Wıe ber soll VO  b

VETENSEI, vielmehr amı e1Nn Schlüssel Z.ULI erfügung ste. der offensichtlich
ott 1 metaphysischen Siınne, VO  b ott SICH; VO wirklichen nicht HUL diese der jene interessante Einsicht 1n die Mystik ermöglicht, SO11-
Gott, Iso gerade nicht 1L1LUTLI VOoO  — „Gott“” als Begri{ft, als Idee des erken- ern wesentliche Dimensionen e1nNes reflektierten Grundverständnisses VO  —

nenden Subjekts nicht die ede se1ın können DZw. mussen” Ist dies Mystik erschließen hilft, jedenfalls manche gängıgen Vorstellungen VO Mystik
nicht vielmehr geradezu der Zentralpunkt des (;anzen” sehr deutlich hinterfiragt. Dıes gilt zumindest 1ın dem Sinn, daß 1eT Ansatze ür

eın längst falliges Gegengewicht postmodernen, populärwissenschaftlichenZunächst jedoch ist nicht bestreiten, daßb die AaUS welchen
Veremotionalisierungstendenzen der Mystik herausgebildet werden, hne ql-Gründen und wI1e sachgerecht uch immer VOTrgENOIMIMLENE Beschrän-

kung der Perspektive auf die „opuren : VO  - Subjektivität 1n der eut- erdings, un das scheint besonders wichtig, die IDiıimension des Emotionalen
den Rand drängen, sondern 1mM Gegenteil S1e gerade noch einmal wirk-schen Mystik e1n se1nerseıts gerade auch 1n Sachen Mystik höchst ich stark machen. uch dürfte die Arbeit nicht wen1g beitragen ZULE Klärungspannendes drittes Kapitel dieser Arbeit hervorgebracht hat des Verhältnisses VO  - Mystik un Philosophie 1mM Mittelalter, und damit allzu

holzschnittartige Verständnisse dessen. W äas „Scholastik“ eigentlich ISE: der NnO-Das Kapitel beginnt miıt eINeET Rechtfertigung der Auswahl mystischer extie
un der hier angewandten Interpretationsmethode. nNntiter Verwels auf die ın tigen Differenzierung uführen helfen.
der Mystikforschung gangıge un VO  > ihr übernommene Unterscheidung VO  -

„eher affektiv orientierten “ un „eher spekulativ ausgerichteten mystischen Wıe könnte anders sSe1IN, daß die Arbeit angesichts ihrer Dichte,
der Gesichtspunkten und des hohen Sachanspruchs nıicht

Texten“ (90) greift jS1e zurück auf entsprechende Quellen Aus der affektiv
LLUL viele Anstöße gibt, sondern uch 1ıne Reihe VO Fragen eröIinet,orentierten Tradition wählt 1E exte der Zisterzienserinnen Mechthild VO.  —

Hackeborn, Gertrud VO  - e  a, Mechthild VO  - Magdeburg SOW1e des FTanzıls- Ja offenlLäßt?
kaners Davıd VO Augsburg, TÜr die spekulative Mystik dient ihr elster Eck- Das Grundproblem, auf das der Rez sich hier beschränken möch-
hart als Referenzautor, den 61€e abschließend erganzt 1n einem eigenen Exkurs
durch Hinweise auf Heinrich Seuse, Johannes Tauler un Giordano Bruno te, ist die bereits angedeutete rage, w1e die beiden Sachkomplexe

Subjekt und Mystik aufeinander bezogen werden. /:WarT wird viel
222-—-237) Erhellendes über beide Seıten gesagt, W as jedoch nicht 1PSO heißt.

Erfrischend klar legt sich test hinsichtlich der Methode S1e will, ihrem
„systematisch orıentierten Vorhaben“ entsprechend, „e1in ausschließlich TEexXT- daß VOoO  ! e1INeT gegenseıt1igen Durchdringung 1mM Sınne jeweils welılter-
immanent-hermeneutisches Vertfahren“ anwenden, Was edeutetl, daß die AT- ührender Differenzierung un Vertiefung gesprochen werden kann

In der Tat geht 1n der Arbeit. wW1e schon gesagt, vorneNnmMmMl1ıCcbeit sowohl darauft verzichtet, die extie historisch-kritisch bearbeiten, als
auch darauf, „biographisch-soziokulturelle Hintergründe der ausgewählten den Subjektbegri{ff, doch ıst dies offenbar nıicht LLUTL 1ne angesichts
Autorinnen und utoren“ AARS ema erheben (91  Ca Im Kontext e1ines er der Stoffülle durchaus welse Beschränkung, vielmehr hat dies mıt
genwärtıg breiten Konsenses, daß Geisteswissenschaft vornehmlich, ja beinahe sachlichen Grundentscheidungen LUunNn, die 1n der Arbeit selbst
ausschließlich mit solchen Fragen sich beschäftigen habe, darf diese eXpli- nicht weıter hinterfragt werden. Insbesondere gilt dies für das grund-
zıite Selbstpositionierung als „systematisch-spekulative“ Arbeit mıt eNtspre- legend fichteanisch gepragte Subjektverständnis, VO dem auch
:'hendem Sachanspruch als durchaus mutig bezeichnet werden ebd.) Dem W1- nach dem Durchgang durch die Mystik nicht abweicht, das S1e viel-
derspricht nicht, daß sich uU11150O unvermeidlicher die sachkritische rage
meldet, ob dieser Ansatz dem Gegenstand „Mystik“ wirklich gerecht werden mehr noch einmal bestätigt s1ieht und dem sS1e entschie-
kann, insofern e1m hiesigen Rückgri{ff auf die extie der Mystik explizit dener festhält Noch einmal S@e1 betont: ist gelungen, miıt ihrem

subjekttheoretischen Zugriff auf die Mystik wichtige Anstöße e1-nicht 5 den Nachweis der Realität dessen, W as berichtet wurde (geht)“,
sondern ‚„ U1 die systematisch-philosophische un systematisch-theologische LeL differenzierten Wahrnehmung derselben geben. ugleic 1st
Reflexion der philosophisch-theologischen Grundgedanken un! Kernmotive, deutlich erkennbar, daß die Entwicklung e1INeT Subjekttheorie un
die den Berichten zugrunde liegen‘“ (92) Wird hier nicht vielleicht doch,
Ende beinahe zwangsläufig, mehr 1n die exie hinein- als herausgelesen? weni1ger die Mystik als solche, jedenfalls 1n ihren darüber hinausreli-

Doch ist S1IC.  h selbst offensichtlich dieser VOIl der Sache her aum vermeid- henden Dımensionen, den Schwerpunkt ihres Interesses darstellt
Wiıe entschieden 1n diesem neuzeitlich fichteanischen, Isoaren Problematik durchaus bewubßDt. Jedenfalls legitimlert S1e ihren Ansatz

nicht mıiıt erwels auf die Mystik selbst annn würde S1e dem Zirkel nicht eNTt- transzendentalphilosophischen Denken verbleiben möchte, das als
kommen können sondern mıiıt ihrem eigenen systematischen „Philosophie- solches nach jede Art VO „(substanz-)ontologischer“ un meta-
verständnis 3 das uch poetische und literarische exte als philosophische physischer Grundlegung ausschließt, kommt 1n der Arbeit immer
exie begreifen erlaubt, 1n denen philosophische Grundfragen un Problem- wieder ZU Vorschein. SO WIT: testgestellt, 11ULI wel einschlägige
stellungen 1ın eiINeT spezifischen orm thematisiert werden“ FGT, Anm. 3) Daß Stellen anzuführen, 1n der Mystik se1l der „Subjektgedanke eingebet-damit inhaltlich jenes bestimmte, neuzeitliche Subjektverständnis gemeıint teli 1n ıne ontologische Seelenlehre“, während 5  1e Neuzeıt den Sub-
ıst, das 1n den übrigen Kapiteln entfaltet Wird, leg auf der and jektgedanken VOoO  b der Seelenlehre abtrennt“ (93, Anm.), und ‚.‚schon

Dem entsprechend ist das Ziel der Darstellung der „alfektiven Mystik“ 1mM die mittelalterlichen Intellekttheorien“ en den nach für ihrAbschnitt der Nachweis, daßb „die Evidenz des Selbstseins die Basıs der
Subjektverständnis konstitutiven „Gedanken der Differenz zwischenForderungen nach Selbstvernichtung un Entsagung wı1ıe uch der Sehnsucht

ach der Einheit mıiıt ott ist“” (92) amı stellt sich eine Mystikinter- unmittelbarer Erkenntnis und vermitteltem Wıssen entfaltet‘“,
pretatıon, ach welcher hier eine „Negatıon des Ich-Gedankens“ habe, allerdings, un dies ist ihr offen bar besonders wichtig, „noch untier
ıe sich Gedanken der Selbstvernichtung un: der Auflösung des Ich
ın der ekstasis bzw. 1n der NIO mıit .ott orientiert“ (ebd. Dem stellt S1e L.  w“  hre VorgaDe der Seelenmetaphysik“ 253) auf die neuzeitliches Denken

verzichtet. Entsprechend entschieden, beinahe polemisch außert sich
Auffassung gegenüber, die mystische KiINUNg mıiıt ott sel gerade nicht ‚als gegenüber jeder Art VO  wn „Metaphysik der Substanz“ (ZB 262)Selbstauflösung un Selbstverlust“ deuten, vielmehr selen 1ın der „Selbst-
erkenntnis als Ausgangspunkt des mystischen ege:  . (92), sSOW1e 1m „prärefle- un „Dingontologie“ 169) Das (fichtesche) Ich, das 1mMm Blick hat,
xX1ven Mit-sich-vertraut-Sein“ des Menschen 1 „Herzensgrund‘ jene „SPU- ist für S1e, und damit bringt sie, sich Robert Keinınger anschlie-

Bend, ihre eıgene Posıtion autf den Punkt, „weder dinghaft Seiendesren  a entdecken, die VO.  b der mittelalterlichen Mystik 1n die neuzeitliche
noch Seelen-Substanz“ 260) S50 bedenkenswert dies 1n vieler FHaın-Subjekt- bzw. Transzendentalphilosophie TenNn.

In der Zielrichtung gleich ıst der der „spekulativen Mystik“ Meister Eck- sicht sSe1ın INnaß, un die Tn beweist miıt ihrer Arbeit Ja,; daß dieser
harts gewidmete Abschnitt 3 1n dem arum geht, 99  1€ TEe VO. Ansatz sehr fruchtbar se1n kann, gerade wel sich hierbei ber
Seelengrund un der Gottesgeburt” als „Subjektgedanke bel Eckhart“ auft- mehr als metaphysikkritische Anmerkungen, nämlich zugleic
zZuwelsen (133) Deutlich ist spüren, daß sich hier, 1n der philosophi- die Grundthese der Arbeit handelt, muß bzw. müßte hiler weıter dUS-
schen Spekulation, 1n ihrem ureigensten Element bewegt. Entscheidend ist für ditferenziert werden. jel wird hier nämlich vorausgesetzt. Voraus-
W., daß Meiıster Eckhart S ene! Gegensatz ZUL affektiven Mystik die intuntıve HT=
kenntnisform als eın rein geistiges, intellektuelles Erkennen versteht“ (132) gesetzt wird, daß neuzeitliche Transzendentalphilosophie gegenüber
Damit bietet sich ihr die Gelegenheit, die eckhartsche Lehre VO Seelengrund, mittelalterlicher Metaphysik prinzipiell einen Fortschritt darstellt,

un: ‚Wäal insbesondere insofern und beinahe 1PSO dann, WEeNnNnund ndirekt damit ihren eigenen Subjektbegri{ift, 1n der philosophisch-theo-
logischen Tradition insgesamt verorten Dabei greift s1e zurück bis 1n die Transzendentalphilosophie als nichtontologische, metaphysikfreie
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„Egologie“ gefaßt wird In diesem Sinn betont 1mMm NSCHAIU. Theologie, sind kaum bestreiten und se]ıen noch einmal betont.
Fichte ausdrücklich, sSe1 „die Unbedingtheit des Subjekts nıicht Als SdllZ wesentlicher Anstoß der Arbeit, und WäarTr gerade insofern
ontologisch verstehen, sondern 1 Sınne eINeT transzendentalen S1Ee AUSs subjekttheoretischer Perspektive kriıtisch aut die Mystik
Bedingung der Möglichkeit, nämlich derjenigen meınes Handelns, zurückgreilt, darf hiıermit das Desiderat angemeldet werden, 8888 ın
Wollens, ühlens, Denkens“ (279) Zumindest unterschwellig Erganzung hierzu die Blickrichtung SOZUSaSEN umzukehren und AUS

scheint hier jegliches metaphysische und ontologische Denken miıt der Perspektive der Mystik bzw. e1INer ın sich konsistenten, umfassen-
„substanzontologischem“, Realıität prinzipiell „dinghaft“ (z.B den Mystikkritik, die als solche über „Spurensuche“ hinausgeht,
260) nehmendem Denken identifiziert und transzendentalphiloso- neuzeitlich-transzendentalphilosophisches Denken itisch In den

Blick nehmen. I)ıe vorliegende Monographie eistet hierzu hervorT-phischem Denken als Alternative gegenübergestellt werden.
bestätigt selbst, daß dies auf die VOoO  b ihr übernommene kan- ragende und unverzichtbare Vorarbeit. Insbesondere als Beılıtrag Ee1-

tische Perspektive zurückzuführen 1st, insofern S1e unter Berufung HE heute möglichen, ditferenzierten Metaphysikverständnis, des-
auft ant beinahe unter der and jegliche Art VO  _ Metaphysik und S  - Erarbeitung hnehin ansteht, ware ıne solche weıtere Arbeit

mehr als wünschen.Ontologie miıt eInem 1n der Tat kritikwürdigen „substanzontologisch-
dinghaften  (L Denken gleichsetzt. Be1l einem „substanzontologischen Dresden Albert FranzVerständnis VO.  — Subjektivität“, und dazu zahlt jeden Versuch,
ubjekt als „Substanz, VWesen, Natıur fassen, „Wird jedoch
übersehen, daß bereits ant diese substanzontologische Perspektive
als metaphysisch kritisiert und sich demzufolge VO  b solch einem sub- Religionsphilosophiestanzontologisch-metaphysischen Mißverständnis VO  . Subjektivität
verabschiedet hatte“ (85  s Wer ansetzt, gera nach unweigerlich
„ın die Fallstricke der Metaphysik“ (86) Dalferth, Ingolf Die Wirklichkeit des Möglichen. ermeneutische Reli-

gionsphilosophie. Tübingen: Mohr Siebeck 2003 X V, 578 e pD 3Y9,00och scheint die geschmähte Metaphysik uch für nicht LLUL ISBN: 3—1.6—148100-—3Fallstricke jefern, vielmehr S1e davor bewahren, daß iıhr 1n die-
SC S1inn entschieden transzendentalphilosophisch gefahtes ubjekt Um religiöse Erscheinungsformen als solche identifizieren und

Ende nicht 1ın irrationaler Bodenlosigkeit versinkt. / warT schreckt VO  > anderen Manifestationsgestalten unterscheiden können, be-
S1€e geradezu VOL allem zurück, Wäas nach „nichtegologischer Bewusst- darf e1INeT Begriffsbestimmung des Religiösen, die erkennen Läßt,
seinstheorie“ 275) aussieht, weil 61 hier den Verlust VO  . Freiheit W äds Religiösen religiös ist un wWOorın die Differenz VO  - Religion
und die Auflösung der Differenz des HgO 1n 1ne „monistische Identi- und Nichtreligion besteht. Dabei darf freilich der Begriff der Religion

(309 fürchtet. och kommt uch S1Ee Ende nicht daran vorbei, VO  w dem dAifferenzierten und pluralen Phänomenbestand, dessen
VO  b e1INeTr „ontologischen Hinsicht“ auft das Ich sprechen, die S1e Einheit bezeichnet, nicht abstrakt abgehoben werden. ET mMu.
diesem als „Endlichem“ nicht absprechen kann, daß S1e S1e nicht vielmehr intern differenziert und en sSe1IN für die Fülle der Erschei-
verwirft, ber VO.  - der „transzendentalen Hinsicht“ auf das Ich als I11LUILSCIHL, deren Vielfalt umfassen soll Den Religionsbegri{ff
„Unbedingtes“ unterscheiden möchte (280) Ja S1e spricht VO  b eiNer differenziert und 1n gleichsam vermittlungsloser Unmittelbarkeit
„ontologischen Dımension“ des ubjekts und VO  . „ontologischer (5B<= gebrauchen, verbietet 1m übrigen schon die nicht LLUTLFC terminologie-
wissheit“ hinsichtlich Sse1INer „Existenz“ 251) och beinahe EI- geschichtlic. bedeutsame Tatsache, daß der Begri{ff der Religion TST
schrocken merkt S1Ee dazu CL 9  dl könnte diese Verbindung VO  . ıuntier den Bedingungen der abendländischen Moderne e1INeT SE116-
transzendentaler und ontologischer Perspektive als unzulässig, gal ralisierenden Einheitsgröße geworden ist
gefährlich, als metaphysikverdächtig kritisieren“ und versucht, In Anbetracht dieser Problemlage INa empfehlenswert Se1IN,
sich dUus dieser Verlegenheit eireien, indem S1e miıt erwels auf den Einheitsbegriff der Religion zunächst möglichst formal VOI-
ant feststellt, VO „metaphysisch“ könnte Ja HAL gesprochen WeTI- wenden und ihn nıicht sogleich miıt bestimmten Inhalten aSsoz1le-
den, WEe1 das Ich ,, eINeTr Substanz hypostasiert würde‘‘ ebd I61L, sondern rTeın funktional bestimmen. Im Rahmen der Theorie
Anm 20) Wohl weil S1e selbst gemerkt hat, daß damıit das Problem funktionaler gesellschaftlicher Differenzierung hat Niklas Luhmanns
nicht WITKILIC gelöst 1st, vielmehr erkennbar WITd, daß ihr hier eın systemtheoretisch operierende Soziologie der Religion e1INn eNtspre-
Zu Ar Metaphysikverständnis, nämlich ihr eıgenes substanzon- chendes Angebot unterbreitet. Danach besteht die besondere Form
tologisches Mißverständnis VO  - Metaphysik 1mMm Wege steht, hrt sS1e gesellschaftlicher Kommunikation, auft welche der Religionsbegri{ff
1ıne Differenz e1Nn zwischen „einem eigenständigen Se1in des Sub- abhebt, H13 der Transformation unbestimmbarer 1ın bestimmbare Kom-
jekts“, das S1e als substanzontologisches Mißverständnis abweist, plexität. Die Reduktion VOIL Umweltkomplexität und transformato-
und „der Existenz des Ich, dessen unbezweifelbares Wissen diese rische Bewältigung systemexterner Kontingenz ist 1ne Elementar-
Existenz als Möglichkeitsbedingung jeden weıteren Wiıssens fun- leistung aller Systeme und damıit noch kein funktionales Spezifikum
giert.“ Nur letzteres se1l gemeınt mıt dem „ontologischen Gehalt“ GBO- der Religion. Während indes alle sonstigen sozlalen Funktions-
logischer Selbstgewißheit ebd.) Was ber ist die „EXistenz des IR systeme die prinziıpielle Bestimmbarkeit unbestimmter Umweltkom-
gerade des Ich, anderes als dessen „eigenständiges Se1nN'‘ Wıe sol| plexität Voraussetzen und voraussetzen mussen, funktionieren
VO  w e1INer Einheit des ubjekts gesprochen werden können, WE können, besteht die eigentümliche Funktionsleistung der Religion
diese beiden Dimensionen auseinanderzuhalten sind? Nimmt und ihres Systems 1n der Gewähr, daß ebendies zurecht und sSinnvol-
I11d.  - hinzu, daß diese Eigenständigkeit des existierenden Ich uch 1n lerweise geschieht. Religion bestimmt Unbestimmbares Bestimm-
dem Sinn gerade nicht als e1n unhintergehbar Letztes BENOMANEN barem und macht mi1t der Differenz VO  . Vertrautheit un Unvertraut-
werden darf, daß SiCH; WI1e bereits gesagt, eine „verdankte‘“‘ heit vertraut, auf diese Weise Sınn generleren und kontinu-
281 Eigenständigkeit handelt, auch hier 1Iso die LDımension des (In- leren.
tologischen DZW. der Metaphysik sich meldet, 1st ohl endgültig Die systemtheoretische Funktionsbestimmung der Religion, „Be-
bestreitbar, daß die Klärung des Verhältnisses VO  w Ontologie bzw. Me- stimmbarkeit VO  b Sinn den Hintergrund des Unbestimmbaren
taphysik und Transzendentalphilosophie sich als e1INeEes der großen gewährleisten“ (82) wird 1ın Ingolf Dalferths Entwurt eiINeT herme-
Desiderate AdUus der vorliegenden Arbeit ergibt. Dies insbesondere, da neutischen Religionsphilosophie eXplizit, wenngleich unter dem
die f.in selbst die Komplexität der Problematik WAar offensichtlich kritischen Vorbehalt aufgegriffen, S1e nicht einem funktionalen
spurt, Ende ihrer subjekttheoretischen Skizze 1 vierten Kapitel Wesensbegri{f neosubstantieller Art verfestigen, sondern S1e kon-
ber nicht ZUTL Mystik und der 1ın dieser enthaltenen Ontologie sequent auf die konkreten Erscheinungsgestalten hın relativieren,
rückkehrt, problematisch diese uch sSe1IN INAß, diese vielmehr als die weder theoretisch konstruieren, noch apriorisch eduzie-
vorneuzeitlich und damit überhaolt abweist un entschieden Fich- ICIL, sondern 11UT phänomenologisch ertassen sind In diesem
tes Bildlehre greift. Vorbehalt bringt sich ıne Grundannahme der hermeneutischen eli-

Damıt ist deutlich, daß ihren Zugriff auf die Mystik vornehm- gionsphilosophie D.Ss Z.UT Geltung, daß nämlich edwede Theorie der
lich, nicht I1 einseıt1ig als Herausforderung empIunden hat, Religion, die deren nichtsubstituierbaren Charakter anerkennt, ‚ste
ihre fichteanisch ansetzende Subjekttheorie, ihre „Egologie“ festi- historisch und empirisch die geschichtliche Wirklichkeit VO  . Re-
SCIl un entfalten. Die beachtlichen Einsichten und edenkens- ligion verwlesen ist), die ihr 1n pluralen Gestalten vorgegeben ist und
werten Fragestellungen, denen dieser Zugriff geführt hat, die nicht {wa durch S1e TST produziert WIT!  du (65) Funktion und funk-
Perspektiven, die eTröffnet und die Anstöße, die damit gegeben tional erfassendes einheitliches Wesen der Religion ergeben und
werden, sowohl für die philosophische un theologische Mystik- erschließen sich LLUTFLC 1, mıiıt und unter deren konkreten Erscheinungs-
rezeption als uch für die subjektphilosophische Grundlegung der gestalten.
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nier dieser Voraussetzung kann hne die (Gefahr der Abstraktion einem anderen. Der Ausdruck ‚.ich‘ ber ist eın Name un uch nicht die Be-
gesagt werden., daß Religion un das Religiöse, das den Religionen zeichnung eines ‚Subjektes‘, sondern der sprachliche Indikator des Kommunı-

kationsortes, VO dem AUS gesprochen und dem e{IwaAas vorgestellt, gedachtihren einheitlichen Namen gibt, das gemeinschaftliche und indivi-
duelle Leben unverfügbarer Andersheit ori1enNteren suchen. und gesagt WIT:  7ı (381) Werde die Indexikalität des ortes icH- eachtet, VOI-

flüchtigt sich nach die Schimäre eines „transzendentalen Subjekts““ 191Religionen wollen ermöglichen, „dUuf. kontrollierhare WeıIıse mıt blicklich und die Entität, die 1n bezug auf sich e  n“ I1 VELLINAS, wird 1n
dem Inkontrollierbaren leben  66 (83) ohne das Unkontrollierbare die Realıität wirklicher Interaktion und Kommunikation 1n eiINeTr gegebenen H-
kontrollierbar machen können. Religion ıst kultivierter Umgang benswelt eingewlesen. amı wird ach dem nach Weltlosigkeit strebenden
mı1t dem, W äas 1n keiner Weise ULSETIE!T Disposition steht die Kon- Egozentr1smus, welcher die Subjektivitätstheorie 1ın ebenso ULl wı1ıe eigentum-
tingenz der Welt und ULSe6TE6S ase1ı1ns 1ın ihr. licher Weise kennzeichne, der Abschied gegeben un! die Möglichkeit eröfIfnet,

anderes als anderes, Iso 1n strenger Alterität wahrzunehmen.Religiöse Urientierungen des Lebens angesichts des Unverfügbaren ın kon-
struktiver und kritischer Hermeneutik denkend erfassen ıst die Aufgabe e1: Der sprachanalytischen Theorie VO  - Indexwörtern wI1e 16  h“, die sich
NneTr Religionsphilosophie, WIe S1e verfolgt. ach Maßgabe sSe1INes onzepts HIC semantisch explizieren un begrifflich definieren, sondern LLUTL durch

aten un Namen ersetzen“ (463) lassen, weil S1e nichts beschreiben, sondernist Religionsphilosophie „philosophische Orientierung Im Denken hber reli- „als Verweiszeichen aut die pragmatische Gebrauchs- der SprechsituationgIÖSE Orientierungen ım en  66 (6) Der konzeptionelle Gehalt dieser Bestim-
INUNS wird 1n einem Teil detailliert entfaltet (1—-206 Orientierungsphiloso- (fungieren), ın der S1e verwendet werden“ kommt uch ür die Ausfüh-

phische Religionsphilosophie). ach einführenden rwagungen ZUTLT Tage, PUNSSCIN 1mM {I11 Teil VO  - D.s Werk 431-548 Philosophische Hermeneutik VO  -

Was heißt. sich 1 Denken orl]entleren, skizziert sSe1InNn leitendes, VO ‚Gott‘) zentrale Bedeutung A die 1ın religionsphilosophischer, sprachphäno-
menologischer und negationstheologischer Perspektive „ ZUu klären suchen,neuzeitlichen Wissenschaftsbegriff betont unterschiedenes Philosophiever-

ständnis, sodann Religion als mögliches Thema der Philosophie 1mMm Sinne W äas heißt, 1m Anschluß christliches Reden un Denken .ott philoso-
besagter Lebensorientierung unverfügbarer Andersheit ZU umschreiben und phisch denken“ Vorbereitet sind diese Klärungsversuche durch wahr-

heitstheoretische rwägungen 169—-206 SOW1e insbesondere durch Reflexio-Grundzüge se1nNes ONnzepts VO  e Religionsphilosophie als kritischer Religions- 1915361 ber Möglichkeitsdenken und Gottesgedanke 6—-1 1m ersten Teil deshermeneutik entwickeln. Ziel elıner hermeneutischen Religionsphilosophie Buches, die mıiıt dem Verwels auf die kontingenzstiftende un möglichkeitsset-ıst weder 1ne religiöse Philosophie noch einNe philosophische Religion, sondern
e1Nn reflektiertes Verständnis konkret gelebter Religion ın ihrer Nichtsubstituier- zende Wirksamkeit absoluter Wirklichkeit erkennen geben, w1e dessen Titel

verstanden werden 711 Ist der Ausdruck „Gott“ e1N Indexwort, dessen Funk-barkeit. Diese Ausrichtung macht Religionsphilosophie nach unbeschadet tiıon nicht ın begrifflicher Beschreibung und Bestimmung, sondern darin be-unvermeidbarer Überschneidungen grundsätzlich unterscheidbar VO  - den ste 1n einem konkreten Praxiszusammenhang etwas lozieren un iden-den Leitbegriffen Endlichkeit und Unendlichkeit oriıentierten Konzeptionen
metaphysischer Theologie, VO.  — e1INeT auf den Gottesgedanken konzentrierten tifizieren? bejaht diese Trage ihn wI1e etwa ege als absoluten Inbegri{ff
philosophischen Theologie der VO christlicher Theologie, für welche der alles Denkens und Gedachten denken, se1l ott als Index e1INeEes Implikats Je-

des enk- und Lebensvollzugs aufzufassen, wıe Schleiermacher 1es immerhinchristliche Glaube .,ott ım Zientrum ihrer Denkbewegung steht. intendiert habe Der Indikator „Gott“ markiert nach „die Bedingung der Mög-Mıt einer dezidierten Kritik spezifischer Formen philosophischer Theo-
logie sucht 1m 4: Teil Se1INES Werkes das Konzept eiINer orientierungsphiloso- ichkeit dafür, angesichts der Möglichkeit des Gegenteils überhaupt
phischen Religionsphilosophie 1mM Modus der Abgrenzung SENAUEI profilie- e{was Wirkliches gibt, das identifizierbar ist, un e{Iwas Wirkliches, für das und

VO.  b dem identifiziert werden annn  6 es ıst die indexikalische Funk-K3  - 207—-430 Kritik philosophischer Theologie). Seine entschiedene eh- tiıon des Gottesgedankens, die seinen religiösen Gebrauch pragt, N1C wirksam
NUNS gilt einem religionsphilosophischen Denken, das wWIe ın der Neuzeit
nicht unüblich, VO OoOnkreten religiösen Vollzug abstrahiert und der fak- und greifbar abgesehen VO. diesem konkreten Gebrauch, der miıt bestimm-
SE gelebten Religion eiıne rationale, des (Gottesverständnisses geschicht- ten Symbolisierungen und sonach mıiıt religiösen Gottesvorstellungen VO Be*

schichtlicher Variabilität verbunden ist.licher Religionen e1n theistisches Gotteskonzept und des gelebten Jau- In der Einsicht, daß HÜr das Verständnis der Religion die „jeweiligeens ott eine subjektivitätstheoretische Gewißheit postuliert. Weder,
D sSe1 Aufgabe kritischer Religionsphilosophie, rationale Substitute der Symbolisierung un: N1C LUr Cie Funktion, cdie sS1e symbolisiert“ 475 enNnt-

urrogate gelebter Religion 1m Sinne einer Vernunftreligion konstruieren, scheiden ıst, bestätigt sich och einmal Cdie Grundannahme (B daß sich das
religionsphilosophische Geschäft nicht durch theoretische Abstraktionoch lasse sich konkreter religiöser Gottesglaube, dessen christliche Gestalt bewerkstelligen äßt sondern 1U 1n der konkreten Weıse eINeT kritischenseıne Ausdrucksgestalt 1n der Trinitätslehre efunden habe, auf e1N theistisches Hermeneutik, welche den Unterschied zwischen der indexikalischen FunktionGotteskonzept restringleren, wı1ıe 1mM Zentrum des rationalen Kunstprodukts

eiINer neuzeitlichen Vernunftreligion AB stehen komme. Mıt besonderer ehe- religiöser Gottesgedanken un deren variılerenden semantischen Bedeutungs-
gehalten herauszuarbeiten VETMAS, hne zwischen beiden TENNeEN Der Re-IN1e117 schließlich bekämpft den begründungstheoretischen Rekurs ın Religi- ligionsphilosophie ıst sonach ın ezug auf den Gottesgedanken, w1e durchonsphilosophie un Fundamentaltheologie auf die subjektivitätstheoretische

Denktform Diese Heftigkeit erklärt sich 28 daraus, daß sich die Subjektivitäts- den nicht abstrakten, sondern konkreten religiösen Gebrauch des Ausdrucks
theorie der jel beschworenen Krise des Subjekts unter Fundamental- „Gott“ estiimm: ist, eine doppelte Aufgabe gestellt: AI einen kann INa

ach Sse1INeT Orientierungsfunktion iragen, Iso VO der Symbolisierung destheologen un Religionsphilosophen his heute großer Beliebtheit ertreut „Re- Gottesgedankens ZUTLXC Analyse Se1INeT indexikalischen Funktion hin welter-ligiöser un insbesondere christlicher Glaube“, wird zufolge oft Arg UINEGI- schreiten. Zum andern annn INa seine Symbolisierung ZUE Anlaß nehmen,tiert, „sel gegenüber den Verächtern der Religion unter den Gebildeten der Ze1ıt
rational I11UT ann verantworten, WEe1 sich die Gewissheit des Glaubens 1n die Möglichkeiten erkunden, die sich VO ihr her erschließen lassen. Die
der transzendentalen Struktur VO Subjektivität fundieren un durch eine sub- erste Fragerichtung führt religionsphilosophisches Denken 1n die kritische

Auseinandersetzung miıt der Pragmatik einNeT bestimmten religiösen Orientie-jektivitätstheoretische Grundlegung e1INeT Theorie des religiösen Bewusstseins rungspraxls. Die zweıte Fragerichtung ın die imaginative Erkundungsichern lasse.“ (344 aßt keinen Zweiftel darüber aufkommen, daß eın
solch apologetisches Unternehmen für grundfalsch un bereits 1m Ansatz der semantischen Möglichkeitsspielräume, die ın dieser religiösen Lebens-
Ar Scheitern verurteilt erachte or]entierung angelegt sind Beides ann je für sich ın Zentrum religionsphi-

Zum Zwecke des Erwelises dieser Annahme wird zunächst die Genese der losophischen Fragens gestellt werden. Lirst beides ber (1 das
Geschäft religionsphilosophischer Reflexion der Fragen ab, die durchsubjektivitätstheoretischen en kiorm rekonstruiert his hin ZU. Theorem der

Selbstsetzung des Ich bei Fichte un dessen schließlicher Einsicht, daß das eine religiöse Praxıs und die ın ihr virulenten ottesgedanken aufgeworfen
Ich ZUT Selbstbegründung nicht fähig sSe1l och nicht eigentlich 1mM Scheitern werden.“ 477)
des Selbstsetzungstheorems soll die Aporı1e der Subjektivitätstheorie offenbar Kritische Religionshermeneutik durchdenkt 1n philosophischerwerden. S1e ist nach jel grundsätzlicherer Art. Um dieses zeigen, wird Perspektive die religiöse ede VO ott auf ihre Orientierungsfunk-neben der erkenntnistheoretischen, intersubjektivitätstheoretischen, spekula-
tiven und existentialontologischen insbesondere die sprachanalytische Kritik t1on und ihre Möglichkeitshorizonte RS hne dadurch die der eli-

g10N selbst eigene InterpretationspraxI1s ihrer Gottesrede und derender Subjektivitätstheorie ın Stellung gebracht. eiztere habe, weıt davon ent-
ternt, NT  h 1n transzendentale Argumentationsmodelle überführen lassen, theologische Deutungen eTrsetzen un spekulativ aufheben wollen
überzeugend bewiesen, daß On nichts anderes se1 als eın Indexwort. Durch sprachphänomenologische Konkretionen, die VO. der Logik
VO ant AUS den Weg ber die Spontaneıtät des transzendentalen Selbst- VO  - Subjekt und Objekt ZUTLC Grammatik der Personalpronomina hin-
bewußtseins der reinen Apperzeption Fichte und ann möglicherweise führen wollen, dem Denken (Gottes geste1igerte UOrientierungs-weılıter ZU Hegel gehen, empfiehlt dringend, eıne andere Richtung e1N- relevanz ın lebensweltlichen Zusammenhängen verleihen, SOWI1ezuschlagen, die ant mıiıt se1lınem Verständnis des „Ich denke“ als eines Urteils Ure negationstheologische Erwägungen ZU. radikalen Andersseiniımmerhin 1Ns Auge gefaßt habe Konsequent sel die berühmte Wendung e1ıner
semantischen un wahrheitstheoretischen Interpretation 1mMm Sinne der analy- Gottes, welches konkret nicht miıt der Differenz VO.  - En  a  eit und

Unendlichkeit begründen, sondern hamartiologisch bedingt sel,ischen Philosophie zuzuführen. Dabei se1l die Einsicht 1n die indexikalistisch-
pragmatische Funktion des Zeichens “ch“ entscheidend: „Das Zeichen ich‘ rundet se1ın eindrucksvolles konzeptionelles Programm ab Dieses
fungiert Nn1C. als Platzhalter für eın ‚transcendentales Subject der Gedan- gibt Anlaß, Grundsatzfragen VO Philosophie und Theologie 186153  s
ken‘, WwWI1e ant irtümlicherweise meınte, sondern als Indexausdruck, der die edenken und darf heute schon als e1Nn großer Wurf uch für den
Zuschreibung eines Prädikats (‚denken‘) lokalisiert: Hıer und jetzt, ich‘ BE- gelten, der, wWI1e der ReZ.; namentlich 1n bezug auftf das Verhältnis VO
sagt werden könnte, wird gedacht. ants Satz AJas: Ich denke, muß alle meıline Subjektivitätstheorie und philosophischer Sprachanalyse noch YıVorstellungen begleiten können‘, stellt die treffende Regel auf, daß nichts
mMelIne Vorstellung enannt werden kann, WwWas nicht da vorgestellt un da BG- genN Diskussionsbedarf gegeben sieht

München Gunther Wenzdacht WIirTd, IC A€R‘ könnte, Iso meıInem Ort un nicht irgend-
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Wannenmachers Johannes ägerlin kennen, der den Empfang des Leibes undTheologiegeschichte Blutes Christi uch auft dem Sterbelager onstan verweigerte un dem Ad1L1We-

Kaul, Oliver: Undankbare aste Abendmahlsverzicht un Abendmahlsaus- senden Pfarrer miıt etzter Ta: AUS seinem Bett heraus och einen Z verpaßt
chluss 1n der Reichsstadt Ulm 1600 kın interkultureller Prozess. haben soll, Was die weltliche un geistliche Obrigkeit der Überlegung VeI-

nlaßte, die ın Nnkenntnis der Geschehensabläufe christlich bestattete LeicheMaınz: Philipp VO.  — Zabern 2003, 358 (Veröffentlichungen des Instıtuts
Wägerlins exhumileren un abgesondert VO  = denen, die 1MmM Glauben dasTÜr euTropäische Geschichte Maınz, 202} geb 45,00 ISBN

3—-83053—3320—X Zeitliche hatten, verscharren.
Zweck der VO.  b angeführten Fallbeispiele, VO  - denen hier LUede Form menschlichen Gedächtnisses ist HR die Differenz

VO krinnern und Vergessen bestimmt. Das gilt für das individuelle ein1ıge wenı1ge erwähnt werden konnten, i1st der LTWEIS, „daDß die
ebenso wW1e TÜr das kollektive Gedächtnis. Dabei wird der besagte Abendmahlsproblematik 1n Ulm Begınn des DE Jahrhunderts
Unterschied naturgemäh LLUTFL DU 'e1l bewußt un willentlich voll- weıt über den religiös-liturgischen Bereich hinaus Mr das Alltags-
IDenn vieles, Wäas einstmals gewußt wurde, gera unwillkürlich en der Bewohner 1ne überaus große Bedeutung hatte Mehr noch

IL11Lall kann miıt Fug und Recht behaupten, daß sich das zentrale1n Vergessenheit. Anderes freilich wird SC  ÜE und einfach deshalb
VEILSCSSCIL, weil I11d.  — SI®  h nıcht eriınnern INdas kın Grund willkür- emeıinderitual 1n der Stadt und damit e1Nn Herzstück der dortigen
lichen Vergessens ıst die Annahme fehlender der mangelnder Erin- Iutherischen Konfessionskultur handelte, das gleichsam e1N Schar-
nerungswürdigkeit. Was ist der Erinnerung Wertl, und Wäads kann und nıer zwischen den Lebensweisen der Obrigkeit und Untertanen dar-
darf I1l getTrost vergessen! hne ıne präzıse Beantwortung dieser stellte.“ (289) ıe keineswegs reibungslos, sondern gelegentlic sehr

spannungsvoll un konfliktuös verlaufenden Interaktionen zwischenrage äßt sich keine reflektierte Memorialkultur pflegen und keine
historische Wissenschaft betreiben, die ihren Namen verdient. Kon- beiden Gruppen erhellen nıicht LLUTLI die HITG Integration und
sequente Selbstaufklärung tut daher gerade ın dieser elementaren Abgrenzung gekennzeichnete sozlale Funktion der rituellen end-
Hinsicht not mahlspraxis für das Gemeinwesen, S1e zeıgen zugleich, daß die Irüh-

Der Blick der Geschichtswissenschaften, der die Hıstoriı1e, un neuzeitliche Sozlaldisziplinierung immer wieder TeNzen ihrer
Homogenisierungsmacht stieh und nıicht seilten auf Kompromi®ß-W dS ihr Geschichten zugehört, nicht LLUTL PaSssıVv wahrnimmt, SO11-

dern immer uch aktiv mitgestaltet, 1st traditionellerweiseA1ne lösungen angewlesen 1e Um noch einmal auf den Fall VO.  H ager-
Makroperspektive bestimmt, welche die vermeintlichen Niederun- lın zurückzukommen : den Plan e1INeT Exhumierung des Leich-
BEN des geschichtlichen Alltagslebens häufig und I1 übersieht:; 11a111S welıter verfolgen, kam der Ulmer Kat dem Entschlußb, die
das gilt ın der Regel uch für die Kirchen- und Theologiegeschichte; Angelegenheit ott anheim tellen und die sterblichen Überreste

des Wannenmachers bis AB E ungsten Jag dort liegen lassen,vergleichsweise Jung 1st demgegenüber das Bestreben, uch un g -
rade Alltagsgeschichten und popularkulturelle Milieus, die 1mMm übli- S1e sich befanden. Zu diesem Entschluß, den I11d.  — welse ECIMNNEN

hen Erinnerungskanon tiehlen, AB Gegenstand wissenschaftilicher en nla Hhat, INAS die Tatsache beigetragen aben, daß die 1LWe
Historik machen. Oliver Kauls Untersuchung verfolgt diesen KOT- Wägerlins VO.  } eINeEeT Bekehrung ihres störrischen (satten 1n etzter M1-
schungsansatz 1MmM Anschluß se1lınen Lehrer und Doktorvater nute berichten wußte Entscheidender wird die religiöse Einsicht
KICHARD VA  Z DULMEN (vgl bes ders., Kultur un Alltag In der Frühen SCWESEN Se1IN, daß e1N etztes Urteil über Verstorbene keinem Kat
Neuzeıt, 1—3, München 1990—94) erklärtermaßen und dezidiert. dieser Welt zusteht, weil allein 1n die ompetenz des eschatologi-
Se1n spezielles Interesse gilt einem Aspekt der Religionskultur der schen Ratschlusses (ottes fäallt Bzgl menschlicher Memorialkultur
kleinen eute und ‚WäarTr 1n der Reichsstadt Ulm 1600 un: 1n den 1mM allgemeinen und eINeT methodisch geregelt betriebenen [26-
Jahrzehnten danach. TOTTer‘ werden unter dem nicht Sdl1Z ddgI1- schichtswissenschaft 1m besonderen ist hieraus Iolgern, daß beide
den Titel ‚Undankbare (‚aste‘““ Ere1ign1sse, die den Ausschluß VO mıiıt der Differenz VO Erinnern un Vergessen unter irdischen Bedin-
Abendmahl und den Abendmahlsverzicht betreffen und VOTL den SULNSCIL ohl L1LUTL dann AaUSEINESSEI werden umgehen können, WE

städtischen Religionsbehörden verhandelt wurden. Bewlesen WEeTI- S1€e mıit dem ewi1igen Gedächtnis Gottes rechnen, der dieser Diftfterenz
1n entlastender und heilsamer Weise mächtig istden soll, da Untertanen 1n der Frühen Neuzeıt Eingriffsversuche

der Machthaber 1ın ihre enk- un: Handlungsweisen nicht infach München Gunther Wenz
hinnahmen der Sarl übermächtigt, Iso akkulturiert wurden: jel-
mehr lagen solchen Vorgangen kompromibgesättigte Interaktionen
zugrunde“ Mandrella, Isabelle: Das Isaak-Opfer. Historisch-systematische Untersuchung

Rationalität und Wandelbarkeit des Naturrechts 1n der mittelalterlichen
ach einer knappen Darstellung der demographischen, sozialen, wirt- Lehre VO natürlichen (‚esetz Münster: Aschendorff 2002 3371

schaftlichen un politischen Sıtuation 1n Ulm 198801 die en des 4: Jh.s un BGPhMA NF, 623 kt 44,00 ISBN —4020401 3-—1
1 Zeitalter des Dreißigjährigen Krıeges, eINeT anschliebenden Skizze der mıiıt
dem städtischen Reichsregiment GI15 verbundenen Amtsstrukturen des ama- ESs gehört ZUL eigentümlichen Nähe zwischen Theologie und Phi-
ligen mer evangelischen Kirchenwesens SOW1e einer eingehenden Beschrei- losophie 1mMm scholastischen Denken des Mittelalters und der frühen
bung der gangıgen Abendmahlspraxis werden zunächst die Formen un Hın- Neuzeıt, daß einzelne Perikopen der Bibel ZU. Anlaß prinzipieller
tergründe VO.  - Kirchenzuchtsmaßnahmen geschildert, die ZU Abendmahls- philosophischer Eroörterungen SC.  ILILILLGIL werden. Paradigmatischausschluß führten der solche Personen gerichtet 11, die VO sich 1äßt sich dieses Verfahren 1n den Auslegungen des Isaak-Opfers nach
AUS den Gang AtE Abendmahl verweıgerten. Die otıve der 10154 Abendmahls- (jen aufzeigen. Die offensichtlich dem fünften Gebot des Dekalogsverwe1gerer, ihre sozlale Zusammensetzung SOWIl1e die Art un Weise ihrer widersprechende Weisung Gottes Abraham, seinen unschuldigenkirchlichen Behandlung werden sodann sechs Fallbeispielen illustriert.
Als Hauptquelle der Untersuchung dienen otiızen des Protokollanten 1mM Reli- Sohn OTten, WIT: für Autoren VOoO  S Wilhelm VO  b UuXerITe bis

Franc1ıso Suärez Z Fallbeispiel, mi1t dessen Hilfe die Trage nachg10Nsamt ber Verhöre vorgeladener Abendmahlsverweigerer, AUS denen die
individuellen un: sozlalen otıve ihrer Abstinenz un die Vorgehensweisen Immutabilität bzw. Dispensierbarkeit naturrechtlicher Gebote gestellt
der Religionsbehörde rekonstruiert werden, einen mikrohistorischen Blick SOWIE über ihr begründungslogisches Verhältnis Z Willen (Gottes
1n einen bestimmten Bereich der religiösen Alltagswirklichkeit 1mM Irühneuzeit- und damıit über ihre innere Kationalität nachgedacht werden kann
lichen Ulm ermöglichen. Was dUS dem Dunkel der Archive aA1lls Licht beför- Mıt der bei Prof. Ludger Honnefelder 1n Bonn entstandenen philo-dert wird, ist aufschlußreich, spannend un nicht selten uch bedrückend. sophischen Diss. legt saxpelle Mandrella 1iıne umfassende Darstel-Man lernt sektiererische Auffassungen kennen, die 1n heterodoxer Abwei-
chung VO  - den lutherischen Normen mehr der minder konsistent e1n e1genes Jung dieser scholastischen Denkbemühungen das allgemeine TD
Abendmahlsverständnis vertireten und deshalb auf Dıstanz ZUTLT herrschenden blem 1 Ausgang VO SeINEeT biblischen Konkretion VO  s

Kirchenpraxis gehen. Man Tfährt VO  5 Schwierigkeiten VO.  — Teilen der Stadt- In eiINer knappen Einführung wird zunächst die Behandlung VO  - (Gen D ın
bevölkerung mıiıt der se1it 1958306 ZUTLTI Pflicht gemachten Kommunionsvorbereitung den scholastischen Schriftkommentaren VO.  . der problemorientierten ezep-
durch individuelle Beichte Diente das obligatorische Privatexamen kirchen- tiıon 1 Kontext der systematischen Naturrechtsdebatte abgegrenzt 22-—32) I>
ofnziell dazu, öffentliche Sünder der uch solche, die dem biblischen Gebot teressant ıst e1Nn Exkurs ZUTLT jüdischen Exegese der Stelle, die LUT an eine

ethische Reflexion des Gehorsamskonflikts Abrahams unternımmt under geschwisterlichen Vergebung nicht nachkamen, VO Abendmahlsgang
abzuhalten und einen unwürdigen Empfang des Herrenmahls mıiıt der Folge dessen ausführlicher ach der Vereinbarkeit VO göttlichem Vorherwissen
göttlichen Gerichts verhindern, gab offenbar uch Personen, die AdUS un menschlicher Freiheit fragt 33—37) Um die christliche, spezifisch mıiıt
taktischen Gründen auf ihre Unwürdigkeit verwlesen, ihr anderweitig der Naturrechtsproblematik verknüpfte Deutungsgeschichte 1n ihrer Tonolo-
motiviertes Fernbleiben indirekt legitimieren können. Sowohl für ‚.XKOM- gıe un sachlichen Vielfalt darstellen können, hat sich die fL.in auf dUuS-
munikationen unbußfertigen Lebens als auch für bewußten Abend- gewählte Autoren 1mM langen Zeitraum zwischen 1200 un 1600 beschränkt.
mahlsverzicht bringt 1ne Reihe VO.  - Fallbeispielen bel. Da hört 11a VO.  > 50 ann eın vollständiges, ber durchaus e1N reprasentatıves, abgerundetes
Angehörigen der Ulmer Metzgerzunft, die das Mahl des Herrn notorisch un Bild der Entwicklung entworten werden.
ZU Teil ın zünftiger Kollegialität, WE INall darf, verschmähen, Während die S5Summisten der Frühscholastik die Thematik entdeckt un
der INa  - ern! den nach Urteil des Ulmer Kats ‚entsetzlichen CcCasus“ (257) des zuweilen 1mMm Dialog mıiıt den Tatıan ausgerichteten Dekretisten der Zee1ıt
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eTste terminologische Differenzierungen ihrer Bewältigung OTSENOININEN wichtiger Beıtrag ZULE Erschließung des mittelalterlichen Naturrechts-
haben, ıst Pe.S Wilhelm VO  5 uxXxerre, der Begınn des 13 Jh.s aufgrund Se1INeT
arıstotelisch beeinflußten Wissenschaftstheorie einen otrıikt auft die „Tatıo natu-

denkens se1l G1€e dem philosophisch w1e dem theologisc interesslier-
ten Mediävisten gleichermabhen ZUTL Lektüre empfohlen.

ralis  L des Menschen bezogenen Begri{ft VO  - „natürlichem Gesetz‘ vorzulegen Bochum Thomas Marschler
VETMAS. Miıt Alexander VO  w ales un Bonaventura eine typisch IiTranzıs-
kanische Lehrtradition e1N, 1ın der stärker als bei Wilhelm die Eingriffsmöglich-
keiten Gottes, der ber dem (Gesetz steht, betont werden. Nachdem sich eT- üller, JOrn: Natürliche ora un! philosophische Ethik beı ertus Ma-
L[US agnus eiıne ausgleichende Keziıplerung der VO  - ihm vorgefundenen SUS Munster Aschendortff 2001 VIUIL, 495 ‚Beiträge ZUTLT Geschichte
Posıtiıonen bemüht hat, spiıtzt Thomas VO quın das Problem auft die Rolle
der gesetzgeberischen Autoriıtat Gottes die gleichsam apriorisch die Ver- der Philosophie un Theologie des Mittelalters, 59), kt 5330 ISEN.

20—3nünftigkeit des Gebotenen garantiert. Hıer ıst nach Meinung der TB VOT e1iNer
schnellen Parallelisierung VO  - göttlichem un menschlichem Handeln 1ım Ende YUer Jahre des etzten Jh.s wurde 1n der deutschsprachigen

thomanischen Verständnis wWarnell un darauf hinzuweisen, daß sich „die Mittelalterforschung die These aufgestellt, Albertus Magnus sSe1 eE1Nn
menschliche Autarkie 1mM Grenzftall eiInNnem religiösen Anspruch ausgesetzt eigenständiger und origineller Systemdenker BEWESEN, dessen gel-
sehen annn  e (12% Anknüpfend die Thesen Kluxens bzw. Honneftfelders stesgeschichtliche Bedeutung keineswegs NuU auf das philosophi-
ZU Verhältnis der Begriffe „lex naturalis“ un ‚lex aeterna“ 1n der Summa sche Geschäft un aut die Tatsache reduzilerbar ıst, daß der Lehrer
theologiae, versucht die f.in die schwierige Balance zwischen einer streng
philosophischen Moralbegründung un ihrer theologischen Kontextualisie- un Vorläufer se1nes genialen Schülers Thomas VO Aquin WäÄdl. Der

Jungsten Forschung ıst verdanken, daß der aAaUS auıngen der
ru115 bei Thomas wahren, w1e S1Ee LLUTL durch eine are Unterscheidung der

Donau stammende Albert, den die Nachwelt mıt dem Beinamenunterschiedlichen Erkenntnisperspektiven menschlicher un göttlicher Ver-
unft un der daraus folgenden Handlungsleitung gelingen annn „Magnus” ehrt, duU>» dem Schattendasein der Geschichte 1NSs Licht her-

Eın echter Neubeginn 1mMm Naturrechtsverständnis ıst mıt dem Namen des vortrıtt und seinen verdienten Platz und kang 1n der Historiographie,
1m besonderen bei den Deutschen, 1n der Lehre un Forschung unJohannes Duns Scotus verbunden 132-150 Scotus, ann die *11 mıt häu-

figer Bezugnahme auft die wichtige Interpretation der scotischen Ethik durch nicht zuletzt 1m öffentlichen Bewußtsein zurückgewinnt. Iıe ID-
herausarbeiten, versteht 1mM ENSETIEN Siınne allein die (ebote der ersten fragestellung und Widerlegung des jahrundertelang gefestigten Para-

Tafel des ekalogs als „nota termin1s“, ihrer selbst wollen, YA5S Na- digmas, demzufolge 1L1ULI als der Wegbereiter des systematı-turrecht gehörig un damit indispensabel. Fuür die Gebote der zweıten Tafel gilt schen Denkens der mittelalterlichen Scholastik galt, das se1ıne VL
1es allein ın einem weıteren Verständnis. S1e hängen ın ihrem ITsprung Bal1Z
VO gesetzgeberischen illen (ottes ah und können folglich uch VoO  - ihm VeI- endung 1ın der theologischen Synthese des Aquınaten fand, eduriten
ändert werden, WEe11l LLUT: eın interner Widerspruch generlert wIirTd. Kenn- e1INeT Intensivierung der Quellenforschung un: eEINeEeT Erweılterung

ihrer textuellen Basıs, ber uch eINeT gewlssen Zivilcourage seltenszeichnungen dieses Modells als „voluntaristisch“ lehnt diıe bal miıt Verwels
auf die VO SCoOotus klar geforderte vertikale w1e horizontale Konsonanz DZw. der Jungeren Forschergeneration. S1e mußte S1C  n VO Druck befreien,
Ordnung ın den Dekreten des göttlichen Wollens als unzutreffend ab Freilich welcher VO  - den mıtunter autorıtaären Verfechtern vorherrschender
macht gerade die Analyse des Isaak-Beispiels klar, daß diese Konsonanz 11
Extremfall auf die ormale Selbstkohärenz des göttlichen Handelns reduzilerbar Denkschemata ausgıng un der weiterhin 1n den akademischen Krel-

SC  — latent vorhanden ist, die wen1g erforschten Quellentexte Jen-WIT!  d: (‚ottes Freiheit iıst einzig genötigt, sich nicht celbst negleren. ıne ZUie cse1ts alter Interpretationsraster ungehindert untersuchen und deuten
spitzung Tfährt dıe durch Scotus 1n eine 1LEeEUeEe Dımensıion überführte franziska- können.nische Konzeption 1mM Denken des Wilhelm VO  e Ockham, der die ede VO  5 1n
sich bzw. schlechten Geboten adikal unter die Prämıisse des verfügenden Dıe Studie VO  w Jorn Müller, die Aaus seinem Dissertationsprojekt

der Phil Fak. der Rheinischen Friedrich-Wilhelms-Universität Bonngöttlichen Wollens stellt. 11a1l uch hier och das Krıterium des „ordinate
Heri“, der strikt kohärenzlogischen Rationalität e1INes Bezugssystems, als ent- hervorging, ist e1Nn emınentes Beispiel für einen couraglerten, INnnO-
scheidendes Argumen jeden Voluntarismus-Vorwurf bejahen kann, wıe vatıven un gelungenen Vorstoß elInNes angehenden, sich glänzend
6S die Tın tut 173 ist welıterer Diskussion WEeTL. ausweisenden un inzwischen durch weltere Publikationen 110

Mıt Blick auft Gregor AB} Rimin1, Franz 10)]81 Vıtorı1a, Gabriel Väazquez und mılerten Wissenschatitlers. EeSTulz auft bisher wen1g der SdI nıicht
FTancC1ısCo Suärez wird ın einem dritten grohen Hauptteil der Studie der Kort- erforschte Alberttexte, rekonstrulert das ethische Denken des
5a11 der Diskussion ın den Schulen auf dem Weg 1n die ühe Neuzeıt analy-
s1ıert 177-254) Dıe bei Gregor (gegen Scotus un Ockham) beobachtende Doctor universalis und sich miıt überkommenen, AaUS oberfläch-

lichen Textkennissen und Fehlinterpretationen resultierenden Tie1-rationalistische Tendenz, das Naturrecht als eın für sich sejendes und gelten-
des Normsystem VO pOSIt1V setzenden Willen Gottes ennen, wird bei len über dessen Moralphilosophie itisch auseinander. ET macht den
den Vertretern der spanischen Barockscholastik verstärkt. FuÜur die essentiali- Weg für 1ne objektive Annäherung die Schriften Alberts AL Ethik
stisch gepragten Gesamtentwürfe eiINes Vıtorla der Vazquez vermogen die und für ihre Würdigung Irei und l1öst 1n hermeneutischer Hinsicht
biblischen ‚Skandalfälle“ aum mehr echte Herausforderungen se1N; das e1N, W ds>s Flasch und de Libera mıiıt Blick auf Albert 1n ihren
1n der anschliebßbenden Moderne tinden S1e konsequenterwelse keine eıgene Arbeiten postuliert und mehr der wen1ger konsequent umgesetzt ha-
Behandlung mehr. uch Franc1isco Suärez, der ın der Vergangenheit gelegent-
ich als starker „Voluntarist'  66 etikettiert wurde, ıst 1n Wahrheit weıt wenı1ger ben Die Studie 1äßt die Ethikkonzeption des Albertus Magnus 1mMm völ-

lig Licht erscheinen und jefert einen genulnen, überaus wich-
VO  > seinem Kontrahenten Väazquez entiernt, als selbst u15 glauben tıgen Beıtrag ZULI Albertforschung, VO  3 dem e1Nn kraftvoller ImpulsmacCc.

In ihren zusammenfassenden Schlußüberlegungen außert Cie f.in Zweifel ausgeht und noch erwarten 1st.
e1INeTr allzu starken Kontrastierung e1ıNes die „lex aeterna“ (theologisch) Der einleitende Teil (Z. Problemaufrifs, 1—79) beginnt mıiıt e1INner Bestandsauf-

rückgebundenen Naturrechts gegenüber einem „autarken“ Verständnis dessel- ahme bisheriger Forschung ZUL albertinischen Ethik un informiert über 1ıele
ben, w1ıe sich nach den Thesen VO  = Specht auf dem Weg 1n diıe Neuzeıt un! Anlage der Untersuchung. Das vorrangıge Ziel sel Je€ Tage nach MÖg-
zunehmend durchgesetzt hat dessen möchte sS1e festhalten: Naturrecht 1mM lichkeit un Gestalt eiINerT philosophischen Ethik bei Albert durch die Verknüp-
scholastisch-mittelalterlichen Sinne ist bel all seinen Vertretern „autark“ ent- fung VO. philosophiehistorischer Rekonstruktion un systematischer Einord-
worfen., weil die „recta ratıo“ gebunden, ber verzichtet zugleich nirgends NUunNng der albertinischen Bemühungen 1n diesem Bereich se1nes Denkens be-
auf eıne 1mM Detail verschiedenartig konzipierte Rückbindung .ott antworten“ (18) strebt eine auf breite Textbasis gestutzte, umfassende un
Darum gilt „Eine Gegenüberstellung VO.  - theologisch bestimmter Heteronomie 1n philosophiesystematischer Hinsicht offene Untersuchung die alle
VeTrSuSs philosophisch begründeter Autonomie entspricht nicht dem Selbstver- sentlichen Strukturelemente und systematischen Ansatze des ethischen Den-

ens Alberts einbezieht. kın weıterer zentraler Punkt ist die rage nach demständnis mittelalterlicher Naturgesetzlehren” (282) sondern vielmehr die 1n
verschiedenen Varıanten entwortfene Zweistufigkeit naturrechtlicher Geltungs- wissenschaftlichen Status un Geltungsbereich der philosophischen Ethik 1n
reflexion mıt ihrer Unterscheidung VO. „Tatıo cognoscendi“ un (durchaus Abgrenzung VO der Theologie der vielmehr 1mM Verhältnis ihr 2—61) Das
theologisch begreifender) „Tatıo essendi“ des Vernunftgesetzes. Man INas Augenmerk gilt hierbei der allgemeinen Verhältnisbestimmung VO.  D Philoso-
die Harmoni1sierung 1n diesem Kesumee als etiwas stark empfinden. uch phie und Theologie SOW1e 1m besonderen VO  - Ethik und Theologie. Darın
WEn ın formaler Betrachtungsweise die naturrechtliche Begründungslogik scheint, w1e mıiıt Gründen annımmt, e1Nn Schlüssel /AUZE Beantwortung
der Scholastiker eine bemerkenswerte Kontinuiltät erkennen äßt das .eset- der Tage ach der Gestalt der ethischen Wissenschaft bei Albertus Magnus
zesdenken hat IN diesem geme1insamen Rahmen VO.  - der Frühscholastik bis liegen. Er hält fest, daß die Philosophie bei Albert 83 e1INeT Lehre VO.
die CcChwelle der Neuzeit sehr verschiedene „1ypen  iee herausgebildet, die Ve6TI- Göttlichen“ ihren Höhepunkt erreicht, 1€ VO  - der christlichen Offenbarung
mutlich LU 1m größeren Kontext der theologischen, metaphysischen un! poli- insofern verschieden ist als s1ıe eine Legıerung VO aristotelisch-peripateti-
tischen Weltbetrachtung, deren Ausdruck S1€ jeweils Sind, xakter profiliert scher Kosmologie un! neuplatonischem Gedankengut des er de CAUSIS dar-
un! gewürdigt werden könnten. stellt“ 35} Bezüglich des Theologieverständnisses VO  - Albert hält fest, daß

die Theologie als „affektive Wissenschaftt“ weder eine ausschließlich prakti-Spechts These VO  b der fortschreitenden Autonomislierung des sche och eıne theoretische ist, sondern daß s1e, äahnlich wWI1e die Ethik, diesen
ti1onalen Arguments waäare 1mMm Rahmen olcher „systemischer“ Rekon- Hıatus überwinden VEIINAS. Der intellectus affectivus integriert die theoreti-
struktionen erneut diskutieren. Daß die IIhiss. Isabelle Mandrellas, schen und praktischen Tätigkeiten des Menschen einem Ganzen un fokus-
die - das (‚anze 1m Tragment“” aufzuzeigen sucht, dies 1U ansatz- sıert S1e auf das „Genliessen 751 Mıt Blick auf Alberts Philosophieverständ-
welse eisten VEIINAB, schränkt ihre Bedeutung nicht e1N. Als N1Ss wird TeiIIen hervorgehoben, daß Albert die epistemologische und explika-
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t1ve eistung der Philosophie hinsichtlich der kontingenten Seinswirklichkeit werden un weilche Funktionen S1P darin rfüllen, hat klar und detailliert
nicht als defizient werteLl, und daß die Philosophie ın eTsSter Lınıe durch ihr aufgezeigt un signifikante Fehldeutungen bisheriger Forschung ın diesem Be-
methodisch-formales orgehen kennzeichnet. Nnier dieser Rücksicht ıst das reich ausgeraumt.
Philosophieverständnis des Doctor universalis arıstotelischer Wissen- Den thematischen Kern der Studie bildet ihr zweiter Hauptteil III. Die al-
schaftssystematik un: Epistemologie orientiert, wenngleich gilt, daß e1n hertinische Begründung der Fthik als wissenschaftlicher Disziplin, 256—358)

Hıer wird YAHE einen die Rekonstruktion VO.  - Alberts wissenschaftstheoreti-vollkommenes philosophisches Wıssen die Einbeziehung der platonischen
Tradition VARER Voraussetzung hat. ze1ıgt, daß Albert der Philosophie, beson- scher Begründung der Ethik als philosophischer Disziplin unternommen, AÄSE
ers der Ethik, un der Theologie eine geme1iınsame Zielorientierung zuwelst, andern e1Nn wesentlicher Teil der Textgrundlage für diese Rekonstruktion
die ın der Vollendung des Menschen besteht. In diesem Prozeß macht eweils Ethica., Buch Traktat erstmalig 1n kritischer Edition mitgeliefert. Anhand
‚unterschiedliche Kompetenzbereiche“, SCHAUCL., unterschiedliche Prinzıplen mınutlöser Textanalysen zeigt M., daß Albert die Begründung der Wissen-
und unterschiedliche Reichweiten der Perspektivierung deutlich. Dıie Theo- schaftsfähigkeit un des Wissenschaftscharakters der Ethik dUu> der Unterschei-
logie, die den arıstotelischen Wissenschaftsbegri{ff bereits auf der Prinzıplen- dung zwischen der äußeren, konkreten Erscheinungsform der Sıtten als solche
ebene transzendiert un! 1mM eigentlichen Sınne weder 6ine Einzel- och Unı (mos secundum 1d quod est) auf der einen e1ıte un auft der anderen e1lte den
versalwissenschaft ıst, besitzt uch aufgrund ihres primären Gegenstandes ratıones welche sowochl begrifflich faßbare Verhaltensphänomene als
1ıne Vorrangstellung gegenüber allen humanen Wissenschaften, deren S1e sich uch metaphvysisch fundierte Gründe des Sittlichen beinhalten, gewinnt. Die
bedient, hne daß hierbei die Philosophie, wı1ıe bekräftigt, ihrer metho- beiden Bereiche, weilche auf ihre Prinzıplen zurückgeführt werden, die miı1t
dischen Autonomie inbuüßt. Als azı Sse1INeT mınutösen Ausführungen hält den Sıtten 1n eINeT epistemischen und ontologischen Relation stehen und

test, daß Albert durch die klare Bestimmung des wechselseitigen Bezugs nerseılts e1INeTr deskriptiven, andererseits einer schlußfolgernden Erschliebung
VO  - Philosophie un Theologie hinsichtlich ihrer Möglichkeiten un (Ggrenzen zugänglich sind, bilden den Gegenstand der Ethik als praktischer Wissenschaft
sowohl die Kompatibilität VO Philosophie und Theologie als uch ihre Kom- A 274-—2795, Die Ethik sSel eın Lehrsystem, welches die all-
plementarität und 1es N1C bloß 1mM Bereich der theoretischen Philosophie, gemeinen, begrifflich abbaren Prinzıplien sittlicher Handlungen beinhaltet
sondern uch für die Moralphilosophie aufgewiesen hat Die Tage, ob der und praxisbezogen ist Diesen Doppelaspekt der Ethik drückt Albert bereits 1mM
Ethik ıne partielle der 1ne vollständige Autonomie zukommt, entscheidet Prolog VO Super Ethica durch die Unterscheidung VO.  — ethica docens und eT-

zunächst nicht. sondern beschränkt sich auftf Clie Feststellung, daß Albert 1Ca utens au  n In diese Doppelstruktur, weilche die Einheit der ethischen Wiıs-
der philosophischen Ethik wW1e uch der Philosophie insgesamt „zumindest 1mM senschaft wa  IT werden auf der einen Se1ite die Nikomachische Ethik als der
methodischen Sinne“ Autonomie zuspricht. Diese erlaubt dem Forscher theo- theoretische Teil ethica docens) un auf der anderen eıte die Monastik, Oko-
etisch „eine VO  - theologischen Bezügen un Vorgaben freigehaltene Nter- nomik un Politik als praxisbezogene Teile ethica utens) integriert 268{f)suchung sowochl der natürlichen Moral als uch der philosophischen Ethik Der Schlufsteil (IV, 359—402]) präsentier‘ die Ergebnisse der Studie. Hıerbei Albert“ (59; vgl 134f) Auf diese theoretische Möglichkeit beschränkt sich werden J1e€ hermeneutische Gestalt des ethischen Denkens bei Albert“ A Ujedoch 1ın Se1INeT Studie, die der natürlichen OTa un: philosophischen
Ethik gilt, miıt Recht nicht. KT MU. den philosophischen Rahmen nicht 1UT 1m

e1INeTr entwicklungsgeschichtlichen Perspektive herausgestellt un se1ne histo-
rische un systematische eistung auf dem Gebiet der philosophischen Ethikeinleitenden Teil sondern bei der Auswahl der prımären Textgrundlage auf gewürdigt. Zugleich wird auf mehrere Momente hingewiesen, die dieseder einen e1te die Frühwerke De naltlura ONnl und De ONO un! auf der anderen Entwicklung entscheidend beeinflußt aben, denen besonders eine Aut-e1ıte die beiden Ethikkommentare Super Ethica un Ethica und 1M Hauptteil

sSe1INeT Untersuchung (vgl. 6211, 66—67), da eınerseıts keinen herme- arbeitung der dianoetischen Tugenden, die nach der Kezeption des sechsten
Buches der Nikomachischen Ethik möglich wurde, die Verknüpfung „Nnatur-tischen, reıin philosophischen Bereich 1n Alberts Gesamtkonzept der ich- licher gen miıt der innerweltlichen Glückseligkeit“, welche das Resultatkeit gibt, andererseits e1Nn adäquater Zugang ZU Ethikverständnis des Doctor e1INeT vollständigen Assimilation des aristotelischen eudaimonia-Begriffs ıst,universalis gerade hne diese Bezüge nicht möglich ware. Vielmehr sind 1es

ıst meıne Auffassung die natürliche Moral und die philosophische Ethik
fernerT die Entfaltung eiINeTr theologisch und VO  - der Stoa inspirlerten, 1m arısto-
telischen Kontext mıit dem tugendethischen Ansatz verbundenen Naturrechts-bei Albert als Teile se1Nes umfassenderen Sittlichkeitkonzeptes verstehen, TE, die Neubegründung und Etablierung der Ethik als einer philosophischendessen Wurzel und Vollendungsgestalt 1 transzendenten Prinzıp u{fgeht, Disziplin un: die ethische Reformulierung der Philosphie insgesamt gerechnet„welches durch sich selbst un wesenhaft das ute und selbst se1ıne Gutheit werden. Kın weıteres wichtiges oment 1m albertinischen Konzept der EthikIS6  eb ın .ott der biblischen Offenbarung.. Dies gilt fortiorIi für die einzel- ıst die Untrennbarkeit der durch die Handlung realisierten innerweltlichen

Hen Elemente dieses Konzeptes: für den komplexen Tugendbegri{f, der die Glückseligkeit VO Begriff des Ööchsten, mıt .ott identischen utes, welchesnatürlichen un theologischen Tugenden umfaßt, den Begri{ff des Naturrechts „NiC. 1U die ontologische Gutheit aller inge begründet, sondern auch dasun: den der Glückseligkeit. Anhand elner Analyse der genannten egriffe äßt geschöpfliche Streben ach dem Guten hervorruft“ 369) Dieses 1m Seiendensich die fundamentale Struktur des albertinischen Denkens erkennen, die e1: naturhaft verankerte Streben nach dem -uten hat se1n Letztziel ın .ott .ott als
Ne  e hermeneutischen Schlüssel AT Beantwortung der rage nach der tatsäch- das Höchste ute ıst ach Albert, wı1e formuliert, „zugleich Quelle und Ziellichen Gestalt, Reichweite un Grundlegung dieser Ethikkonzeption cdie aller Gutheit, daß keine Prädikation des -uten auf der ene des Geschöpf-and gibt lichen 1ın vollkommener Ablösung VO. Begri{f des göttlichen uten möglich

iıst  0: 1371 Die ethische Relevanz dieses Strebens, das sich letztlich 1ın einemDer erste Hauptteil (II. Strukturelemente natürlicher Moral, 80—255) gilt 1n
erster Linıe Alberts Lehre VO  - der diesseitigen Glückseligkeit des Menschen ontotheologischen Rahmen Tklärt, besteht darin, daß „mittels spezifischer
80—-135) seinen Lehransichten ber die natürlichen Tugenden 136-221 und Ziele“ unter den kontingenten Bedingungen verwirklichen ıst In diesem
das Naturrecht 222-—-255) Der eigentlichen Untersuchung wird eine konzise Rahmen und auf Cdiese Weise realisiert der Mensch se1ine Vollendung perfec:
Darstellung der Rezeption des aristotelischen eudamonia-Begriffs 1n den Tex- t10) M.s Rekonstruktion weilst, w1e bemerkt, „nicht LUr terminologisch, SO11-
ten (vornehmlich Kommentare ZUTL Nikomachischen Ethik) der Artistenfakultät ern uch inhaltlich ein1ıge Anknüpfungspunkte der These VO  - An-
bis 1250 vorausgeschickt 82-—90) Alberts Konzeption der irdischen Glückse- zulewicz“ auf, der zufolge Alberts Denken eiıne theologische, VO.  - Pseudo-Dio-
ligkeit erweilst sich e1m SENAUETIEN Hinsehen un!: 1mM Vergleich mıt ihrer wich- NyS1US Areopagıta und dem Liber de CAUSIS inspirlerte, dem neu-platonischen

Denkmuster weitgehend entsprechende, kreisförmig-dynamisch denkendetıgsten Inspirationsquelle als 1mM hohen MaßDße originell, da S1e formal und
inhaltlich weıt über den VO Aristoteles gesteckten Rahmen hinausgeht. S1ie Dreierstruktur zugrunde liegt, die mit den Jlerminı exıtus perfectio reductio
wird 1m Rekurs auf die psychologische ermögensstruktur entwickelt, die begrifflich festgehalten wird (371; vgl 282, 285, Dr 375—376)
sich ebenfalls nicht auf die Seelenlehre des Stagirıten reduzieren läßt, un In der abschließenden Würdigung des ethischen Gesamtentwurtfs des
zeıgt unter dem zunehmenden Einfluß der plotinisch-macrobianischen AU- Albertus Magnus korrigiert das 1n der Forschung bisher verkehrt dar-
gendlehre ‚antisensualistische Tendenz“ 98-—99, 125) Als eine wichtige E1- gestellte Verhältnis zwischen der historischen un systematischen eistung
genleistung VO Albert wird die Herausarbeitung und Bestimmung des Be- Alberts Sachgerechtere Beurteilung der Verdienste Alberts auf diesem Gebiet
griffs der natürlichen Tugenden 1n Anlehnung Aristoteles (218) Ist wurde auch durch eıne sorgfältige Aufarbeitung der Rezeption der alberti-

nischen und ihres Einflusses autf Cie ertreter des radikalen Aristotelis-Alberts Tugendlehre das Ergebnis e1INeT Synthese heterogener philosophi-
scher und theologischer Traditionen, hat s1e doch VO. Anfang einen arısto- INUS des un Jh.s der Parıser Univ. un auf die italienische Philoso-
telischen Einschlag; s1e geht ber inhaltlich un: strukturell weıt über die arlı- phie des 14.-17. Jh.s, auftf die 508 deutsche Dominikanerschule sSOoOwle auf den
stotelische Interpretation hinaus, durch die metaphysische Fundierung Albertismus des 15 Jh.s 377-402) In diesem rezeptions- und WIT-
der Tugenden un: ihre Ausrichtung auf die Gutheit der Jele, welche auf die kungsgeschichtlichen Kontext konnte Alberts Beitrag ZUT Verselbständigung
transzendente Gutheit zurückgeführt werden. Den Tugendbegriff integriert A der Philosophie, die VO. ihm OTSENOMMEN! methodische Abgrenzung phi-
bert somıit 1n seinen Begri{ff des -uten 220-221) Miıt diesem Ergebnis bestätigt losophischer un theologischer Diskurse sSowl1le seıne TE VO  w der 'oll-
sich och einmal, daß Albert seinem umfassenden Begri{ff des uten eine her- endung des Menschen unter den Bedingungen der Kontingenz als besonders
meneutische Schlüsselfunktion ın der Ethik w1e insgesamt ın seinem System bedeutungsvoll herausgestellt werden. A CNg un! niedrig fällt hingegen
beimißt. Das Naturrecht begreift als „das dem Menschen gemäß se1lner Ver- die Bewertung der Aktualität des albertinischen Ethikentwurfs AuU: Sie nımmt
nunftnatur“ VO Schöpfer „eingeprägte Licht der Sıtten“, welches 1n der gött- eine Wiederkehr des Religiösen selbst ın der aufgeklärten Vernunft der Post-
lichen lex aeterna verankert ıst (bes AA 234, und als handlungsleiten- moderne, w1ı1e s1e bei Denkern wı1e Habermas, Derrida, Strauß un
des Prinzip das el der Klugheit fundiert. Auf diesem Hintergrund ıst die Chargaff durchklingt, nicht Z Kenntnis. Der Band schließt miıt reichhaltigen
Bestimmung des Naturrechts als „genuılnes Vernunftrecht“ freilich 1LUFr Quellen-, Lıteratur- un amenverzeichnissen £ Anhang, 403—455)
1n der Rückbindung Ccie göttliche Schöpfungsordnung un göttliche Ver-
nunft verstehbar. Mıt seliner Naturrechtskonzeption, die sich als richtungwei- Dem VT gebührt Respekt und ank für 1ne Studie, die sowohl
send für die Folgezeit erwIles, icherte Albert die Grundlegung der normatıven ıne hohe Fachkompetenz und Gelehrsamkeit, profunde Kenntnisse
Ethik (235, 250, 252-253) Wıe 1n dieser Konzeption die Tugenden, besonders der Alberttexte und relevanter Sekundaärliteratur, ungewöhnliche
die Klugheit, die Epikie (epieikia), das Gewılissen un: die Synderesis integriert analytische und synthetische Denkfähigkeit, Klarheit un Schlüssig-
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keit 1ın der Gedankenführung als uch eınen höchstergiebigen WI1S- g1e, sondern uch des Begri{ffs Gottes selbst. Im Blick auf die cusanische Theo-
senschaftlichen Tag zutage legt, der 1n der Forschung ZUT logie wagt Reinhardt die Formel „Der Gottmensch iıst der eus perfectus“
des Albertus Magnus seinesgleichen nicht hat (176) Das führt ZU. Gedanken der Koinzidenz. Vieles spricht aTuUr, dalß dieser

nicht 1UT VO christologischen Entwurt her se1lne besondere Vertiefung erhält,
Bonn Henryk Anzulewicz sondern (neben anderem) uch VO.  a hierher ist Wenn Nikolaus 1n

nicht wenı1ıgen se1lner Schriften hne ausdrücklichen Christusbezug auskommt,
dürfen WIT das ach Reinhardt als 1Nnwels nehmen auf die hier wahrnehm:-

Nikolaus VO.  ; Kues 1401, 2001 en des 5Symposions 1n Bernkastel-Kues VO. are fruchtbare pannung VO. philosophischem und theologischem Denken,
VO  - Glaube und 'ernunft, welch etztere allererst VO. Christus ZALE Freiheit23 bis Maı 2001, hg Klaus Kremer / Klaus Reinhardt. ITrTier:

Paulinus 2003 446 (Mitteilungen und Forschungsbeiträge der des Denkens ermächtigt wird.
usanus-Gesellschaft, 28) /4,00 ISBN 3—7902-—1369—1 BHel Wenz, der ber „De DaCE fidei Nikolaus VO Kues als Theoretiker

eines christlichen Okumenismus“ reflektiert 189-—-209), mündet die Vorstel-Der Bd der MFCG vereinigt die Vorträge des 2001 1mM Rahmen
der 600-Jahr-Feierlichkeiten veranstalteten Jubiläumssymposions. lung der cusanischen Manuductio Gottes Einheit. Dreifaltigkeit un:!

Menschwerdung eın ın die gegenwartsbezogene Tage: „Hat des (usanus OÖku-Der gegebene nla legt, wWI1e I119.  - erwarten kann, e1N breites Themen- menische Vısıon och heute Aktualıität un 1ne ökumenische Realisierung-spektrum nahe. Demgemäß ehandeln namhafte Vertreter der E: chance‘? (205) Während Wenz ın der Rechtfertigungs- und Abendmahls-
sanus-Forschung Leben und Werk des Nikolaus VO  w Kues unter debatte „bemerkenswerte aktuelle Verständigungspotentiale“ (207) ent-
historischem, philosophischem, theologischem und naturwissen- decken glaubt, außert sich zurückhaltender 1mM Blick auf die Erlösungslehre
schaftlichem Aspekt. des Kardinals, die ach SEe1INET Ansicht „hamartiologische un staurologische

In seinem Eröffnungsreferat „Nikolaus VO  - Kues SN Y S (3—-25 Defizite“ uıfweist (ebd.) Daß un w1e (usanus jedoch „die konstitutive Bedeu-
tung des religiösen Verhältnisses für die die Neuzeıt charakterisierende Subjek-würdigt Meuthen VOT dem Hintergrund der 1m gegebenen Um - tivitätsthematik'  66 wahrgenommen hat, sichert ihm Wenz eiıne ‚ökume-bruchsituation (‚usanus als Wegbereiter e1ines 1mM umftassenden Sinne

Denkens. Der unübersehbar sich vollziehende Perspektivenwechsel äßt sich, nische Relevanz his Z.U heutigen Jag  ee
WI1e Meuthen herausarbeitet, recht deutlich erkennen sowohl aAll der Aui{- Wiıe schon der 1ıte „Nikolaus VO  - Kues als Wegbereiter des interreligiösen

Dialogs un: der Theologie der Religionen“ vermuten Läßt, ichtet uchwertung des Erkenntnisproblems, die eINeT besonderen Gewichtung der
Anthropologie führt, wıe uch der speziellen Zuordnung VO. Einheit und Euler ın seinem Beıitrag se1ıne Aufmerksamkeit auf De PaCe fidei 211-231)
Vielheit, die sich nicht 1U gesellschaftstheoretisch 1M Konkordanzgedanken Euler klärt zunächst den Begri{ff der „Connata religio“ 213-216), stellt annn

dessen Beziehung Z Vielfalt der Religionen her 216-—220), schließlichauswirkt, sondern 1U uch ür eEiINeEe eue Bewertung des Verhältnisses VO.  - den christologischen Hintergrund der cusanischen Religionsspekulation iTreli-Christentum un Religionen fruchtbar gemacht wird Wichtig erscheint der
Hinwels, daß die Neuorientierung des Denkens bel (usanus N1C mıiı1t eiNem zulegen 220224 Deren Fruchtbarkeit liegt darin, wird aufgezeigt, daß
Traditionsbruch einhergeht, sondern ın der ewuhten Anknüpfung die pla- (usanus gelingt, die Grundzüge einer „auf philosophischen Prämiıssen fußbßen-

den Theologie der Religion“ entwickeln, „welche ın iıne christozentrischetonisch-neuplatonische Philosophie un „Mystik“ (23) ihre Gestalt un ihre
intuıtıve Kraft gewinnt. Theologie der Religionen mundet“ Dadurch wird einerseıts möglich,

In seinem Beitrag „Die tellung des Nikolaus VO.  - Kues 1n der eutschen die Anliegen der überliefterten Religionssysteme mıit Blick auf das geme1insame
Anliegen VO Religion“ würdigen andererseits, „die vielen ReligionenPhilosophie“ 7-—63) geht Kremer zunächst der rage nach, w1e sich (usa-
1n e1Nn posiıtıves Verhältnis Christus bringen“ (228)1US5 und se1n Werk nach dem Urteil der LEeUEGIEN Forschung 1n den TOM einer

deutschen Philosophie einfügen. Auf der Basıs e1Nes eingehenden Forschungs- Nntier der Überschrift „Vom mittelalterlichen Z1: modernen Verfassungs-
berichts wendet sich sodann dem speziellen Fall des Verhältnisses Leibniz denken. Kontinultä: der Wandel? Nikolaus VO Kues, George Lawson un

John Locke“ stellt Sigmund die rage nach dem Zusammenhang VO  - ‚uUSa-( usanus Zur Debatte steht die Tage, ob un: inwıeweıt Leibniz durch (‚usa-
nischem Konziliarismus und modernem Konstitutionalismus 33-2 Die1US der beeinflußt worden ıst. Kremer verfolgt mınut1Os sich

deutende Verbindungslinien, dokumentiert Parallelen un kommt schließlich Untersuchung führt erwartungsgemäß einem ditferenzierten Ergebnis:
dem differenzierten Urteil;, dalß (usanus A Leibniz, e1INeT zentralen Statiıon rend INa  - einerseits bei (usanus „bemerkenswerte Vowegnahmen moderner

Verfassungsinstitutionen‘“ findet (244), äht sich doch andererseits nicht über-bzw. besser Fıgur der deutschen Philosophie“ weiterlebt (63) jedoch 5  n daß 1n
der Kezeption eine Umwandlung Se1INeT Gedanken stattgefunden hat (ebd.) sehen, daß bei ihm „das Vertragsdenken, der Voluntarismus un der Pluralis-

„Das Verhältnis VO  - Philosophie un! Theologie bei Nicolaus Cusanus“ I11US des modernen liberalen Denkens“ noch fehlen Daß hier überhaupt
eıne Verbindungslinie VO.  — (‚usanus Locke aufgezeigt werden kann, uch65-—102) ıst das Thema des Vortrags VO Beierwaltes Ihıe uch philosophie-

geschichtlich höchst instruktiven Ausführungen lassen einen Standpunkt 6I- WeNnNn 1mM Fall Lockes aufgrund der hier einsetzenden „Entwicklung elınes star-
kennen, den INall mıiıt Fug und Recht als eine „zwischen Ei:xtremen vermittelnde ker säkularen liberalen Individualismus“ 248) der Bruch sichtbar wird, ist e1nNn

wichtiges und festzuhaltendes Ergebnis.Position“ (75) bestimmen ann. Im inklang insbesondere mıiıt den Arbeiten
Die TE1L etzten eiträge gelten den naturwissenschaftlichen, mathema-VO Haubhst un: Hopkins spricht Beierwaltes VO  — einem „dialektische(n)

Wirkungszusammenhang VO  - Philosophie un: Theologie bei Cusanus“ (82) ischen un: medizinischen Studien des Nikolaus VO.  - Kues. Dabei wird die
w1e sich besonders elften Kap des dritten Buches VO De docta 1gnorantıa verbreitete Tendenz, den Kardinal als Promaotor un! Vordenker der exakten

Wissenschaften 1n Anspruch nehmen, e1iner kritischen Revısıon unterzogen.demonstrieren äßt Hıer macht (‚usanus ‚eindringlich bewusst“, Beierwal-
tes, „dass auf dem Fundament eines anfangenden Glaubens die Dialektik VO.  - In sSse1NeT weıt ausholenden Untersuchung „Das kosmologische Weltbild
Einsicht un Glauben der die Dialektik VO philosophischer un theologi- des Nikolaus VO.  — Kues zwischen Antike un!: Moderne“ 9-—2 kommt

Krafft dem Urteil: „Die ‚docta ignorantia‘ ıst keine Reflexion ber naturwı1ıs-scher en kiIorm sich vollzieht, ass 1Iso Glauben philosophische Reflexion
braucht, als Glaube 1n die Einsicht absoluter Wahrheit gelangen“ (81) senschafttliche Methoden un: Erkenntnisweisen, sondern neuplatonische MY-
Eine wohltuende Ausgewogenheit des Urteils, die den erwähnten Extremen stik und Theosophie miıt Prämissen, die miıt neuzeitlichem naturwissenschaft-
früher und heute versuchter Deutung entgegenwirkt! lichen Forschen nicht vereinbar sind“ Der negatıven Abgrenzung wird

111d.  - zustiımmen, hinter die plakative Bewertung des cusanischen Werks alsVon der Absicht geleitet, „den Bischofun Priester stärker 1NSs Blickfeld“
rücken (103) retferiert Hallauer ber 9  1KOlaus VO Kues als Kirchenrefor- „Mystik“ un „Theosophie“ jedoch e1nNn Fragezeichen seizen.
INeT und Fürstbischof VOIl Brixen“ 103-134) Dabei entsteht das eindrucks- Vorsichtiger urteilt Folkerts, der eiınen Blick wirtt auf „Die Quellen un
volle Bild e1iNes Hırten und Seelsorgers, der „mıt e1INerT unglaublichen knergle“ die Bedeutung der mathematischen Werke des Nikolaus VO  - Kues  a 1—3
(105) die Ideale der Reform 1n seinem 1452 übernommenen Bıstum durchzuset- ach eingehender Diskussion der Quellenlage un Vorstellung der zwolf
Z611 SUC. Die hier unvermeidliche rage ach den Gründen se1INES Scheiterns thematischen Arbeiten würdig Cdie mathematikwissenschaftlichen Versuche
weılst auf vielschichtige, komplexe Zusammenhänge. Überschneidungen VO. des Cusanus, der immer wieder NEU, einem isoperimetrischen Ansatz folgend,

das Problem der Kreisquadratur herangeht. uch WE INnan sehen muß, daßgeistlichen und landesherrlichen Interessen des Kardinals spielen dabei
ebenso eine Rolle wI1e „die kontrastierenden acetten sSe1INeESs Charakters“ die Mathematik hier ‚integraler Teil se1NerTr Theologie“ ıst (331) hindert das
Doch können selbst die 1 sich zuspitzenden Brixener Konflikt hervortreten- nicht wı1ıe Folkerts abschließend bemerkt anzuerkennen, „dass sich hinter
den Grenzen un! Schwächen keinen Chatten werfen auf das abschließende seinen Formulierungen zukunftsweisende een verbergen: infinitesimale
Gesamturteil: „Nikolaus VO  - Kues identifizierte sich ückhaltlos mıiıt seinem Ansätze und Vorstellungen ber funktionale Abhängigkeiten“ 1332
Amt, un: lebte konsequent VOT, W as anderen abverlangte“ 133} Müller, die ber „Nikolaus VO  - Kues un die Medizin“ nachdenkt

Hopkins erschließt „Verständnis un Bedeutung des dreieinen Gottes bei 333-350), stellt die 1ın De statıcıs experımentIis beschriebenen, auf eine Verbes-
SCITUNg der medizinischen Diagnostik hinzielenden Versuchsanleitungen 1nNikolaus Von Kues  00 135-—-164) ET bescheinigt der cusanischen Trinitätsspeku-

lation innere Konsistenz, Rechtgläubigkeit un! bei aller Traditionsgebunden- den Kontext des 1mM Spätmittelalter verfügbaren medizinischen Wissens un
heit uch innovatıve Taft 136f£.) Besonders die Schriften De OCa 1gnoran- der bereits gängigen Praxis, „demonstrieren, dass Nikolaus VO  o Kues
t1a, Cribratio Alchoranli, De pOossest un De NO. aliud welsen nach Hopkins’ keineswegs unvermittelt un!: einzigartıg miıt seinen UÜberlegungen über WAa-
Urteil Cusanus als einen Denker dUs, „der frische Ansichten VABER Irınıtäts- sech un: Messen 4alls Licht (347) Im übrigen, stellt uch Müller fest,
theologie beizusteuern vermag“ (155 Die abschließend aufgestellte ıste VO.  - muß ın eiTraC. S9620OßEN werden, daß bei (‚usanus alle experimentellen Anre-
Aporien un ungelösten Problemen 161—-164 zeigt, daß bei (usanus der Leser guNgenNn un: Reflexionen 1MmM Dienst e1Nes übergeordneten erkenntnistheoreti-
N1C. AdusSs der Pflicht entlassen wWirTd, selbst mit- un weiterzudenken. schen, letztlich theologischen Interesses stehen.

Reinhardt zieht ın seinem Beıtrag „Jesus Christus Herz der cusanischen Ergänzt wird die Präsentation der Hauptreferate durch ıne Reihe VO  - Re-
Theologie“ 65—-18 eine Parallele ZU Denken Solowjews. Was diesen zensionen den Jüngsten Cusanus-Editionen un!: LEUEGEIEN Arbeiten AdUS
mit (Cusanus verbindet, ist wWI1e eindrucksvoll dargelegt wird die hristo- der Cusanus-Forschung und deren Umfeld beigefügt sind ferner e1Nn Personen-,
zentrische Konzeption nicht LLUFr der Schöpfungstheologie und der Anthropolo- Sach-, TtS-, Handschriften- un Stellenregister (zu Werken des Cusanus).
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In Anerkennung der hier geleisteten Arbeit kann 18080318  _ 388 SO- christlichen Ausgang 1n das Alte JlTestament, selnerseıts verbunden
wohl die Themenvielfalt der eıtrage als uch die Kompetenz der miıt dem Neuen Testamen: (13) Der V{. welıst 1n Anm darauf
me1lst se1t Jahrzehnten 1n der Cusanus-Forschung ausgewiesenen Au- hin, daß olches VO Islam nıicht gelte. I e fast schon als unbestritten
toren empfehlen den vorliegenden Band als hervorragende Einfüh- geltende These VO doppelten Ausgang der Israels hängt 1n ih
rFu1n 1ın das Denken und Wirken des Nikolaus VO  _ Kues. DIie hier g - LeTr Stringenz davon ab, obh zutri{ft, daß Mischna un Talmud WI1e
botenen Interpretationen und Perspektiven seizen zudem das christliche un: das den Tanak strukturell aut 1eselbDe
Orientierungspunkte ür die weltere Forschung. Weise Iortsetzen, wW1e das das fortsetzt. Stephan Schreiner hat

eTZIEg Albert Dahm kürzlich 1n eINeT (unveröffentlichten) Jerusalemer Vorlesung (2004)
erhebliche Bedenken dıe These VOoO doppelten Ausgang der

Wenz, Gunther: Ergriffen VO.:  _ ott. Zinzendorf, Schleiermacher un Tholuck. Bibel angemeldet, da das rabbinische Judentum als postchristliches
München: Herbert Utz 2000 4 LL SB 28,00 ISBN 3—-839675—784 —49 Phänomen anzusprechen SEe1 und die Mischna sich her als Bil-

gestalt der Offenbarung verstehe. Unabhängig davon wird mıtVWer Je Vorträge VO  > Gunther Wenz gehört hat, weiß se1ıne ohe kaum bestreiten sSe1N, daß das Christentum die jüdische ReligionUunNnStT, unerwartete Eröffnungen zumelıst auf her unveriraute DOSst Christum für ıne bereits LOTte Religion angesehen hat und all ihrebiographische Einzelheiten der VO  b ihm besprochenen Personen
bezogen sehr rasch miıt Sachfragen VO  . tieireichender Bedeutung Heilsangebote 1L1LULI für das vorchristliche Judentum gelten ieß Auzf-

grund der These VO doppelten Ausgang der Bibel Israels schreibtverbinden. S0 geschieht uch iın den drei 1n einem Bd eETITSa1Ill- der V< „Mit der Annahme dieser These verzichten Christen auf dasmelten Beılträgen, VO  b denen die ersten beiden zunächst als Reden
konziplert und für den Druck erheblich erweıtert wurden. Auslegungsmonopol der Bibel Israels“ (16) Dann verwelıst auf Dit:-

ferenzen ın der Gotteslehre (Trinität).Ntier dem 1ıte „Passıon1s Passıo0“ (9-51 stellt der VE die Kreuzestheolo-
gıe des Grafen 1KOlaus Ludwig VO.  b Zinzendorf dar un möchte ihn VO dem Der Vt. zieht Au seinen Überlegungen TEL weitreichende Konsequenzen:

Weder das Christentum och das Judentum schöpfen die Bibel Israels Je fürihn erhobenen Vorwurtf einNes rein „Spiritualisierenden Subjektivismus“,
der sıch ZWaL och der Intention nach, ber nicht mehr dem Ergebnis nach S1C.  h 201voll AU: Deshalhb se]en die jüdischen Interpretationen der VOTI-

ter das Wort der Schrift stellt, ditferenzierend fIreisprechen. ammelt Hın- christlichen auch für das Christentum nicht belanglos 18  ar Das CHhri-
welse für se1ıne ese, daß Zinzendorf darın durchaus auftf den Fährten arlın tentum brauche sich gegenüber dem Judentum nicht entschuldigen, daß 65

selınen eigenen Ausgang hat (18f.) Es SEe1 nicht notwendig, daß Christen dieLuthers 1n der Erlösungslehre einen Weg „Jenseits VO  . spiritualistischemSubjektivismus un einem Objektivismus Iorensisch-imputativer AuDBerlich- jüdische Religion anerkennen. Man colle eher davon sprechen, daß WIT das
keit“ (36) beschritt. nNntier der Überschrift „Gänzliches Innesein“ 3—156) dentum 3 V} Gott VO  — .gtt hinnehmen“ *233 Letzteres ann Hi betont
behandelt das Religionsverständnis VO  w Friedrich Daniel TNS Schleier- werden. Das Judentum erhält se1ne Stellung VOTLT ott nicht VO  - Gnaden des
macher 1 Anschluß insbesondere dessen 1el besprochenen eigenen Reden Christentums. Gleichwohl hat 1mM aute der Geschichte HIC 1L1UT Polemik

dieser Thematik. die 1n spateren Auflagen tortgeschrieben wurden. In selner und gegenseltige Ablehnung gegeben, sondern uch gegenseıltige Befiruchtung.
abschließenden Würdigung stellt Schleiermacher qals Exponenten 1mM Prozeß In eiInem zweıten, sehr 1el kürzeren Abschnitt behandelt der M die „dop-
religiöser Modernisierung 1n der Neuzeıt dar, deren Kennzeichen „Ausdiffe- pelte Lesewelse des christlichen Jlestaments‘, indem sich mıt Doh:
renzlerung, Entdogmatisierung, Individualisierung, Pluralisierung un Dein- INeNS These auseinandersetzt, die Kirche habe mıiıt der Kanonbildung dem
stitutionalisierung“ (150) sind. resumılert: ‚Indem S1e als unmıittelbares „den sachlich-theologischen Vorrang“ gegeben 24), und das Se1 ın doppel-
Selbstbewußtsein auffaßte, hat Schleiermacher die Religion un! ihre frommen teTr Weise lesen, nämlich als Lıteratur hne christliche Interpretation un als
Überlieferungsgehalte anschlußfähig emacht für Subjektivität als das 6PO- lextcorpus, das sich VO her interpretieren lasse. MT plädiert mit Ja:
chale Paradigma der Neuzeıt un! der religiösen Krise der Moderne konstruk- NnOWSKi) für eine oppelte Leserichtung, die gleichberechtigt anzuwenden SEe1
t1V begegnen versucht“ 153 In einem kürzeren Beıltrag mıiıt dem Titel .Licht Ja 6S gehe 1n der christlichen Interpretation überhaupt nicht L1UTT Leserich-
des erzens“ 7—1 74) stellt Friedrich August Gottreu Tholuck VOT, dessen Lungen, sondern auch die Einbeziehung der jüdischen Auslegung, die ın
Hauptanliegen die Reflexion auft die Bedeutung der Erweckung eines persönli- Mischna und Talmud vorliegen. uch dem ist zuzustimmen. Der Tage, wel-
chen Sündenbewußtseins Wärl. Tholuck sah darin die einNz1ge Möglichkeit, chen systematischen Stellenwert I118.  - ihr jeweils beimißt, wird INa sich den-
Menschen den wahren Grund ihres Heils heranzuführen: „Das Bewusstseıin noch N1C entziehen können. Dies hängt noch einmal davon ab ob die These
persönlicher Schuld ıst enn auch, welches den Anspruch der Selbständig- VO. doppelten Ausgang der vorchristlichen Bibel der historischen un LEe-
keit der Religion gegenüber {allem philosophischen Hegemoniestreben verili- matischen Kritik standhält. Dies stellt eine quaest10o disputanda dar.
zıiert“ Insgesamt erwelıst sich der Beıitrag als csehr lesenswert. LT we sich mıt

Kurzweilig und miıt vielen informativen Randbemerkungen Z eCc entschieden antijüdische Tendenzen 1ın der christlichen Theologie
Zeitgeschichte stellt die Anliegen dreier Menschen VOTL, die sich und gibt der historischen un systematischen Forschung Fragen VO  - rhebli-

chem Gewicht auf.der Aufgabe geste aben, „die Wahrheit VO  . Religion un: Christen-
i  =] vorrangıg 1m Zusammenhang der Konstitutionsbedingungen In eiInem zweıten, umfangreichen Beıitrag befaßt sich der Neutestamentler

Michael T'heobald mıiıt dem Verhältnis VO  - Kirche und ynagoge 1mM 6—54)und Realisierungszusammenhänge menschlicher Subjektivität be- Ausgehend VOIl der Ikonographie zeıgt der VT daß nicht LLUFLrC die negatıvewähren und ZULF Darstellung bringen“ (7) Diesem Anliegen weiß Einstellung FT ynagoge gibt IIıe ntl Gemeinden verstehen siıch vielmehrsich der V{. selbst verpiflichtet. ugleic bleibt sel1ner anderer „als Kirchen AUS Juden un Heiden (28) wobei „die vorbehaltlose Einbezie-
Stelle vertieften Nähe ZAH Versöhnungslehre 1n seinen Interpretatio- hung der Heiden als gleichberechtigte Glieder“ schwierig erschien. Zu sehr
1E  a! ITeu und bringt iımmer wieder die Themenbereiche Sünde und habe die „Israelzentriertheit des Wirkens Jesu  r AaUus den Evangelien nach-
Glaube ın die Gedanken ein S0 entsteht 1ne das Denken fordernde ewirkt (30  —- HS bedurtfte des nachösterlichen Nstiobes der messlanıschen In-
Lektüre. thronisation Jesu, der den Blick auft die esamte Menschheit eröffnet habe Fur

Munster Dorothea Sattler
Paulus S@e1 der kKest sTAaels inmıitten der Kirche e1Nn Grund SCWESEN, auf die Ret-
tung sTaels hoffen. hellend iıst 1n diesem Zusammenhang, W äas der VE
ZU: Problem der Verstockung Israels schreibt. Es gehe nicht e1N INOTIdA-
isches Versagen Israels, sondern e1N passıvyvum divinum. Das IsraelrätselJudentum wird ZUE ‚Gottesrätsel“ (35) Dennoch begnüge sıch Paulus nicht miıt
Irationalität, sondern Irage, WwW1e olcher „Verhärtung“ gekommen sel

Das Judentum ıne bleibende Herausforderung christlicher Identität, hg 5S1e stelle nichts anderes als die Kehrseite des uniıversalen Ausgreifens des
Walter tToß Maınz: Grünewald 2001 254 24,50 ISBN Evangeliums dar. Wenn VO Israel Jetz schon Segen für die Völkerwelt ausgeht,
3—-7867-—-2344—3 wI1e groß musse ann TST der egen se1IN, der VO. der kKettung 9aNz Israels (vgl.
Der vorliegende geht auf 1ıne Vorlesungsreihe der Kath-Theal. RKROöom ausgehen wird (36) Die Kettung sTaels ber wird nicht Frucht der

Missionstätigkeit der Kirche sSe1N, sondern ist „als Wunder (sottes selbst“ (37)der Unıversität Tübingen zurück. Die reaglerte damit auf verstehen.iıne Diskussion über Judenmission, die VO  > den evangelischen heo-
logiestudierenden AU.  E, WAär. Dem Hg ıst danken, daß In diese Richtung deutet der Vf. auch den Schluß der Apostelgeschichte

(Apg 28,20 Christliche Missionstätigkeit 1n der ynagoge ist 1U Endediese Vorlesungsreihe, die sich mıiıt Grundfragen des Jüdischen und ber die Kirche besteht imMmer noch Adus Juden und Heiden. Wenn sS1e sich VO  >Christlichen befaßt, 9808  w} dokumentiert vorliegt. KT hat auch selbst Israel löst, bedeutet diese keinen Heilsausschluß Israels, w1e V{. uch
einen grundlegenden Beıtrag geleistet. ‚29—32 überzeugend darlegt 41-—43) Gleichwohl bleibt bei die Zukunft

Auf dem Hintergrund der allseits bekannten These VO  . Klaus Israels 1n der Schwebe. Der Paulus ann ber VO  — sich 11, die
och sSpricht mıiıt anowski) nicht VO doppelten Ausgang des Fesseln ‚„ U1 der Hoffnung Israels willen“‘ 45  Z Im Johannesevangelium ıst das

Verhältnis der Gemeinde ZUT Synagoge VO Irauma der Irennung VOIl inrAL sondern VOIN dem der ‚Bibe Israels‘“. Bei ISTagl® schwingt frei-
lich immer auch das moderne Verständnis des Staates Israel mıt bestimmt. Deshalb verstehe sich die Gemeinde VO: Schicksal Jesu her, wWI1e

Joh 1:2 Inicht W ÄHP 3/7/—43 gezeigt wird. Wieder ıst ott selbst, dem die Verhär-Sollte INa nıcht besser VO  5 der vorchristlichen Bibel sprechen?”) Der tung der en ach Jes 6,10 zugeschrieben wIird. Für die Synagoge, die dasschreibt: „Dıe Bibel Israels hat einen jJüdischen Ausgang 1n den ‚Nein‘ Jesus durchhält, die jedoch nicht mıiıt dem Judentum insgesamtTanak, seınerseıts 1m Verbund mıt Mischna und Talmud, und eınen gleichgesetzt werden darf, gibt allerdings keine Heilsperspektive mehr (48)
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Das Neıin der joh ynagoge wird vollends 7A30 „Gottesrätsel“, das HU nicht Stellungnahme des Gesprächskreises Juden un Christen e1ım ZdK „ VWr
mehr aufgelöst wird wWwW1e bei Paulus (49) erinnern“ hätte sich nahegelegt.) arl dam als berühmter Tübinger Oogma-

Schließlich iragt der VE wıe miıt dem nt! Zeugn1s eute umzugehen sel tiker der Kriegsjahre wird ausführlich zıtlert; die Adventspredigten Kardinal
Der V{T. distanziert sich VO  - der These, Jesus sSe1 LU der ess]1as der Heiden, Faulhabers un andere bischöftfliche Außerungen werden kritisch beleuchtet.
nicht ber uch der eh Diese ermögliche ‚Wäal den Respekt VOT Israel, ü ber- Davon werden Edith eın un! die holländischen Bischöfe pOS1t1V abgehoben.
spiele jedoch die atsache, daß das das e1l auch für die en Jesus Der Vf. verknüpft Bekanntes mıiıt wen1ger der SX nicht Bekanntem 1n der
bindet. Nur Paulus habe daraut eine befriedigende Antwort gegeben, w1e CHr1- Weise, daß e1nNn Gesamteindruck entsteht, miıt dem viele, zuma|l Junge Leser

vertTau gemacht werden olltenstologie un Israelbund zusammengehalten werden können (50{f) Die Kirche
habe ertragen, daß SallZ Israel werde, un Z WAaTL ihr vorbei. WE Jochen Hilberath befaßt sich miıt der Pneumatologie un Iragt, W as diese
auch nicht hne Christus In diesen grundlegenden Ausführungen des eute- mıiıt der Judenverfolgung un habe 174-183 Verschiedene emenkom-
stamentlers ist der Ausgangspunkt dieses Bdes sSpuren: Judenmission plexe werden anger1ssen. hne die Bibel Israels gäbe keine Pneumatologie.

Sollte diese Der nicht uch mıiıt der rage tun aben, VOI -ist VO her alles andere als geboten.
E1n Spezlalproblem VO.  . allerdings beträchtlicher Bedeutung für das Zusam- schiedener Lektüre der vorchristlichen Bibel gekommen ist” Dıie universale

menleben behandelt Richard Puza 1n seinem Beıtrag über das christliche un Dimension des Geistes, die mıiıt Ostra aetate NT. 1n Verbindung gebracht
jüdische Eheverständnis 55—77 Hıer wird e1N gedrängter Einblick ın das der- wWird, Tührt einem kurzen Einblick 1n trinitarische Zusammenhänge. Eis

wird jedoch nicht deutlich EINU$S,; w1e sich der V{. amı dem jüdisch-christ-7ze1t geltende katholische un jüdische Eherecht geboten Vorschäge für die Feler
der Irauung jüdisch-katholischer Paare werden unterbreitet. Wer Klarheit über liıchen espräc. empfehlen E
die geltende Rechtslage sucht, liest den Beitrag mıiıt größtem Gewinn. Eiınen völlig anderen Zugang versucht Karl-Josef Kusche!l mıiıt seinem lıtera-

IDıie Liturgiewissenschaftlerin Gabriele Winkler legt einen Forschungs- turwissenschaftlichen Beıtrag über anggässer un ihre Tochter Cordelia Ed-
vardson un: deren beider literarisches Werk. 184-206) Die Tochter, gezeichnetbericht ber die Entstehung des Sanctus ın der Messe VOT 78—90) Die ber-

nahme des Sanctus 1n die christliche lıturgle sS@e1 ZuerTrst 1n yrıen geschehen. VO  w der Erfahrung VO  — Auschwitz, hat ach ihrer Kettung eın bleibend gestOT-
el fällt die „Tür die jüdische Überlieferung typische Verbindung VAB I  - Jes G3 tes Verhältnis ZAB36 utter un YVARE Christentum Wer Kuschels Analysen liest,
un EZ 28 1Ns Auge, die LUr ın den syrischen un äthiopischen Quellen nach- wird ohl dem Ergebnis zustimmen, daß sıch 1n der utter „ın einzigartıg VEl -

dichteter Weise die jahrhundertealte Dichotomie VO  - Judentum un T1Sten-weisbar se1 (90) OM1 handle sich hier einen Einfluß der betenden SVN-
auf die betende Christengemeinde. tum  p spiegelte (196) Der 7zweiıte Teil greift eher Bekanntes auf. Be1i der NnOoLwen-

Kıne Problemanzeige Z.U 111 Verhältnis VO:  a jüdisch-christlichem Dialog un digen Ablehnung der Judenmission sollte nicht selbstverständlich VO  -

systematischer Theologie AUS jüdischer Sicht legt Micha Brumlıik VOTL 91—-101) 1sSs1on als einNner ötigung der Proselytenmacherei gesprochen werden. Mir
ist uch nicht klar, wıe e1nNn gegenseıt1ges „Sich-in-Frage-Stellen“ VO  . JudenDabei rechnet mıt der evangelischen Systematik ab, obwohl ZUT katho-
un Christen gelingen soll, WE doch andererseits gesagt wirTd, daß das CHhri-ischen Systematik nicht weniger Kritisches gesagt werden könnte Zunächst

erwähnt der Vf. AdUS der ‚Gemeinsamen Erklärung ZUT Rechtfertigungslehre‘ tentum durch Auschwitz jegliche Glaubwürdigkeit verspielt hat Da bleiben
die Gegenüberstellung VO  - Gesetz un Evangelium un hält G1e für antijüdisch, Fragen en Um besser, daß Ende e1Nn eindrücklicher lext der Tochter

ıtiert wirdwenngleich Jüngel die Verhältnisbestimmung als wen1g reformatorisch
Der Kirchenhistoriker Andreas Holzem lenkt die Aufmerksamkeit zurückeinschätzte. Im Blick auf das Thema der Judenmission ıtıert der VT. erneut Jun-

gel, dem zufolge die Wahrheit Christi „auch Israel gegenüber angezeligt werden“ aut das katholische Milhlieu des Kaiserreiches 206-233) Der VF vertritt die
mMUusse. (95) Dabei werde das Judentum wleder einmal 915 defizitär Tklärt‘“ ese, das Judentum des Kaiserreiches sel nicht als Milieu beschreiben, SOUO1I1-

ern als ethnische Gruppe mıiıt gemeinsamer Abstammung un Kultur, die sichMıt der (‚Öttinger Schule geht der V{i. hart 1Ns Gericht. ET VeriTL die These, der
nicht ME  — der Gesamtgesellschaft bsetzt Beım Vergleich VO Juden un! Katho-Antijudaismus sSe1 eın Kontext-, sondern e1N Konstitutionsproblem der Theo-

logie (98) Jüdischerseits se1l jedoch die Schwierigkeit ZUTLT Kenntnis nehmen, liken ergeben sich aus der derzeitigen Forschungslage folgende Elemente: Jüdi-
die für das Christentum entste. WEe111) CS das Judentum VO  — der Verkündigung sche Identität drohte 1n der Mehrheitskultur verlorenzugehen, Katholiken VE

suchten sich davon unterscheiden 209-211) Juden fanden keiner e1N-des Evangeliums ausnehme. Dann „scheint der Wahrheitsanspruch des (‚anzen
heitlichen Urganısatıon, Katholiken formierten sich als Gegengesellschaft. Derpreisgegeben‘“ (99) och Auschwitz habe den Absolutheitsanspruc. des Chri-

STteNtTuUumMs „unterminlert“ un den Weg ZUT Ethik gewlesen. Mıt Berufung auf politischen ormatıon des Katholizismus iTat keine jüdische Parteı gegenüber
Jonas un: Levınas deutet der VT ein1ge Konsequenzen TÜr das Christentum 211-217) Antijudaismus verband sich 1mM Katholizismus miıt Ultramontanis-

INUS, hne daß 1m Kulturkampf die atholiken begriffen, daß sS1e mıiıt den JudenZu dieser Thematik ware allerdings mehr IL, als der AT 1n Kurze
1n einem Boot saßen 217-—222) Während sich die Katholiken VO rassenideo-{ut. DIie provokativen, bisweilen uch zugespitzten Überlegungen sind erns

nehmen, uch WE ich IMIr Lieber die Kritik katholischer Systematiker 1M VOI- logischen Antisemıtismus absetzten, ist Kardinal Bertram, den der V{T. zıtlert,
liegenden Band gewünscht hätte Im übrigen ware grundsätzlich klären, ob VO  w} einem allgemeinen Ressentiment die Juden geprägt. kın 1M histori-
der Streit die Wahrheit, sofern e1Nn el die besseren Argumente ist, schen ınn USSCWOSECNEL und 1n der Sache zugleich ernüchternde: Beıtrag.

()ttmar Fuchs, der Pastoraltheologe, behandelt die bleibende Angewlesen-immer schon Gegnerschaft bedeuten Mu. Dıie Konturen eines nicht-antijü- heit der Kirche auf das Judentum 234-—-254) Ausgangspunkt se1l die Anerken-dischen Wahrheitsdiskurses wären TST och entwickeln.
Thomas FrTeyer, Tübinger Systematiker, behandelt 1n 1er Thesen die Tage, HU1 der Differenz, die „eE1In Tatbestand des Geheimnisses Gottes sel (235)

ob für die christliche Theologie das Judentum bereits e1nNn Iocus theologicus ISt: Von der Verstockung Israels el besser nicht mehr reden. Vielmehr musse
VO  w der Verstockung der Kirche gesprochen werden. Der \A plädiert für einenun: Was für diese bedeutete, WE sS1e sich darauf einliebe 102—-122) Dıe Dialog auf gleicher Augenhöhe (240) Dabei sSe1l das Ideal reziproker Hermeneu-Juden gehören bereits den Gründungsbedingungen der Kirche . Petzel).

Auf dem Hintergrund der Schoa un! der lehramtlichen Außerungen lassen tik un Pragmatik verfolgen, das VO  - symbiotischen Selbstenteignungen
sich heute ber das Verhältnis VO.  b Kirche un Judentum L1LEeUE Orientierungen un degradierenden Selbstbestrafungen absieht 1-2: In Reaktion auf dıie

Schoa plädiert der VE für einen spezilischen Beılitrag der Kirche 1n Deutschlandgewınnen 107—-110) Die 1ıer Thesen stehen untier der Überschrift: „Das jJüdi- e1m Autifbau jüdischer Gemeinden. Den Begriff „Judenmission“ würdesche Gegenüber als erkenntnistheologische Herausforderung für die dogma-
tische Theologie“ 1113 ese verlangt nicht weniger als ıne kritische (52= 1C. allerdings oTZ Anführungszeichen hier nicht verwenden.) Der Beitrag
samtrev1ısıon der Theologie auf ihre „antijudaistischen Denkfiguren hin SC  16e. mıt e1NneTr Kriteriologie der Begegnung DIie Kirche S@e1 jene Leidens-

geschichte Israels gebunden, auftf die schon Israel selbst reaglert hat Denn1111 ach These dürfte dabei keinerlei taktisches Spiel getrieben WEeI-
1mM Junktim VO. erfahrenem Leiden un glaubender Reaktion darauf sel dasden 113-115) Paulus habe weder v der christologischen Fundierung des

Heils“ ütteln lassen noch der Heilsprärogative Israels 115 Die beiden AbH=- Spezilische jüdischen Offenbarungsverständnisses sehen. In dieser Hın-

solutheitsansprüche müßten deshalb Gottes willen ausgehalten werden. sicht sel das udentum für die christliche Eix1istenz unverzichtbar.
These behandelt theologiegeschichtliche Fragen der Gotteslehre, wobei mıt Die einzelnen Beıtrage geben eınen csehr hilfreichen 1INDLIC 1n
dem Stichwort der „anamnetischen ernunft“ das Privileg jüdischen Denkens das Bemühen der theologischen Disziplinen, das Judentum und se1lneeschworen un! plakativ VO griechischen Denken abgesetzt wird 4170
ach These musse die Theologie uch den Begrilmf der Systematik 1e  e beden- bleibende Bezogenheit Z.ULI Kirche 1n 9 geläuterten Licht
ken Gott, Mensch un Welt selen nicht 1n e1nNn vorgegebenes Schema der Jota- sehen. Auch WT VO der eigenen Disziplin her die diffizilen Einzel-

iragen der hermeneutischen Weichenstellungen anders beurteilenLität eINZUpassen, bis der .ott der Offenbarung keinen Platz mehr habe
118-122). Die programmatischen Thesen, über die selbstverständlich wird, kann sich den vorgelegten Optionen un Positionen mıt KrT-
diskutiert werden dart, stellen ıne künftige Systematik hohe, ernsthaft kenntnisgewinn abarbeiten. (GGerade 1n politisch schwieriger eıt ist
bedenkende Anforderungen. wichtig, Cdie CATIısSTLiche Besinnung auf das Judentum voranzutreı-

Albert Biesinger bespricht die Möglichkeiten eines nicht antijudaistischen ben und das jüdisch-christliche Verhältnis auf e1In krisenunabhängi-Keligionsunterrichts 123-—148) Dies wird Unterricht einer Jahrgangs- S5C5S, festes Fundament stellen. Dazu eistet der vorliegende 1nNestufe exemplifiziert, wobei der gewünschte Umfang der Behandlung 1n der
Praxis schwierig se1n dürfte. Wichtig ist jedoch, daß 1ın die didaktischen Über- wertvolle, nachahmenswerte Hilfe
legungen uch theologische ptionen eingehen 128-—-132) Der Religionsunter- Jerusalem/Bonn osef! Wohlmuth
e ist e1n vorzüglicher ÜUrt, antijudaistische Tendenzen bearbeiten un
überwinden. Theologie Naturwissenschaftenkınen aufregenden, weil auf historische Aufrichtigkeit edachten Beitrag
hat der Kirchenhistoriker oachım Köhler vorgelegt. LT befaßt sich mıt der
der Katholiken angesichts der Judenvernichtung 149-173) Ausgehend VO Roth, Gerhard: Fühlen, Denken, Handeln. Wıe das Gehirn Verhalten
päpstlichen Schuldbekenntnis bezweiflelt der V{. die nötıge Aufrichtigkeit der steuert. Frankfurt Maın: Suhrkamp 2003 600 (Stw, 1678), 17,00
offiziellen Kirche bei der Bewältigung der Vergangenheit. (Ein Verweıls auf die ISBEN 3—-53183-—-29278-—1
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Der V{. Gerhard oth (Dr. LELlL. mal und Dr. phil 1st Prof. HÜr Ver- stellt aT, W ads Gehirngröße, Neuronenzahl und Leitungsgeschwindigkeithaltensphysiologie der Uniıv. Bremen. ESs handelt sıch bel dem hier auft den Nervenbahnen 1n bezug aut die Intelligenz des Menschen ausmachen
besprechenden Werk die Fortsetzung sSe1INes 1994 erschiene- un: w1e Kreatıvıtät und Intelligenz korreliert sind stellt acht

1E Buches „Das Gehirn und se1ine irklichkeit. 1n dem das Formen VO  — Bewußtsein VOTL, die den Kategorien Hintergrundbewußtsein
un Aktualbewußtsein zuwelst, un WI1T lernen die Hırnzentren kennen, dieVerhältnis VO  . Erlebniswelt, die Wirklichkeit neNNT, ZAULT hypothe-

tisch bewußtseinsunabhängigen Realıität g1ıng Bd EBER hat das der Entstehung VO  ur ewußtsein beteiligt sSind unter anderem den
Thalamus un den H1ippocampus, die als Tor AA ewußtsein (200) bezeich-Handeln VAHN Thema, wWI1e entsteht und W äads bestimmt (9) oth nel.

posıtionlert sich dabei wWI1e olg Was hier 1U angedeutet werden kann, ist die Stärke des Buches VO.  - Es
„AUS me1lner Ablehnung eines radikalen Konstruktivismus, der informiert 1n neurobiologischer Hinsicht mıiıt Umsicht un Vorsicht ber die

LuL, als gebe e1N Ich, das sich selbstreferentiell 1ne Welt —- Bildung VO  72 Ich un Persönlichkeit 324-—354), ber Sprache un Verstehen
menbaut, habe ich n1€e einen ehl gemacht. Das Ich ist nıicht das Sub- 355- 376), ber das motorische (sehirn 377-405) und vieles mehr. ber das:

Was der Neurobiologe und Verhaltensphysiologe ın manchmal ermüdenderjekt der Wirklichkeit, sondern e1nNn Konstrukt In ihr, WE auch e1InNn fachlicher Gründlichkeit darbietet, regt ohl . ber nicht auf.wichtiges, wWI1Ie zeigen sSe1N wird“ 14  o Dann aber kommt der Philosoph, der ausweislich selner Biographie ohlbeginnt miıt einem ideengeschichtlichen Überblick /ABar Tage, WT der uch einma|l SC WESEN ıst. Und der äng das gewaltige Gewicht der rage ach
Wäas menschliches und tierisches Verhalten bestimmt. Dabei referiert Freiheit und Determmiunatıon den Notnagel des Libet-Experiments, dem-nächst den Behaviorismus (Thorndike, Pawlow, atson. Skinner) und dessen zufolge lediglich eiNe Täuschung ıst, WE WIT das Gefühl haben, WIT hättenÜberwindung. s schließt sich die Psychoanalyse Sigmund Freuds 1m Kontext das gerade Getane UrTrZz vorher gewollt un dieser Willensakt sSe1 ür die Fa
VON Gehirnmythologien .—44) Und obgleich Freud ın einem derart PG- ursächlich SCWESEN. Sa  AT mussen Iso davon ausgehen, ass das Gefühl,Jorativen Kontext plaziert, steht doch Ende Sse1INeT eigenen neurobiologi- ass WIT, Was WIT jetz Lun, IL gewollt haben, ebenso eine Täuschungschen Überlegungen (454) das Bekenntnis: „Die Theorie Sigmund Freuds wird ıst wW1e die Annahme, ass dieser Willensakt die 1lat ursächlich bedingt.“ (443)1n eINeT Reihe VO. Kernaussagen bestätigt, VOL allem Was die Dominanz des Wir tun Iso nicht, W äas WI1T wollen, sondern WIT geben als gewollt dUS, W ds WITUnbewussten gegenüber dem Bewussten, die Bedeutung irühkindlicher Erfah- unbewußDßt hirnphysiologisch schon tun veranlaßt S1Nd. Subjektlose Hırn-
rUuLNSGI, die sehr beschränkten Möglichkeiten des Selbstverstehens un die steuern den Menschen, der das ırmge Gefühl hat und nicht loswerdenNeigung des bewussten Ich Pseudoerklärungen un Konfabulierungen be- kann, das Subjekt se1lnNnerT Handlungen Se1IN. Seine Freiheit ıst nıichts als De-trif termination, ber diese Determination hat ihn iımmerhın ADRS Einsicht ın seıneDie vergleichende Verhaltensforschung, wWwWI1e S1e VO  - Lorenz und Tinbergen Determıination befreit. Der noch ZU Empfinden einNes Freiheitsgefühlsbegründet wurde, insbesondere deren Instinktmodell, unterzieht eiNer Determinierte ıst immerhin /ABER Einsicht 1n die Determination befreit.gründlichen 111 Dabei kommt e1INeT geradezu vernichtenden Beurteil-
lung klassischer Beobachtungen un Versuche 5—59) un äaßt sehr mn: Vergeblich sucht 190028  - angesichts der versteckt und en behaup-

eien umfassenden Determination menschlichen Denkens, ühlensrecht nahezu eın Haar der Lorenz-Tinbergen-Schule. Die wichtigen
Beıträge, die Konrad Lorenz z.B 1mM Kontext der Evolutionären Erkenntnis- und Handelns nach brauc  aren Definitionen dessen, W äas Deter-theorie geleistet hat, nımmt 55A112 offensichtlich nicht wahr. mınation nennt Angesichts der evolutionär angezüchteten, der BEI16-Dıie Soziobiologie un Verhaltensökologie als Theorie 59-—68) handelt
weniger pejorativ ab, subsumiert ber uch S1e unter die I11UTI bei Freud abge-

tisch prädisponierten, der neurophysiologisch standardisierte
Prozesse gebundenen und der sozlalisationsbedingt antraınıerten De-milderte gleichschaltende Generaldiagnose: „FuÜur das bewusste, verständige terminanten scheint doch ohl etwas wW1e weichere und härtereun vernünfitige Ich als Steuermann des eigenen Handelns bleibt 1n allen ler

Theorien eın der LLUTrC sehr weni1g Platz. In keiner Theorie weiß das Ich, Was Determination geben. Eiıne philosophisch nachdenkliche efle-
{ut un: WaTrTum 1es LutL, und e1nNn olches Wiıssen ıst für se1ın überlebensrele- X10N darüber, ob freier Wille als Systemeigenschaft e1InNes hochkom-
vantes Verhalten uch B} nicht erforderlich.“ (68{1) Daß die Ergebnisse se1nes plexen neuronalen Zusammenspiels VO  _ für sich C  3000088 determi-
eigenen Denkens Ende 5 N1C weıt VO  - diesem bekritelten Befund eNTt- nlert erscheinenden Mikroprozessen auftauchen kann, sucht INa beiern landen, ist hier och nicht unbedingt eTSs1iC.  ich vergeblich. KT hätte sS1e bei dem VO  w ihm sehr verschmäh-selne Überlegungen fort mıiıt der phylogenetischen Einordnung des ten Lorenz finden können. Für den AT sind alle Gründe uch LUT UT-Menschen, rTeieriert evolutionsgeschichtliche aten un Spekulationen un sachen, Geltung reduziert sich 1mM Letzten auf enes1s. ber e1Nn L1EeU-vollführt einen Parforce-Ritt durch die Primaten- und Humanethologie,„ohne Zweifel einNe Kontinuintät des Verhaltens zwischen Schimpansen un! rophysiologisches Programm, daß alle Gründe als nichts denn TSa-
Menschen“ (90) festzustellen. chen und alle mentalen Inhalte als nichts denn neuronale Erregungs-

Eın knapper Überblick ber die Methoden der kognitiven Neurobiologie, muster dechiffrieren möchte, ber kein eINZIgES Beispiel für dieses
über die Elektroenzephalographie (EEG Magnetenzephalographie Programm Liefern imstande ist, 1st gegenwärtig LLUFLrC e1Nn ungedeck-Posiıtronen-Emissions-Tomographie un! die tunktionelle Kernspintomo- ter Scheck, der se1ne Bonität zukünftig TST noch erwelisen mußgraphie (MRT, NMR) 122{f) Tührt schließlich auf das Gebiet der Hirnforschung1mM GILSCIEHN Sinne.

Am Ende 450—457), dem mıit dem etzten Satz vorgibt, einen
interdisziplinären Dialog eröffnen wollen, präsentiert dieWir erfahren, daß der präfrontale Gortex die Aufgabe der zeitlich Taum-

lichen Strukturierung VO:  - Sinneswahrnehmungen un Gedächtnisleistungen thropologische Quintessenz Se1INeT Untersuchungen (zu IEH. Sprache,
hat (146) w1e e1N zentrales Exekutivorgan 413{f) wirkt un daß Lasıonen 1n Persönlichkeit, illusionärer Freiheit etc.) 1n 1NeunNn markigen Punkten.
dieser Reglon Ausfällen 1n der kontextgerechten Beurteilung un and- Und dabei sagt auch, Was VO Menschenbild und der Kom-
lungsentscheidung führen (148 Interessant un hilfreich sind die Gegenüber- petenz der Gelistes-, Kultur- und Gesellschaftswissenschaften hält
stellung der Leistungen des deklarativen, expliziten Gedächtnisses un des nämlich nahezu nichts z 454)
nicht-deklarativen, impliziten, prozeduralen Gedächtnisses, die Zusammen- Das vorgelegte Buch ıst das darf INa dem Neurobiologen at-fassung 1n die Kategorien sensorisches der Ultrakurzzeitgedächtnis, Kurzzeiıit- testieren informativ, kenntnis- und lehrreich Dem weitreichendeder Arbeitsgedächtnis SOWl1e Langzeitgedächtnis, die Erkenntnisse ZUT modu- Behauptungen miı1ıt ürftigen Argumenten garnierenden Philosophenlaren Arbeitsweise der Großhirnrinde, die bedeutsame Funktion, die der H1p-für die Gedächtnisleistungen spielt, und schließlich der Blick auf oth hingegen möchte 190838  .g „O S1 taculsses
Supergedächtnisse Aachen Ulrich EK

Kurzrezensionen gut lesbarer und dem Umfang nach überschaubarer Weise. Es ist der
Publikation noch anzumerken, daß der eTrste Erscheinungsort der Be1l-

Thönissen, Woligang: Stichwörter Ökumene. kın kleines Nachschlagewerk trage (wöchentliche Kolumnen In der Paderborner Kirchenzeitungden Grundbegriffen der Okumene. Paderborn: Bonifatiu ‚Der Dom'‘) dazu herausforderte, jeweils 1n sich verständliche, kurze(Thema Ökumene, Z kt 9,90 ISBN 3—-89710—-207—7
2003 105 Abschnitte schreiben, doch werden durch Cie gut gegliederte Ge-

Dieses Buch ermöglicht einem nicht-fachtheologisch ausgebilde- samtanlage des Buches Zusammenhänge erschlossen. S50 entstand
ten Leserkreis 1ne gute Grundorientierung 1n ökumenisch relevanten kein lexikographisches Werk, sondern ıne Einführung In die Oku-
Themenbereichen: Vorstellungen der suchenden ‚Einheit‘ werden INENE, ın der die Kenntnis VO.  - Grundbegriffen gewiß e1Cc. ist. In
argelegt; 1ne kurze Skizze der Geschichte der Okumenischen Bewe- den Blick kommen Fragestellungen der evangelisch—-römisch-ka-tholischen Okumene.5U118 und ihrer Jräger liegt VOL; die römisch-katholischen Prinzıplendes Verständnisses VOI Okumene werden eToOrtert; Fragen der ökume-
nischen Praxis werden aufgenommen; Anliegen und Formen des Schlögel, Herbert Alkofer, Andreas-P.:: Was soll IC Dır tun” Kleine BioethikGeistlichen Okumenismus werden vorgestellt; wichtige Ergebnisse der Krankenseelsorge. Stuttgart: Katholisches Bibelwerk 2003 173
der ökumenischen Dialoge werden referiert; die Thematik Ethik un Feiern mi1t der Bibel, 173 kt 15,60 ISBN —460-08017-—5
Okumene wird auigenommen; Ziele der Okumene werden benannt Zunächst scheint nicht für dieses Buch sprechen, daß hierun wichtige Quellentexte aufgeführt. All dies geschieht Jeweils 1ın ehn Themenbereiche auf 165 Se1iten untergebracht sind Den-
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noch SCHaIitien wel Moraltheologen, ihrer eigenen Zielsetzung BÜ Knoche, Hansjürgen: Diıe schlechteste mögliche Welt? Versuch eliner Weiterfüh-
recht werden: S1e möchten eTsStieEe Informationen für die Menschen ruNng der Theodizee. Munster: Lıt 2002 93 Glauben und eDen, pD
bereithalten, die sich mı1ıt den verschiedenen seelsorglichen Her- 15,90 ISEN. 3—83253-6057—4

Der Bd Knoches präsentiert ım ersten 'eil einen 1 positivenausforderungen 1n der Medizin WI1e Krankheit, Sterben und Tod be-
schäftigen. ESs werden Folgen und Konsequenzen politischer und Wortsinn handbuchartigen Überblick über die Theodizeelirage,
technischer Entwicklungen aufgezeigt. Die Themen reichen VO  . der denkgeschichtlich und systematisch strukturiert. Besonderes Ge-

wicht liegt auf der extensıven Darstellung zeitgenössischer Ansatze,pränatalen Diagnostik über Organtransplantation bis hin ZUL Sterbe-
begleitung und AT Suizid. Dabei schrecken die Autoren nıicht davor wobei estimmte Interessen euilic werden man verm1Dbt {wa Hın-
zurück, Schwierigkeiten und Problemfelder ın diesen Themen auf- welse auft Swinburne der Janßen, breiten Kaum beansprucht der

umstrıttene „Sonderweg arl Barths-. e1Nn „Christozentrischer eal-zuzeıgen. „Embryonenschutz ın der Genforschung hier, Spätabtrei-
bung dort. ‚Gleiches Objekt‘, unterschiedliche PrENZIDIEN; die vermıt- optimismus“).
telt werden.“ (16  Au Knoches Neuansatz liegt 1n dem Gedanken, ott abe (1US Liehe

nicht LLUTFTC9 sondern alle möglichen Uniıversen schaffen mussen.In der Vielfalt der Themen gelingt den utoren, auft ınter-
grundinformationen und Fragestellungen, die für eınen Seelsorger Unsere Welt könnte (Abgrenzung Leibniz!) er vielleicht tat-

aber sicherlich auch für andere Interessierte!) unabdingbar Sind, auf- SaC  JE die schlechteste aller möglichen Welten sSe1In. eıtere Wel-
merksam machen. „Hıer ber entsteht e1Nn erheblicher Zweifel, ob ten sind womöglich nicht parallel denken, sondern n-dimen-
der beschriebene selektive Umgang m1ıt den Embryonen nach den sional. Freiheit, Totalverantwortung un ute (‚ottes werden als FA
vorgeschlagenen Möglichkeiten e1INeT Präimplantationsdiagnostik mesbegrT11Te aufgefaßt. Der nsatz ist adikal Der Mensch als Keller-
mıt dem bejahten Menschenbild vereinbar ST (69  S Eine ohnens- assel 1m finsteren Winkel der Schöpfung und doch VO ott
werTte Lektüre für denjenigen, der 1ın der Fülle der Finzelthemen der anerkannt, das Mitleid zwischen ott und Mensch ist e1nNn gegenseılt1-

965 Der Ansatz ist Dbrisant und erscheint kritisierbar ber uch krTi1-Krankenseelsorge einen Überblick erlangen möchte.
tikwürdiIig. Leider iefert der Bd jedoch mıt seinen zahlreichen FOT-
mat- un: sonstigen Fehlern den Negativbeweis für den Wert e1INerTrBauman, Zygmunt Flüchtige Moderne. Frankfurt Suhrkamp 2003 sorgfältigen Endredaktion. Jo.B260 S kt € 1400 ISBN: 351831244 7/-—1

Mıt der deutschsprachigen Ausgabe VO  . Liquid Modernity aus
dem Jahr 2000 legt der polnische Soziologe wen1ger 1Nne Erganzung
sSe1INeT Modernekritik VOT als den Abriß SOWI1e 1ne Neustrukturierung
SeEINET bisherigen Arbeiten. S0 gewährt das Buch ben uch nicht Ein-
blicke 1n unerschlossene Gegenstandsbereiche angewandter Soziolo- Visıonen in einer Welt hne Religion, hg Hans-Otto Mühleis FrTel-

gle, sondern bezeugt vielmehr 1ıne Umorientierung bei Bauman burg 1, BrT. Katholische Akademie 2002 60 (Tagungsber. ath. kad
selbst, deren Vollzug sich bereits Ende der Y0Qer TE andeutete: Das Erzdiözese TEe1D.), pb 6,00 ISBEN. 3-9028693—19—2

Projekt der Moderne stÖößt se1ıne natürlichen TeEeNzen und uch der Im Umfeld des Heiligen Jahres 2000 Walell Analysen des Verhält-
Glaube se1ne Verwirklichung siedet 1n dennoch: Die Mo- nısSses VO Gesellschaft un (Christlicher) Religion o  u Der

ammelband dokumentiert 1n diesem Zusammenhang eıtrage derderne ıst keineswegs verschwunden!
Im Lichte dieses Bekenntnisses beschreibt der scheinbar geläu- Freiburger Akademietagung 1m Junı 2001 Halik stellt 1mM eTsten

Soziologe der Postmoderne 1n füntf Kapiteln (Emanzipation, E Beıtrag fest, daß heute nıicht 1L1LUT das Interesse Religion, sondern
uch das FÜr den expliziten, kämpferischen Atheismus kaum nochdividualität, Zeit/Raum, Arbeit, Gemeinschaft) die (‚enese soziokul-

tureller Konstellationen und bilanziert nüchtern, WEeNN die genu1n vorhanden ıst. Den Gegensatz VO  . Atheismus und religiösem Gau-
modern gehegten Vısıonen individueller Selbstkonstruktion un Bil- ben sieht zudem sehr relativ (Nähe der aufgeklärten Religionskritik

ZU Gnostizısmus: „Gott ist tot”-Aussage 1mMm Kirchenliedgut unddung soz1laler Beziehungsgefüge ihrer Realisierungschancen beraubt
sieht t{wa bei egel) Die demoskopischen Analysen Ebertz’ sind

Nier Bedingungen e1ınNes räumlich weitgehend unabhängigen aufschlußreich, stammen ber AdUS den neunzl1ger Jahren, sind Iso
Softwarekapitalismus post-fordistischer Pragung, 1n dem Kapitalak- angesichts der Geschwindigkeit kultureller Entwicklungen wahr-
kumulation und der Faktor ‚Arbeit‘ unlängst voneinander entkoppelt scheinlich nicht mehr taufrisch. Der Herausgeber H.- Mühleisen
Sind, ıst der Individuenseite die Losung mangelnder Zukunftsaus- sondiert abschließend die soziale Funktion VO Religion 1n unter-

schiedlichen Gesellschaftstormen und wagt Ausblicke auf möglichesichten un verebbenden Sozialengagements eingeschrieben.
Bauman chwebt die Etablierung e1INeTr autonomen Gesellschaft Funktionen 1n der heutigen, her religionsdistanzierten Gesellschaft
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